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VBorrede. 


Di. Birte mehrerer Schüler veranlaßte Miebuhr im 
Sommer 1829 Vorleſungen über die Gefchichte der 


neueſten Zeit zu halten, Seine Abficht war die ger 
fammte Gefchihte der Periode vom Ausbruche der 
feanzöfifchen Revolution bis zur Gegenwart vorzutragen, 
und dieſem Plane gemäß kuͤndigte er dieſe Vorlefungen 
an unter dem Namen „Geſchichte der legten vierzig 
Jahre”, im lateinifchen Lectionsfatalog unter dem „zerza- 
guxorrasrie aevi recentissimi," Aber in 77 Vorlefungen, 
die Niebuhr in dem Zeitraume vom 18, Mai bis zum 
8. September 1829 auf diefen Gegenftand verwandte”), 


NEr las fünfftindig an den erften fünf Tagen der Wode um SNHr 
Morgens; außer an brei Tagen im Anfange des’ uni, dem 9.10. 
und 11. fcheint er nicht ausgefent zu habem, dagegen find die drei 
Testen Borlefungen zweiftundig gehalten. Val. Lebensnachrichten, 
Briefe an die Hensler v. 6. Sept. u, 27. Sept. 1829, Nr. 583 
u. 581, Bd. IM. ©, 238 v. 211. 








Vorrede. 


Bonn hielt ohne alle ſchriſtliche Grundlage vorgetragen, 
mit Ausnahme etwa einzelner Motizblättchen von denen 
nichts erhaften ift, und der Herausgeber hat daher 
fein anderes Material als Eollegienhefte. 

Wird es nun immer mißlich fein aus Collegien: 
heften einen frei gehaltenen Vortrag zu reconfteniren, fo 
iſt es dies im doppeltem Maße bei Niebuhrs Vorle— 
fungen. Seine Vortragsweife ift fehr anſchaulich in 
dem Auflage „Miebuhrs Leben und Wirkfamkeit in 
Bonn“ im dritten Bande der Lebensnachrichten gefchil: 
dert *), und nad diefer Darftellung mag man fich den⸗ 
Een, wie fehwer es den Zuhörern geworden ftets den 
Faden feftzuhalten und die richtigen Beziehungen herz 
auszufinden, wie in diefem Streben den nachfchreibenden 
gerade die geiftreichften und feinften Bemerkungen, das 
wahre Satz des freien Vortrags, entgangen fein mögen. 
Nimmt man dazu wie ungeheuer der Umfang feines 
Wiffens war, wie das entferntefte ihm ftets gegenwärtig 
blieb und feinen Geifte die überrafchendften Combina⸗ 
tionen bot, und wie er bei andern leicht zu viel vorauss 
fegte, fo wird man einen Maßſtab erhalten, wie wenig 
auch die vorzüglichften Hefte ein genügendes Bild der 
Vorleſungen und ein vollftändiges Material geben. 
Am wenigften genügend aber koͤnnen die Hefte der 

*), 8.20% 








Vorrede, 


fein*), haben der Norhwendigfeit weichen muͤſſen ein les⸗ 
bares Werk herzuftellen; an zwei, drei Stellen find Urtheile 
und Anekdoten aus Nückficht auf lebende geftrichen worden, 
Manches war in den Heften nur mit fo wenigen Wor⸗ 
ten angedeutet, daß es unvermeidlich war einen neuen 
Sag zu bilden; manche Säge waren fo loſe an einander 
gereiht, daß dem Lefer Die Arbeit den Zufammenhang 
herauszufinden durchaus erfpart werden mußte, Zu 
ängftlich brauchte der Herausgeber auch wohl bei Ber 
wahrung dev tiberlieferten Form nicht zu verfahren, da 
die Säge, oft vom nachfchreibenden rafch gebildet, wahr⸗ 
Mich nicht immer als Product des Nedners betrachtet 
werden können. Was aber das Gepräge von Niebuhrs 
Eigenthuͤmlichkeit trug oder durch wörtliche Uebereinz 
ftimmung mehrerer Hefte in feiner Aechtheit bejeuge 
wurde, was ferner durch eine auch leichte Mobdiftcation 
im Sinne verändert worden wäre, blieb unangetafter, 
wenn auch an fi eine Aenderung wünfchenswerth ers 
ſchien. Umftellungen ganzer Säge, um zuſammenge⸗ 
höriges auch zufammenzubringen, hat der Herausgeber 
fih nur ſelten erlaubt, und wo dadurch der Zufanmen: 
hang wefentlich geändert ward, oder wenn die umgeftellten 


*) Epifoden, deren Bedeutung ihre Erhaltimg gebot, find, fofern es 
nicht moͤglich war fie durch Leichte Aenderungen in den Gang des 
Textes zu verweben, durch einruͤcken bes Sabes herausgehoben 
worden. 





VMI Vorrede. 


Saͤtze von groͤßerem Umfange waren, die Umſtellung 
unter dem Terte angezeigt. 
Wird bei einer fo umfangreichen Arbeit, Die wefent: 
lich auf Kombination und Divination beruht, der Her: 
+ ausgeber dem Vorwurfe der Willkür in einzelnen nicht 
entgehen können, fo glaubt er doch, daß dieſer Tadel 
ihn nur in Bezug auf fehr unmefentliches Beiwerk tref 
fen fann, und ift fi) bewußt das ihm überlieferte Bild 
mit möglichfter Schonung und größter Liebe rveftaurirt 
zu haben. Der wefentlihe Inhalt dieſer Vorträge 
fheint ihm gerettet zu: fein, und er meint Daß auch 
die Form denen, welche mit Niebuhrs Darftellungsweife 
vertraut find, menigftens nicht fremdartig fein mird. 
Das Buch foll ein Beitrag zu Niebuhrs Leben 
fein, nicht eine Gefchichte der Revolution. Aus dieſem 
Standpuncte hat auch der Herausgeber den Inhalt 
der Vorlefungen zwar vollftändig verificirt, von den Res 
fultaten dieſer Arbeit aber nur einen fehr mäßigen Ger 
brauch gemacht. Bei Namen und Zeitangaben hat er offens 
bare Gedächtnißfehler ohne weiteres berichtigt, nament⸗ 
lich da meift nicht zu erkennen war, ob der Fehler Mies 
buhen oder dem nachfchreibenden angehörte *). Herner 


2) Die am Rande der Seiten befindlichen Data gehören nicht in P 
Borlefung, fondern find vom Herausgeber bingefegt, um Die Au 
faffung des Iufammenhangs zu erleichtern. Bon ihm ruͤhr 
auch die Eintheilung in Abfchnitte und deren Neberfchriften h 


Borrebe. IX 


hat er dunkle und unvollftändige Stellen ftets mit 
Beruͤckſichtigung des aus andern Quellen hervorge: 
henden Zufammenhangs der Ereigniffe hergeftellt. Nie 
dagegen hat er die Erzählung der Hergänge geändert, 
weil fie mit der gewöhnlichen Darftellung nicht übers 
einſtimmt; es auch nicht für angemeffen und feines Ber 
rufs erachtet, ſolche Abweichungen anzumerken. 

Da das Buch ein Beitrag zu Niebuhrs Leben fein 
Toll, har es auch angemefjen gefchienen am Eingange 
Stellen aus Schriften und Briefen Niebuhrs, gedruck 
ten wie ungedruckten, zufanımenzuftellen, in denen ſich 
Miebuhrs politifche Anfichten ausfprechen, und unter 
dem Terre Parallefftellen zu geben. Auch wäre es eine 
willfommene Gelegenheit gewefen die Luͤcken zu ergäns 
zen, welche die Lebensnachrichten in Beziehung auf Mies 
buhrs politifches Leben gelaffen haben, wenn nicht die 
Urfachen die vor fieben Jahren zum fehweigen hierüber 
beftimmten auch noch heute faft unvermindert gäften. 
Mur über eine feiner Zeit vielfach zu Niebuhrs Ungun: 
ften befprochnen Tharfache, die von ihm in Holland nes 
gotürte Anleihe (bei Wwe. Serrurier & Co. zu Amfter: 
dam) mußte hier gereder werden, da fie in dieſen 
Vorlefungen in einer Weiſe erwähnt wird *), die eine 


*) In der 72, Vorleſung. 





x Vorrede. 


Erlaͤuterung nothwendig macht. Dieſe Erlaͤuterung iſt 
aus Niebuhrs Papieren zuſammengeſtellt und in der Bei⸗ 
lage III zum zweiten Bande gegeben. Dieſe Stelle iſt 
übrigens die einzige, in der Miebuhr feiner politifchen 
Wirkfamkeit in ihrem Zufammenhange mit dem Gange 
der Ereigniffe gedenft, wie er auch von Preußens inne: 
rer Gefchichte durchaus ſchweigt. 


Daß die vorliegende Vorleſung nicht im Zuſam⸗ 
menhange mit den philologiſchen Vortraͤgen erſcheint, 
hat zufaͤllige aͤußere Gruͤnde. Ein verſchiedenes aͤußere 
iſt gewaͤhlt, weil die ſparſamere Druckeinrichtung, dir 
ſich für die philologiſchen Vorleſungen empfiehlt, fi 
die Revolutionsgeſchichte, deren Publicum ein groͤßer 
ſein ſoll, nicht geeignet erſchien. 

Der zweite Band, die 39. bis 77. Vorlefung ı 
einige Beilagen enthaltend, wird noch im Laufe d 
Jahres erfcheinen. 


Berlin den 27. Auguft 1845. 


M. Niebu 


Inhalts verzeichniß. 


Politiſche Aphorismen . 
Aus der „Römifchen Sefehichter Den 
Aus „Preußens Recht gegen den Sächfifcgen Sof. 
Aus „Ueber geheime Verbindungen im preufifchen Staate 
und deren Denunciation” . 


Aus einzelnen gedruckten und — Auffügen 
Aus Niebuhrs Briefen 


Geſchiche des Zeitalters der Revolution 
Vorwort (dl. V.) 


Der Zuftand Europas vor der Revolution 
1. Die Anfänge der neuen Zeit und Entwicelung derſelben 
im 18. Jahrhundert 
®. 8. Individueller und befäpräntter Charakter des Mittelalterd. . . - 
umſchwung im 17. Jahrhundert . . . . 
Refultate im 19. Iahehundert, Das geiftige Leben in den vers 
ſchiedenen Ländern Europas, politiſche Lühmung, Vorbereitung 
Au einer Umgeftaltung des materiellen Zuſtandes 
. Werhältniß der Regierungen zu dem geifligen Leben der Völtet 
Der materielle Zuftand. Der Grevit . 
Verbindung der Wirfenfhaften mit Induftrie und Sande. 
Wachſen des Wohlſtandes, Befferung des allgemeinen Zuſtandes 
4 ®. Die ſtehenden Armeen. Ginfluß derfeiben auf die Art der Krieg: 
führung und die dinanzen 





13. 


15. 


16. 


17. 


I. 


V. 


III. 


Inhaltsverzeichniß. 
Seite. 
Oppofition der Parlamente. Schilderung der Parlamente129 
Zerrũttung der Finanzen nach dem fiebenjährigen Kriege. Terray; 
Aufhebung ber Parlamente. . 193 
Die Regierung Ludwig XVI. bis zur erſten Bufammen- 
berufung der Rotabeln. 1774—1787 ........ 185 
Charakter Ludwig AVL . . . 2.2.2 2 rennen. 135 
Seine Ehe gilt Marie Antoinette... --- 22000. 135 
Seine Rathgeber. Maurepab. - » 2 2 > 2 00er. 136 
Maurepad Minifterium, Herftellung der Parlamente, Turgot Fi⸗ 
nanzminifter, Malesherbes Zuftizminifler . - -. 2 2 2... 137 
Zurgotd Meformverfudye in den Finanzen. Sein und Malesherbes 
Sturzzz. 140 
Necker zum erſten Dial Finanzminiſter. Sein Charakter, fein 
Syſtem. 141 
Seine Verwaltung, compte rendu . . 2. 2 2 220er. 144 
Seine Pläne zur Veränderunf der Verfoflung -. - - - - 2... 147 
Neckers Sturzzz.. 148 
Galonne Finanzminiſter. Agiotage, Defitit 149 
Die Halsbandgeſchichte, Deconfiderationder Königin, der Geiſtlichkett. 18 


Ruin der Finanzen, Calonne ſucht Hülfe dur Sufammenberufung 
der Notabeln. . oo 2 0 0 0 er . 
Die erſte Notabelnverſammlung, fleigende Berlegen⸗ 
heit bis zur Berufung der Etats généraux, zweit⸗ 
Rotabelnverfammlung. 17871789... ..... 
Zufammentritt der erſterr Notabelnnerfanunlung . . . - » . 
Calonned Sturz, Brienne Principalmlniftr . . .. . . . . 
Dppofition ded Grafen v. Provence und des Herzogs v. Drlen 
Sefegentwürfe Briennes, Schluß der Verfammlung . . . . 
Conflict mit dem Parlament wegen Ginregiftrirung ber Bri⸗ 
(hen Gefegentwürfe, Idee der Etats gendraux. .. . 
Mirabeau, fein Charakter, fein Anfprudy auf die Finanzverir 
feine Agitation wegen Holland . . ». 20.0.“ 
Mißachtung der Regierung wegen des Benehmend gr 
land. 


Inbaltsverzeihnig. zV 
Seite. 


Satttt · gegen die Parlamente, Beform dee Serihtönerfaffung 
BViderftand, hochſte Notd der Finanzen, Wertündigung der Bu 
fammenberufung der dtats göndraus, Brienned Sturz . 

——— 
ſammenſetung der Genrralflänbe, Prefliceng . 

. Berufung der weiten Notabelnperfammlung. Bereifung ätre Me 
Bufammenfegung der Generulftände, Schwierigkeiten derfelben, 
Proteſtation der Parlamente, doublement du tiers &tat, _ 


Die dtats gendraux, Gonftituirung der assemblde na- 
tionale, Entwickelung der Revolution bis zur Erſtür⸗ 
mung der Baftille. 1789. 

Gröffnung der Verfammlung . 5 ; 

Abſtimmung par töte oder par — Streit bei der verih- 
ention des Ponvoirs unseren 

Urbertritt der Minorität ber beiden erftem Stine sum Beten 
‚Stande, Assemblöe nationale. , . 

Mirabeaus leitres A ses eommeltans; bie Eleetens . . . 

dalſche Stellung der Stände, Verſuch Neder auszugleichen, der 
Saqwur im Baldaufe, Stance royale . 

Bereinigung der Stände nu cn cun. 

Nederd Mifftimmung gegen den Dof, — don 
Truppen, Gährung in Paris, . san ara. 
Intriguen des Herzogs v. Drkcand, Einfluß. der Breimaurer. . . 
Steigende Berftimmung pwiſchen Rationolverfommlung und Hof, 

Nederd Entlaffung 

Wirkung derſelben in Paris; die Jlecteurs, der Biber, d der 
14. Zuli 1789, Bervaffnung des Volkes, Nationalgarde, 
Nürmung der Baftılle 

Sawoͤche des Königs, Nederd drittes Miniſterium 

V. Der Fortſchritt der Revolution bis zum Aufitande des 
5. und 6, Detoberd. 1789... 





XVI 


25. V. 


ss. V. 


VII. 


Inhaltsverzeichniß. 
Se 
Emigration, Bauernaufſtand, Nationalgarden in ganz Frankreich, 
Vernichtung der Communalverfaſſung.......... 


Die hoͤchſte Gewalt in den Händen der Nationalverſammlung. 
Charakteriſtik derfelben, einzelner Ditglieder. -. . . .. ... . 
Kortfefung; Charakteriſtik der Werathungen . . . . . . . on 
Erklärung der Menſchenrechte. 
Sigung ded 4. Auguft 1769 . oo 220 ....... 
Berathung über die Gonftitution, eine Kammer, die drei Gewalten. 
Wie war ed dahin gekommen? Irrtümer des beften Theils der 

Nation über die Frage der Buläffigkeit der Revolution. Der 

Geſellſchaftsvertrag, Ungrund dieſer Vorſtellung. Verſchiedene 

Motive der Theilnehmer der Revolutionn.... 


Der 5. und 6. October 1789, Bertrümmernng alles bes 
flehenden, Gonftitution, Flucht des Königs. 1789-1791 

Plan einer Sontrerevolution. . - - 2 2: 220 er ern ne 

Feſt der Barde du Corpé, GSetreidemangel, Aufregung . . . . . 

Der 5. und 6. October. Bug nad) Verſailles, Werfekung des Hofe? 
und der Nationalverfammlung nad) Part... . . ... 

Macht ded Pöbeld in der Berfammiung - . . . . 2... 

Legißlative Thätigkeit der Verſammlung, Trennung der drei 
walten, Wählbarkeit der Richter und der Verwaltung, 
Provinzialeintdellung -. . - >: 2020er 

Elubbs, Sacobiner, Macht der Jacobiner in der Nationalverſam 

Allgemeiner Raufh durch Symbole ıc.. . . . 2... 

Sinangnoth, Aſſignatenn. 

Mirabeaus Stellung, Neckers Bel... ...... . 

Stoilcanftitution des Gleruß . . . -.. 22 200. 

Aufhebung des Adels, der Drdn . .. . 2.00. 

Feier des 14. Juli 1790, Eid auf die Gonftitution . 

Duplicität ded Hofes, allgemeine Auflöfung im WB 

Mirabeaus Umkehr und Tod . . . . 2 20 0. 

Emigration und Contrerevolution, Flucht des Kf 


Frankreichs Stellung zum Auslande, Ur’ 
lition. 178S8—1791 . .... 2... 





XVII 


e7. V. 


2». V. 


VIII. 


30. V. 


IX. 


Inhaltsverzeichniß. 


Seite. 


Conflict mit dem deutfchen Reiche wegen Spoliation der deutſchen 
Zürftlen im Elfaß. - - > 2 2 rn. 
Stimmung über den Krieg; in Frankreich und im Auslande; Ge: 
genfag der Höfe und der Völker... . 2: 20002. 
Gongreß von Pillnis. . > 22 vr rne . 
Der belgifche Auffland. Zuftand Belgiens, Kaifer Joſephs Reform: 
verſuchee..... 
Widerſtand, Intriguen Herzbergs, Englands, Hollande . . ... 
Lütticher Aufſtannnnnn. . 
Ausbruch des belgiſchen Aufſtandes; Lähmung Deſterreichs durch 
Herzbergs Politik, Congreß von Reichenbach, Perification Bel⸗ 
en 
Uenderung der preußifhen Politit, Neigung zum Kriege gegen 
Frankreich, Infligationen Rußlands; Verhandlungen bis zum 
Dillniger Congreß und der Flucht des Könisb . ...... 
Rußlands Intereffe bei der Koalition gegen Frankreich, Lage Po- 
len, Preußen unterflügt die nationale Partei, ed zieht fidh 
wegen Thorn und Danzig zurüd, durch die Ginflüfterungen 
der Emigranten irre gemaht . . . 2: 2: Kerr. 


Die legte Zeit der erften Rationalverfammlung; Reſul⸗ 
tate der neuen Wahlen. 1701 
Sufpenfion der Böniglihen Gewalt. . . 2. om nenn 
Revifion der Eonflitution, der König deſchwort die revidirte Con⸗ 
flitution. Erfte Conftitution. . . oo. oo onen 
Aufregung ded Poͤbels in Bolge der Flucht des Königs, Unruhen, 
Grimm der Iacobiner gegen die moderes . . . ..... 
Wahlen für die zweite Nationalverfammlung . . . . 2... . 
Refultate derfelben, die feuillans, Schwäche derſelben, Einfluß 
der Jacobiner auf die Wahlen, Wirkung der Joi de non rée- 


ligibilite, Girondins, Brissotins, Gonftitutionelle . . . . . 


Eröffnung der zweiten NRationalverfammlung, Herrfchaft 
der Ancobiner, Machinationen der Gontrerevolution 
bis zum Ausbruch des Krieges. 1791 - 1792 


a 


208 


254 


256 


264 
64 


265 


266 


266 


267 


371 








XIX Inhaltsverzeichniß. 


Seite. 
35. V. Berufung einer Convention zur Reviſion der Geſetze, während der 
Morde Wahlen zur Sonvention, Ausfall derfelben . . . . . 307 
IX. Der Rationalconvent, Republik, Hinrichtung des Königs. 
1792 - 173808............... 310 
Eröffnung des Conventsssss.. ..... 310 
Abfhaffung der Königswürde, Republik (10. Auguft 1798) . . . 310 
KHöbelhaftigkeit der neuen Formen .. . . 22 2er nen 311 
Souverainetät ded Nationalconventd, Greirung von Affignaten, 
die große Maffe für die Revolution . . . . 2. 2. 22220. sıe 
Berathung der neuen Eonflitution, Berg und Gironde . . . . . 318 
Herbſtfeldzug in den Niederlanden . . - 2 22000. 313 
36. V. Proceß ded Königs, feine Dinrihtung . . » 2: 2 0200. 215 


XII. Allgemeine Goalition gegen Frankreich, Feldzug von 1793 320 
Wirkung der Nachricht von dem Tode ded Königs im Auslande. 380 


Krieg mit England und Oolland . . . 2: 2 0 een nen 381 

37. V. Innere Lage England . . . - 2: 2 0 nr rn rn 398 

Eroberungöpläne England . . .. 2 2 2 . 323 

St. Dominge.. » : 2a 00 ren 324 

Eroberungspläne Defterreihe, zweite Theilung Polend . . . . . 387 

Rh nn 323 

Srühjahröfeldzug in den Niederlanden . . . 2 2 22002. 329 

35. V. Bortfegung. Dumouriezs Verrath . - 2. 2 2 2 een en 329 

Einrüden der Defterreiher in Stun . . - - 2 22220. 331 

Einnahme von Main . . . - 22 0 er . 338 
Herbſtfeldzug in Frankreich; Carnot; die neue Taktik, Garnot ent- 

fcheidet den Feldzug... nen 333 

Herbfifeldzug am Oberrheinnnnn. 337 








Politifhe Aphorismen. 


E. 
Aus der „KRömifchen Gefchichte. 


— — Aber darch Publicola hatten die Genturien ferie | 
den patriciſchen Bewerbern um das Geonfulat: md Da ei 
Geſchlechtern fidher weder an gerechten Mäünnere noch au fı 
die geneigt waren Sp. Gaffins zu räden, fe fahen de u 
dem Jahreswechſel mit Ungedald, die Zyrinare mit Ed 
gegen. Jene drohen und trogen, ohne zu bedenken daß tie 5 
wenn fie feine andre Wahl haben als gefealih) gm wmtzrf 
zu einem kuͤhnen Frevel Muth zu fallen, feiten fo feig f 
eine ſchwere Ahndung uber fid) kommen su Laffen: team 
gelaffen zu erwarten, weil fie verfehuidet ik, un de Ex 
dazu verleiht nur ein fehr edles Gemüth dem fehlbar 
Kraft. Es if auch nicht zu verfeunen daß das Rothrecht 
erhaltung nicht ven Schuldloſigkeit abhängt, ja eben ber 2 
allein geneigt if fich deflen zu begeben: andere für fi v; 
großem Schein anführen werden, daß die Strafe alles 2 
ſchreiten, viele Unfchuldige treffen, und großes Ungied Fit 
Daher ift eine freye Berfaflung worin bie Sewalten nich 
Schein von einander getrennt find, unhaltbar, ſobald tärf 
Partpeien ſich gebildet haben: die Freyheit iR gegen U 


die einen Defpotismus einführen am beften gefichert, wenn 
I 
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r̃zren ſellten: fie ſahen darin eben wie in der cenſoriſchen Berufung 
m den Zenat nur einen NRothbehelf, wie irgend einer da ſeyn mußte, 
um den Mann auf feine Stelle zu feßen: das zeigt der Einfluß ber 
Praͤrogativa hinreichend. B. IL. ©. 386 ff. 


— — Die Freyheit einer Verfaffung erftarrt, wenn diefe einen Zu⸗ 
and fefthalten will, nicht Die Bedingungen, woraus er hervorgeht: 
wenn fie erftit, was neues neben dem Beſtehenden keimt und fich zu 
bilden ſtrebt. Wendet ihm das Leben ſich würklidy zu und weicht von 
dem, was Willkuͤhr eben allein erhalten will, fo bleibt dies als eine 
hohle todte Geftalt: folche Beſtrebungen täufchen vielleicht, weil ein 
lebendiges Boͤſes den Plaz nicht leer findet ihn einzunehmen: aber das 
lebendige Schöne, dem er auch gewehrt if, erfcheint nicht mit feinen 
Anfprüchen: denn es kann nicht ans Licht. Auch das trägt ſchwere 
Berantwortung und bereitet den Nachkommen bittere age, Wenn 
Aufleben und Entwidlung nicht gehindert wird, aber das Entftehende 
nicht geordnet, fo daB es fi mit dem Vorhandenen auögleiche und 
einrichte, nicht das Hecht des Werdens und des Beſtehens verglichen: 
Klaffen der Unmundigkeit entzogen, aber kein Ort bereitet, den fie 
einnehmen konnen, ohne andere zu drängen. Bey diefer Gorglofigteit 
gefchieht von mehreren möglichen Uebeln unausbleiblidy eins: emt- 
weder erwacht die alte Macht die fich gefährdet fühlt und unterischt 
und erſtickt das neue Leben: oder dieſes überwältigt und unterbrach 
das Alternde, oder alles erwaͤchſt in wuchernder Kormlofigleit, bei 
Geift der Freyheit if entflohen, und das ganze Volt ift unmandk 

geworden. 

\ Das egoiftifche Zuruͤckdraͤngen gerechter Anfprüche hilft fe 
dem, ber ihnen feind ift; aber fie ändern ihre Natur, wie ſich gef 
zurüdgedrängte Säfte vergiften. 

Durch das Leben geht, wie wir felbft, jede freye Berfaffung 
Zode: was feine verzehrende Schnelligkeit mäßigt, was Hemm 
darftellt, Deren Ueberwindung Zeit erfordert, verlängert ihre 7 
Der Zeuerbrand der Parzen, an dem Meleagers Leben hing, 
der Slut entzogen werden: wäre aber dad Kind in Rare 
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— — Das Prinzip des Reichthums war alfo damals durch das ber 
Ehre aufgewogen: hätte man es nun behanpten wollen, da die Pati 
zier, weil fie ſich nicht ſtaͤrkten und erneuerten, weil fie ſich nicht zu 
einem Nationaladel bilden Eonnten, noch wollten, immer mehr Boden 
verloren, zu weſſen Bortheil wäre es gefchehen? Nicht zu dem des 
großen Vermögens, welches eine Macht ift, und als folche anerkannt 
werben muß, fondern ihm zum Nachtheil, zu dem eines ſehr mittel» 
mäßigen: darauf kommt aber lange nicht fo viel an, als darauf, daß 
es natürlich weit weniger die Landleute ald die niedrig Geborenen 
waren, die reich wurden. Aber überhaupt iſt die Klaffification nach 
dem Vermögen nur ein bürftiges Auskunftämittel, wo die Begründung 
wahrer Ariftofratie fehlt. Diefe gewährte bei den Plebejern aller 
Klaffen das Gefühl freyer Ahnen, der unfreyen Abſtammung entgegen 
ftehend, der Kriegädienft, aus dem bie Heere doch noch immer zu den 
Wahlen heimkehrten, die felbfterworbenen und von den Vorfahren 
ererbten Spolien und Ehrengeſchenke, Berwandtfchaft mit geehrten 
Familien. Der Plebejer aus alter Tribus fühlte fich adlich, wie der 
Afturier: und er war es: wo aber Gleichheit ift, trennen umd feheiden 
wollen, werderbt die Emporgehobenen und Burücgefegten: glücklich 
Rom, daß es ein zwiefaches adliches Volk hatte! Die Möglichkeit der 
Freyheit beruht darauf, daf in der höchften Gewalt die Gefammtheiten, 
welche fie ſich theilen, fo auf einander hemmend und eintretend wirken 
Tonnen, daß Eeine, ohne größere Gefahr als fie wagen mag, Willführ 
ausüben könne; darauf daß in ihrem populären Theil ftatt Einförmig- 
keit Mannigfaltigkeit beftche, wie die Verſchiedenheit der alten, neuen 
und neueften, der Ländlichen und ftädtifchen Tribus, fogar Feindfelige 
tkeiten zwifchen einzelnen fie hier gewährte: endlich darauf, daß die 
überwiegende Zahl der ganzen Bevölkerung, nicht minder Durch die 
Gefeze geſchuzt, von dem, was die Stände, von deren Aufwiegen die 
Freyheit abhängt, nahe berührt, wicht bewegt werde: und fo ftanden 
die Aerarier felbft nach Appius Neuerungen, fa felbft die Libertini 
waren im Grunde auf biefe Lage in den fäbtifchen Tribus wieder 
beſchraͤnkt. Uebrigens kam e8 den Römern nicht in den Sinn von 
Wahlen zu erwarten, daß die Waͤhlenden den ausnehmend tauglichen 

ı* 
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nur noch dem marſiſchen Krieg durch Gewährung gerechter For⸗ 
derungen zuvorkam, war es gleich für freudige Folgen zu fpät, doch die 
Bürgerkriege nicht erlitt: endlich aber, ſelbſt erſchoͤpft, Erſchoͤpften 
doch einräumen mußte, was nun weder ihr noch ihnen frommen onnte ? 

Venedig ftarb fon ab, als es die Stellen feiner erlofchenen Ge⸗ 
ſchlechter nicht mit foldyen füllte, die den ansgegangenen, wie fie vor 
Alters eintraten, gleich waren, fondern mit denen, die ihre Erhebung 
erkauften: der Borfchlag des Marcheſe Maflei würde wenigftens ein 
Palliativ für die bereits allzu fichtbaren Nebel gewährt haben. Sie 
aber ward eine Gelegenheit, dem Staate auf Iahrhunderte hinaus 
Beweglichkeit und Leben zu bereiten, gedankenlofer verfcherzt. Nichts 
würde einem Römer finnlofer vorgefommen fein, ald da in Meriko 
die Voͤlkerſtaͤmme gleichgeftellt wurden, anftatt zu erwarten und vor» 
zubereiten, daß die Einheimiſchen an Sprache und Sitten Spanier 
wurden, dad Beduͤrfniß gewonnen, ihre Mitbürger zu werden, und 
allmaͤhlig das Biel erreichten. B. II. &. 626 ff. 





| IE 
Aus „Preußens Hecht gegen den 
Sächſiſchen Sof.‘'*) 





Krieg und Sieg find freilich nur Rechtsmittel, fie begründen 7 
Recht was nicht zuvor befand. in ungerechter Sieg, und die f 
densgeſetze die er erzwingt, find und bleiben in Ewigkeit vechtlo 
fern nicht die Erhaltung eines allgemeinen beftchenden Staa‘ 
hältniffed ihre Anerkennung und Beobachtung zum geringere 
macht. Alfo waren die von Frankreich erzwungenen Abtretum, 
Friedenöfchluffe rechtlos, und da ed eine Pflicht gegen Gott ur 
fhen war den durch fie eingeführten Zuftand wieder zu vern’ 
war durch fie kein Recht aufgehoben und keines entflanden. 





*) Berlin, in der Realſchulbuchhandlung, December 1814. 
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Wir reden alſo von keinem Recht welches die Eroberung den 
Berbuͤndeten gegeben, fondern von einem Recht welches durch die Er ⸗ 
oberung in Kraft treten: konnte: umd wir verwahren und gegen jede 
Anfchuldigung welche diefe beiden Anfichten uncedlich verwechfelt, 

Als Gottesurtheil innen wie die Kriege nicht betrachten, fo wer 
nig wie den Zweikampf: wie gewiß es auch ift daß Gott oft auch ben 
ſchwachen Arm ftärkt der eine gerechte Sache führt: denn wenn es 
feinem Rathe nicht gefällt, fo geſchieht es auch nicht. 

Wer für das Recht und wider Das Unrecht kämpft, der erobert, 
wenn er fiegt, was ein Gericht welches an Eeinen Buchftaben gebums« 
den wäre ihm zufprechen würde. Denn er ift außer dem Bereiche des 
Buchſtabens getreten, der im Bezirk des pofitiven Rechts herrfcht. 
Aber ans der Nothwendigkeit das Necht zu erzwingen, entfteht ein 
zweifaches: ſich fie Verluſt und Anftrengungen zu entfehädigen, und 
ſich für die Zukunft zw ſichern: damit nicht unter begünftigenden Um- 
ftänden der, dem biefesmal das Recht abgezwungen ift, die Gelegens 
heit nehme ſich zu rächen, 

Betrifft der Krieg nicht ein ftreitiges Recht, fondern eine das Da⸗ 
feyn bebrohende Feindfeligkeit, fo entftehen zwifchen den Regierungen, 
wie im Alterthum zwifchen den Völkern, Vertilgungskriege, ald wenn 
ein Mann dem Andern an das Leben greift, 

Die Gränzen der Befugniſſe des Siegers laſſen ſich durch keinen 
Buchſtaben beftimmen, fie gehören vor den Richterftuhl des Gewiſſens. 
Wo das Unrecht gering, die Feindſchaft gemäßigt, der Kampf ein 
bloßes Fechten war, da find eine billige Gründe vorhanden, dem Ber 
fiegten hart zu fallen: wer aber einen auf das Dafeyn gerichteten 
Krieg bis zur Außerften Entfcheidung ausficht, und feinen Staat dabei 
einbüßt, der hat kein Recht zu fordern, daß er ihm wiedergegeben 
werde, 


Die Fluchwuͤrdigkeit eined Verbrechens gegen Blutsverwandte, 
die hoͤchſte Strafbarkeit des Hochverraths, find nicht in Nückfichten ber 
Sicherheit gegründet, und nicht durch pofitive Geſetze des Staates 
eingeführt. Sondern es hat diefes Recht ſich gebildet, weil ſolche 
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Berbrechen gerade das GegentHeil von dem find wozu die Natur auf: 
fordert: das zu erhalten, wodurch wie find und beftehen; daher bie 
welche fie begehen, wie wegen aller widernatüurlichen Werbrechen, aus: 
gerottet zu werden verdienen. Die höhere Strafe für Werbrechen ges 
gen Mitbürger, verglichen mit denen gegen Fremde, ift mit nichten 
barbarifch, fondern in dem wahren Gefühl der eigentlichen. Bande ges 
gründet, die Menfch an Menfchen knuͤpfen. Cine eble Geſeſgebung 
ftraft fchwerer wo das Vergehen ſuͤndlicher iſt. 

Dad Hecht, fagt Jacobi, entfteht aus dem Triebe eined Daſeyns 
ſich zu erhalten: und je höher das Leben, je höher fein Recht. Eine 
Ration bat ein eben fo beſtimmtes Leben wie der einzelne Menſch: 
und das wodurd jeder Einzelne ihr angehört, gehört zu feinem hoͤhern 
Daſeyn. 

Die Gemeinſchaft der Rationalität iſt höher als die Staatsver⸗ 
Yältniffe, welche die verfchiedenen Möller eines Stammes vereinigen 
oder trennen. Durch Stammart, Sprache, Gitten, Zradition und Bit 
teratur befteht eine Verbruͤderung zwifchen ihnen, die fie von fremden 
Stämmen fcheidet, und die Abfonderung die fich mit dem Anslande 
gegen den eignen Stamm verbindet, zur Ruchloſigkeit macht. Hier; 
über hat zu allen Seiten einftimmiged Urtheil geberrefcht: eben wie im 
Hinfiht der Einheit, weldye aus dem Glauben entſteht. Sich mit 
Mohammedanern zum Angriff gegen Chriften zu verbinden, galt ims 
mer fir ein unverzeihliches Verbrechen; nad dem Urtheile des Pro⸗ 
teftanten wie nach dem des Katholiten; alfo ohne Rudficht darauf, 
daß die Sefammtheit der Tatholifchen Länder einigermaßen eine Stans 
teneinheit bildet. 

Zür diefe Einheit, nicht des Reichsverbands wegen, find zum 
Schuß der ungarifchen Länder des Hauſes Defterreich, die deutſchen 
Fuͤrſten, ja fogar Wälfche, ind Feld gezogen: für fie haben die em 
fernteften Staaten Hülfe und Freiwillige zur Bertheidigung von Gans 
dia gefandt. Nichts erregte allgemeineren Unwillen gegen Lugwig XIV. 
als die Diverfion, wodurch er die Befreiung der Chriften des ehema⸗ 
ligen öftlichen Reichs hinderte. Die Türken ftanden damals eben fü 
drohend wie Frankreich feit der Revolution gegen Deutfchland un 
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Europa, und die Zeitgenoffen fahen in allem Unglück, welches von der 
Beit an über den greifen König ausbrach, ded Himmels gerechte Strafe. 

Wäre ‚die Goalition gegen die frangöfifche Revolution nur nicht 
fo matt und gedankenlos geführt worden, daß auf dem Wege augen: 
ſcheinlich fein Heil zu hoffen war, fo ließ ſich gegen die Lehre mit 
Zug nichts einwenden, welche der erften Verbindung zum Grunde lag, 
daß eine Gefammtheit der europäifchen Staaten, wiewohl durch Feine 
factifche Föderation geleitet, darum nicht minder beſtehe und jeder 
Staat an der Sache Europas Theil zu nehmen verpflichtet fey. Ber 
nedig glaubte klug zw handeln, indem es neutral’ blieb; Thaͤtigkeit 
hätte die Lombardey retten, den Krieg von feinem Gebiete entfernen 
Eönnen. Es fiel, und wenn e8 gleich vom Feinde geftürze war, wies 
wohl es auch dem Frangofen feinen Mann geftellt hatte, ſah Defters 
reich, weil es durch Venedigs Schuld die Lombardey verloren hatte, 
die Annahme des Landes als Entfhädigung nicht für unzuläflig am 
Genua hat feine Verfaſſung und fein politifches Dafeyn auf gleiche 
Weife verloren, weil es, anftatt Italien dem allgemeinen Feinde zu 
fließen, daſſelbe geöffnet; und nachher wo es viel entfeheidend handeln 
konnte und follte, nie etwas wagte und unternahm, fondern weit mehr 
dem Frangofen frberlic, war. Wird ed nun nicht wieder ald Staat 
bergeftellt, fo iſt das eine ganz gleiche Folge: und hier erfeheint ſehr 
fichtbar das Vergehen gegen die Nationalität Italiens, mit feiner 
völferrechtlichen Strafe, 

Bon einer fehr großen Nation, wie die Deutfche, Tann ein ausge ⸗ 
wanderter Stamm, wie die Engländer, angefiedelt in einem entfernten 
und ganz getrennten Bande, zu einer abgefonderten Nation heranwachfen: 
dennoch geht die urfprüngliche Verwandſchaft nicht unter, und obwohl 
die Berhältniffe ſich verwideln, fo dauert ein natuͤrliches Buͤndniß 
des Ganzen zum Ganzen, des Einzelnen zum Ginzelnen im andern 
Staat’ und zw feiner Gefammtheit, fort, deffen Berlegung ſich immer 
ſtraft. Sondert ſich ein politifch" getrennter Theil einer Nation als 
Bol von dem großen Ganzen, wie die Holländer und die deutſchen 
Schweizer, verlernen fie dann die Nationalgefühle und bilden ſich neue 
in ihrer engen Sphäre, ſo koͤnnen fie fich fremd machen und verkuͤm ⸗ 
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mern ; aber die echte der Nation, der fie ſich entziehen wollen, koͤn⸗ 
nen fie nicht aufheben. Hierauf gründet ſich das Wermittinngsrecht 
der Verbuͤndeten fir die Schweiz. ° 

Aus diefem Nationalverhältniffe entſtehen die Hechte einer Bun⸗ 
deöverfammlung, oder ihred Hanptes, zu aͤchten, wenn ein einzelner 
Staat der Nation untren und zum Berräther an ihr, im Buͤndniß 
mit Fremden wird. Go wenig wie das Recht des Staats, das Recht 
der hoͤchſten Gewalt, "durch einen befchloffenen gefellfchaftlichen Wer 
trag entflanden und begründet ift, fondern aus dem Weſen des Staats 
und defien Rothwendigkeit hervorgeht, fo wenig ift dieſes äußerfte Straf⸗ 
recht aus Werträgen abzuleiten, fondern aus der Rationalität, welche, 
in gunftigeren Beiten, Die Bundesverfaſſung gebohren hat. Unfere Reiche» 
Berfaffung hatte nicht einmal den Schein, fo entflanden zu feyn. Die 
deutfchen Stämme, einft alle abgefondert und unabhängig, waren durch 
Verbindung und Eroberung zu einem Reiche geworden, und in dem 
Fortgang feiner Auflöfung wären die Achtserklaͤrungen gegen einen 
Staat, der ſich mit dem Neichöfeind verband, wenn fie nicht auf ei⸗ 
nem bleibenderen Grunde ald dem wandelbarer äußerer Formen rubes 
ten, eben fo ungerecht gewefen, als fie nach dem Urtheil aller Deuts 
ſchen gerecht gewefen find. Hier iſt ein jus gentiam im eigentlichen 
Sinn: und was allen Voͤlkern hierüber Hecht gewefen ift, das ift eben 
fo ficheres, als für den einzelnen Staat was deſſen Landrecht verfügt. 
Wir werden gleich Beiſpiele von fehr vielen, die die Gefchichte giebt, 
anführen, vorher aber noch an drei Punkte erinnern. 

Wie das Recht der gefammten Nation nicht durch die MWBerfai 
fung, in der es ausgeübt ward, entftand, fo konnte es auch wicht d 
durch erlöfchen, daB es nicht länger in den Formen diefer Verfafſu 
ausgefprochen werden Eonnte, oder daß fie aufgelöft war. Ss v 
fortdauern, wenn auch nie wieder eine, Deutfchland in eine Gefar 
heit begreifende Form errichtet werden follte: es gilt, wen» 
nicht der größere, fondern auch nur ein minderer Theil der : 
Nation es erkennt, und in Kraft zu feben Herz und Geiſt belt 
it ganz uberfluffig von der Unrechtmäßigkeit jener Auflöfung zu 
diefe wird dadurch nicht im geringften vermindert, daß ber 


gegen ben Sädhfifhen Hof. 11 


beftepende zerrüttete und zerftörte Zuftand eine gänzlich neue Bildung 
forderte: die Grundlagen waren doch noch vorhanden. Noch weniger 
kann man biefem Recht das Werhältniß des rheiniſchen Bundes: ent · 
gegenfesen, deſſen Weſen vielmehr an ſich das hoͤchſte Attentat gegen 
die Nationalität war. 

Ferner, fo macht es einen mächtigen Unterfchied in Hinficht der 
Anwendung des ftrengen Rechts, wer der ausländifche Feind ift, mit 
dem der einzelne Staat einer Nation fi in ftrafwirdige VBerbinduns 
gen einläßt: ob es ein Erbfeind ift, der, nach dem Weſen beider Nar 
tionen, auf Unterjochung ausgeht, oder ein folder, der nur zufällig 
und vorübergehend aufgeregt ift, mit dem ein dauernder Friede herr 
geftellt werben kann: und, bei demfelben fremden Staat, was in ber 
jedesmaligen Periode frin Syftem und Charakter find. Das Bind- 
niß, welches vor bald ſechzig Jahren Franzöfifche Heere bis in das 
Hannöverfhe Land. führte, war ein leidiges Unglüd: aber da das 
frangöfifche Minifterium damals an Beine Eroberungen in Deutfchland 
dachte und denken konnte, fo war ein ſolches Buͤndniß unter Ludwig 
XV. und XVI. etwas ganz anderes ald unter Ludwig XIV. und in 
unfern Tagen: vor allem aber ganz anders durch die Gefühle, die 
in diefen Zeitläuften ein folches Verhaͤltniß zu einer widernatürlichen 
Scheuflichkeit machten, 

Endlich wer kann das Dafein eines Nothrechts laͤugnen, welches 
fein Gebot Eennt, um Tyrannei zu brechen? So warfen fich die nord⸗ 
deutfchen Länder in Guſtav Adolphs Arm: und das war untadelhaft 
und recht, weil die Roth aufs hoͤchſte gekommen, und bei ihnen felbft 
feine Hülfe mehr war; weil der ſchwediſche König dem Geift und der 
Bildung nach ein wahrer Deutfcher, und weit mehr als Ferdinand 
deutfch war, und aus diefer Hülfe nur durch die allerhöchfte Berfchuls 
dung Gefahr für die deutſche Freiheit entftehen Konnte, Mer uns 
nun das Buͤndniß mit Rußland und den gemeinfchaftlichen, gegen die 
abtrünnigen beutfchen Staaten geführten Kriege wider unfere eignen 
Saͤtze anführen wollte, dem brauchen wir nicht einmal mit diefer Ans 
deutung zu antworten. Denn die Sache Gottes war bei den Ruffen 
und bei und, und die der deutfchen Nationalität war bei uns mb 
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wäre bei und gewefen, wenn wir nicht mehr Zaufende gezählt haͤtten 
als wir hunberttaufende unter den Waffen hatten; auch war nicht ein⸗ 
mal wie 1631 davon die Mede, daß der Befreier die Herrfchaft über 
deutſche Länder nehmen koͤnnte, welches dem- Kalfer Alexander nie in 
den Sinn gelommen ift. 

Den folgenden Beiſpielen, wie zu allen Beiten über dieſes Boͤl⸗ 
Berrecht geurtheilt it, Tann jeder Geſchichtskundige aus feiner Crin⸗ 
nerung mehrere hinzufügen: hier genügt es auf das zu deuten, worauf 
ed anlommt. 

Die griechifchen Voͤlker Iebten ohne alles Staatenbaͤndniß: das 
amphiltyonifche, nicht allgemeine, hatte freilich die Nationalität zum 
Zwed, aber nır um bie Wrüderlichkeit des gemeinen Stamms zu bes 
wahren, und zu wehren, daß nicht die Fehden der Voͤlker unverſoͤhnlich 
umd vernichtend wurden. Ieder Staat war unbedingt felbfftändig, 
fo weit es moraliſch möglih war. AS nun die Perfer heran- 
zogen Griechenland zu unterjochen, befchloflen die auf dem Ifthmus 
verfammelten Abgeordneten der Bölker, die frei feyn wollten, 
diejenigen, die fidy mit den’ fremden Feinden verbinden wurden, aus⸗ 
weotten, und den Zehnten der Beute den Göttern zu weihen. Und 
diefen Befchluß hat feit der Zeit jeder, der ihn gelefen, gerecht gefunden. 

Rom ftrafte die Zriburter hart im Frieden, weil fie Hulfe 
truppen von den Galliern, dem allgemeinen Erbfeind, in Gold ge 
nommen hatten. 

Marbod Hatte während des Cheruskerkriegs der deutfchen Sach 
feine Hülfe entzogen, welche auch in Auguſts Tagen, den Rhein m 
die Donau gu befreien, nad Gerrmanns Siege hinreichend gewef 
wäre. Gr hielt ſich zurück, und ließ die Werbündeten in Germsauk 
Zeldzuge unterliegen: nicht einmal daß er den Roͤmern beigeſta 
hätte, denn geſchwaͤcht fa er fie gern: aber vor allem haßte er 
feeigefinnten Voͤlker. Gobald diefen der Kuͤckzug der Shen 
gemacht hatte, wandte Herrmann ſich mit ihnen gegen deu mad 
König der Sueven, der überwunden, feines Landes beraubt, laud⸗ 

zu Ravenna ſtarb. Und feitdem Deutfihe Tacitus Geſchichte 
haben fie darin ein gerechtes Sericht erkannt: wiewohl nieman 
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daf die Völker an der Wefer und. die an der Donan und Oberelbe 
in einem Staatenbunde geftanden hätten, deffen Gefege Marbod brach. 
Genug, daß er verantwortlich ift nicht allein für die unterbficbene 
Befreiung der genannten Landfchaften, für die Verheerung des Landes 
zwiſchen Rhein und Weſer, für die Niederlagen in den unglücichen 
Feldzügen gegen Germanieus, für die an einem Haar ſchwebende Ger 
fahr der Unterjochung nach fo vielen glorreichen Thaten, und — ob» 
wohl diefe damals durch ein Wunder abgewandt ward, — dafür daß 
mehr als ein Zahrhundert nachher fogar Das rechte Ufer des Rheins, 
und das Sand zwifchen Main und Donau den Römern unterthan waren, 

Innerlich rechtmäßig war die Acht gegen die Ghurfürften von 
Cölln und Bayern, die Ludwig XIV, ihre feſten Pläge übergeben, 
und ſich mit ihm gegen Deutfchland vereinigt hatten. Hier gab es 
freilich, zur Beruhigung ſchwacher Gemitper, eine Äußerliche Form 
des Rechts: aber in Ginficht auf den Herzog von Mantua läßt ſich 
diefe nicht behaupten, ohne eine hödyft ungerechte und anmafiende 
Vorſtellung der Verhältniffe Italiens zum deutſchen Reich anzunehmen, 
Wie traurig auch in Italien die Nationaleinheit gerftört ift, fo beruht 
doch in ihr die Rechtmäßigkeit des Urtheils gegen den ſchwachen und 
verrätherifchen Herzog, der dem allgemeinen Feinde feine feſten Pläge 
übergeben hatte: des Urtheils, wodurch das Haus Gonzaga bis auf 
unfere Tage feines Erbes beraubt geblieben ift, und dieſes ſich jest 
wieder in der Gewalt Deſterreichs befindet, 


Wie alle Staotöverfaffungen wandelbar find, und eine mit uns 
veränderlicher Beftändigkeit ausgeruͤſtet ift, fo aud ber Umfang und 
Beſtand der Staaten. Für beide gibt es Krifen, welche die Natur 
berbeiführt, die den Uebergang zu einem neuen Zeitranm bilden, und 
zwei verfchiedene Rechtözuftände abgrängen; fie felbft find Revolutionen, 
die, fobald ihr Anfang eingetreten ift, micht nach den Regeln beur ⸗ 
theilt werben önmen, die für einen dauernden Buftand gelten. Einen 
in der That beftehenden rechtlichen Zuftand zu ftören, ift unrecht, 
Wenn aber derfelbe nur dem Namen nad) fortdauert, wenn er ſich 
ganz auflöft, und in der verwirrten Maffe neue Wildungen anfangen; 
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wenn fich alle Verhältniffe verändern, und alles nach einem neuen 
Buftande Hinftrebt, in deſſen Bollendung endlich einmal wieder Stube, 
md, für eine Beit lang, pofitiver Gültigkeit fähige Rechtsverhaͤltniſſe 
eintreten Tonnen, — fo muß diefer Zeitraum des Conflicts erregter 
Kräfte nicht wie einer der Ruhe beurtheilt werden. 

Wir müflen uns bier gegen eine Mifdeutung verwahren: ald ob 
in folhen Zeiten Unrecht und Recht vor dem Triebe der Entwidlung 
eines neuen Zuftandes verfchwänden: das fen ferne. Aber es erheben 
ſich collidirende Rechte, und wie der geſetzlichſte Staat ftatutarifche 
Rechte und Privilegien fchweigenden nicht gefchriebenen aufzuopfern 
gedrungen feyn Tann, und, wenn eine innere Umbildung jenen nur den 
Buchſtaben als eine todte Hülle gelaffen, oder ihre Natur verändert 
bat, fie ändern muß, eben fo fteht es alsdann mit dem gegenfeitigen 
Berhältniß der Staaten. Weil im Innern der Staaten die fouveraine 
Gewalt dad Geſetz beftimmt, und die Gerichte das Hecht zutheilen, 
fo beruhigt fi die Meinung vor ihnen, und bei ihren Anſpruͤchen. 
Für Staaten, die durch unfichtbare Einheitöbande zufammengefaßt find, 
treten diefe Epochen der durch das Weſen des Ganzen beftimmten 
Umwandlung in ihrem ganzen Umfange ein: aber es fehlt die hoͤchſte 
gemeinfame Gewalt, und mithin das Mittel materielles Hecht in 
formliches zu verwandeln. Daher werden in foldyen Beiträumen bie 
Kriege allgemein, heftig und umftürzend, ihre Entfcheidung oft für, 
oft wider das Recht. Und wenn fiy ein neuer lebendiger Zuftand 
feftzuftellen anfängt, fo erneuert ſich unaufhörlid, der Widerfpruch de 
Egoismus, der Partpeilichkeit und des Borurtheils. Die Natur fel 
fordert in folchen Zeitpunkten ein Bufammentreten der Staaten, 
wo ed eintritt, wird wenigftens jene unfichtbare Einheit, und das f 
zu neuen Wildungen anerfannt. Kür Staaten einer Ration find 
desformen eben desſswegen hoͤchſt wünfchenswerth, wenn fie m 
find, und durch keinen verkehrten Buchſtaben gebunden werden, 
formelles Recht ausgeſprochen werden könne. Will man, w 
fehlen, nichts für Recht anerkennen, als Erhaltung des Weil 
fo lehnt man fich gegen die Nutur auf, und fperrt den 
Waflers, bis es die Damme durchbricht. 
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Eigenthuͤmlich ift es Zeiten wie die erwähnten, daß in ihnen die 
NRücfihten der Schonung und Milde nicht beobachtet werden können, 
wie in einem beftehenden Zuſtand, den fie verfchönern und vers 
edeln. 

Ie mehr der Menſch Bürger, je Iebhafter und häufiger in jedem 
das Bewußtfein des Staats ift, um fo volllommner ift das Leben 
der Einzelnen, und des Staats, der ihre Gefammtheit bildet. Daher 
iſt es ausgemacht wahr, daß Heine freie Gemeinden und Fuͤrſtenthuͤmer, 
fo lange fie, in ſich und gegen andre, felbftftändige Staaten darftellen 
tönmen, den vortheilhafteften Zuftand für den Menfchen gewähren; 
wie in der alten europäifchen Welt vor Aleranders Zeitalter, und in 
der neuen derjenige war, welcher mit dem elften Jahrhundert eintrat, 
Wie aber Niemand die goldenen age der Kindheit und des Jugends 
alters binden kann, fondern mit der Zeit vorwärts muß, werm fie ihm 
gleich keine Blüthen mehr bietet; wie der, weldyer die Vergangenheit 
träumend feſthalten moͤchte, fih um alle Gegenwart bringt; fo ergeht 
6, wenn man das Anerkenntniß des Glücks jener Zeiten, und den 
Wunfch ihre äußere Form aufzubewahren, verwechfelt. 

Die Zeit verwandelt fi, Reiche entjtehen und werden mächtig, 
und die Heinen Gemeinden und Fürftenthiimer hören auf Staaten zu 
feyn. Denn ein Staat Tann nur heißen, was in ſich Gelbftftändigkeit 
bat; fähig ift den Willen zu faffen, fich zu behaupten und fein Recht 
geltend zu machen; nicht was einen ſolchen Gedanken gar nicht hegen 
kann; was fich einem fremden Willen anſchließen und unterordnen 
muß, und diefen ergreifen, wo er der eignen Lebensfeiftung am gin- 
figften ſcheint. Solche gefhügte Gemeinheiten mögen denen, die in 
Beiträumen von Ruhe in ihnen leben, ſehr gemächlich feyn, günftig 
fogar für Literatur und Künfter aber wer nur ihnen angehört, bat 
kein Vaterland, und ihm gebricht e8 an dem Beſten, was das Schickſal 
zur Ausehftung des Mannes zu verleihen vermag. Denn nicht nur 
in der Knechtfchaft ift die Hälfte des Mannes geraubt: ohne Staat 
und unmittelbares Vaterland gilt auch der Beſte wenig, durch fie auch 
der Ginfältige viel, Sind nun die Zeiten gefahrvoll und bedrängt, 
fo wird denen, die zur Vertheidigung der Nation berufen find, durch 
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dieſe Nichtſtaaten um und neben ihnen, viel Kraft entzogen, und ihre 
Laft vervielfacht. 

Die Reichséſtaͤdte waren ein Kleinod Deutfchlands fo lange fie, 
bald einzeln, bald im Bund, nach dem Manfftabe der gegen einander 
bewegten Kräfte, als Staaten beftehen wmd fich behaupten konnten. 
So ſchoͤn wie in hundert Republiten konnte Italien nicht blühen, wenn 
eine der großen durch Charakter und Geift zu großen Dingen beru- 
fenen Städte, Zloreng oder Wenedig, Weisheit und Muth gehabt 
hätte eine Bereinigung der vereinzelten mit Bewahrung der Zreiheit 
ſals Municipien) zu unternehmen: und als dies möglid und nöthig 
was, beftand doch von der fchönen alten Zeit nur noch das Andenken, 
und Ziprennen hatten viele Städte unter ihrer Herrſchaft zuſammen⸗ 
gefeſſelt. Im fechzehnten Jahrhundert, da fremde Heere über die 
Alpen gelommen waren, fich feftgefegt hatten, und um die Herrſchaft 
das Land zerfleifchten, da beweinten die Weiſen die umwiderbringlich 
verlornen Gelegenheiten in den Tagen ihrer Vorfahren. ALS fie vor: 
handen waren, würde mander von Verletzung des beftehenden Beſitz⸗ 
ftandes, von unerfättlicher Herfchfucht geredet haben. Bon jenem Ber 
fipfand war audı fo keine Spur mehr übrig geblieben, wohl aber 
hatte ein fremder Staat ſich und abhängigen Wafallen die fchonften 
Landfchaften unterworfen; und Italiens Gluͤck, Würde, Zugend und 
Unabhängigkeit waren auf ewig hin. 

Als die Macedonier das zertheilte Griechenland mit Fuͤßen traten, 
da gab eigene Erhaltung und Herftellung der gemeinen Unabhängigkeit 
den Achaͤern das Recht Arkadien und Argolis mit ſich zu vereinigen. 
Wer damals widerftrebte, weil über ein Jahrhundert früher die ein⸗ 
seinen Städte und Landfchaften ald Staaten beftanden und ruͤhmlich 
zu beftehen wermochten, der verfündigte fich verbiendet an der allge 
meinen Sache der Ration wie an ber feiner eigenen Heimath. Hatt 
Bethoͤrung und Dinkel derer die nicht berufen waren groß unte 
ihren Mitftaaten zu feyn, einft bewirkt, daß Philipp, durch Werfährnr 
der eiferfüchtigen, übermächtig auftrat, ſobald er nicht ohnmaͤch 
war, fo mußte der wirklich Wohigefinnte belehrt feyn: oder die 
ſchraͤnktheit ſeines Berftandes war nicht zu beachten. Es hatte fri 
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jenes Recht aufgehört ein wahres zu feyn, menm die Achher nicht 
‚allen vereinigten Städten gleiche Rechte gegeben hätten, fo daß keiner 
geringer war als bie alten Bürger; das ift die erfte Pflicht, Bereinigung 
und nicht Unterwerfung auszuführen, Daher waren deun nach einem 
Burgen Menfchenalter die Achäer zwar dem Namen nad) der Keen des 
Stunts, aber in der That die vereinigten Arkadier, weil diefen das 
Gluͤck verlieh daß unter ihnen die fühigeren Männer jenes Zeitalters 
‚geboren wurden: an Liebe des gemeinen Vaterlands waren beide Voͤl⸗ 
fer fich gleich, und an Stolz auf feinen Namen. 

Die Achaͤer bewirkten Die Vereinigung in Bleichheit dadurch daß 
fie die Berfaffungen der neu aufgenommenen Städte ihren berfümm- 
lichen gleich machten? fo aber darf und braucht ein Staat unferer Belt 
nicht zu verfahren, dem eine fefte monarchiſche Regierung die Haltung 
giebt, beider er jene Mannigfaltigkeit des einzelnen laſſen kann, in 
deren höchfter möglichen Vervielfältigung der weife Möfer einen fo 
erfreulichen Reiz als kräftige Belebung erkannte. — ©, 16 ff. 


Aus „Ueber gebeime Verbindungen im preußi⸗ 
schen Staate und deren Denunciation‘*), 


Ein weit bedeutenderer Gegenftand, den aber Hr. Geh. N. Schmalz 
kaum berührt, ift die vielfach geaͤußerte Meinung von der nahen und 
unentbehrlichen Einführung tepräfentativer Verfaſſungen. Diefe ge 
hört den Schriftjtellern weniger an, und ihr Einfuf in diefer Hinſicht 
iſt unbedeutend. Hier ift aber etwas, was ohne im Geringften den 
Zräumereien von geheimen Verbindungen nachzuhaͤngen, die Menier 
zungen und wohlgefinnte Patrioten ernſt ſtimmen kann: wenigſtens 
ihre Aufmerkfamkeit fordert. Das ift gewiß, daß es unfern Schrift: 


—) Berlin. bei G. Reimer. Detober 1815. 
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ftellern an aller Anſchauung des Staats umd der Gefchichte fehlt, ſobald 
fie uber diefen Gegenkand reden wollen, ja man Tann ohne Ueber- 
treibung fagen, daß die Ideen unfrer Politiker Yierkber noch ungleich 
rober, oberflächlicher und erträumter find, als die der Bäupter der 
erften feanzöfifchen Rationalverfammlung, unter denen viele Geſchaͤfts⸗ 
männer, und doch auch manche fehr redliche Männer waren. Wer 
ich nicht mit Worten befriedigen läßt, fieht mit Wehmuth die Wer: 
miſchung despotifcher Ideen der Adminiftration (von der die Freiheit 
weit mehr ald von der Form der Gefeggebung abhängt) mit der Pa: 
nacce von Boltsrepräfentation ohne Baſis in der Gefellfchaft und 
ohne Vorſchule für die Berufenen: er fieht mit Wehmuth auf die 
Zertrümmerung aller alten Einrichtungen, die nur deswegen unbrauchbar 
geworden waren, weil man fie fo wenig begriff als vor vierzig Jahren 
die Schönheit unfrer alten Kunft, und die Größe unfrer alten Zeiten: 
Hätte man fie begriffen, fo bedurfte es nur fie zu reinigen umd nach 
ihrem Grundbegriff herzuſtellen. Es iſt eine traurige Nothwendigkeit 
neue Schöpfungen vornehmen zu müflen: das Zeitalter hat ſich im 
Kriege ruͤſtig gezeigt, aber zum Bilden iſt e8 unfruchtbar und träg: 
und je dringender das Beduͤrfniß, um fo ſchwerer ift die Abhulfe. 
Der Rame der Freiheit ift vielen eb geworden, aber wenige denken 
es fi, daß die Zreiheit kein Stand des Genuſſes, fondern einer 
Mätfeligkeit und Gefahr iſt, wovon fie dißher nichts gzewußt. Erſt 
dann, wenn viele diesß erkennen, und denndch gettoſt fagen: auch fo, 
und eben deswegen wollen wir dem König danken, der fie uns ver: 
leihen will: erft dann, wenn nur nicht wenige einfehen, daß alles Thea⸗ 
tralifche einer Berfaftung Nebenſache, und der unfichtbare Grund das 
Weſen ik: — erſt dann Tonnen wir unfern Nachkommen ihren Genuß 
verheißen. Inzwifchen gebt e8 auch bier nicht die Zeit zurudkzufchteben: 
und aber ihre Schwierigkeiten wehllagen, heißt fie verderben. Was 
zerftört ift, ift zerflört: und das bat eine höhere Gewalt, und die um 
widerftehliche Geſammtmacht einer entfeglichen Beit gethan. Treue, 
Baterlandsliebe, Sitten müflen und Tonnen das Neue, wenn eb ſich 
auch nicht gleich aus dem Bedürfniß, und ihm entfprechend, gefaltet, 
— durchdringen und begeiftern. Und hier ift es Prlicht nicht über 
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Gefahren zu feufzen, — fonderm zu lehren was wefentlich ift, und 
was Schein, die Wohlgeſinnten zu untereichten, — den Thoren zeitig 
entgegenzuarbeiten. — ©. 26. 


IV. 
Aus einzelnen gedruckten und ungedructen 
Auffägen. 


— — Hoffentlich wird der wilde Tumult ohne weitere Folgen be 
endigt werden, dann gehören dieſe Vorgänge zu den allerlehrreichiten 
der neuen Geſchichte, indem fie im einem bisher noch nie gemachten 
Berfuche zeigen, daß auch die englifche Gonftitution auf einmal einer 
Nation gegeben, die bisher ungewoͤhnt war ſich felbft zu verwalten, 
nicht gegen die Gefahren der Demagogie und des Jacobinismus fehügt. 
Was die Kurzfichtigen und Thoren für Mißbraͤuche in den brittifchen 
Berfaffungen fhelten, macht aber die Bedingung ihrer Heilfamkeit 
aus: die innige Verwebung der Regierung in das Parlament: die 
Leitung der Gefchäfte in demfelben duch die Minifter, welche aber 
ſchlechterdings nicht im Amt bleiben Können, fobald fie das Vertrauen 
oder gat die Achtung der Nation verloren haben. Die Vielartigkeit 
der Nepräfentation: der monarchiſche und ariftokratifche Einfluß auf 
fo viele Wahlen, während die meiften unbedingt frei find: die gäng 
liche Entfernung alles Theatraliſchen aus den Verhandlungen: das 
alles find Volltommenpeiten, die ſich nicht übertragen laſſen, fonderm 
entjtehen müffen. Im Sicilien ift zwar ein Oberhaus und dies wird 
jacobinifche Bills nicht fanctioniren, Aber wie würde es fich behaupten 
gegen ein demokratifches Unterhaus? Und wenigftens wie wiirde ſich 
ein Buͤrgerkrieg vermeiden laffen, wenn beide SHäufer mit der wüthenden 
Seftigkeit ihrer Heimath gegen einander auftreten? 

Bon allen möglichen Formen der Verfaſſung ift eine demo» 
kratiſche Repräfentation des fogenannten Wolts die allerfchlimmfte: 
* 
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weit fchlimmer als eine Volksgemeinde, wenn dieſe nicht wie in den 
fpäteren Tagen Athens und wie zu Genf befchaffen ift. Und von allen 
verantwortlichen Kunſtſtuͤcken ift ed eines mehr, als, auch mit den 
beiten Abfichten, ganz neue Berfaffungen einzuführen. Aenderungen 
waren in Sicilien abfolut nothwendig; aber die Freiheit mußte nur 
als ein Sezling gepflanzt werden; die, welche bisher gar nichts zu 
fagen hatten, mußten, während die bürgerliche Freiheit aller begründet 
ward, erſt nur zu einer befchräntten Theiltahme an der Gewalt ge⸗ 
langen. In diefer Hinfiht war nie eine Berfaffungsveränderung fo 
weife wie die polnifche der Gonftitution vom 3. Mai 1791. So fagte 
auch der felige Schloffer fehr weife: wo Leibeigenfchaft beftehe, müffe 
man den Landmann durch ein Jus Latii in das MWürgerrecht führen; 
ven Beitgenoflen fehien dies eine Lächerliche Thorheit und unverfchämte 
Ariftokratie. — Nachgel. Schriften: Sicilien; &. 380 (1813.) 


— — — !itt verabfchente, wie Burke, den Jacobinismus; fon 
den der erften Nationalverfammlung, weil dieſe hiſtoriſch und an: 
ſchaulich gebildeten Staatsmänner vom Anbeginn in ihm die Eröffnung 
der Pforten der Hölle zur Zerftörung, und zu willlührlichen Einrich⸗ 
tungen ohne allen innern Beftand und den geraden Weg zum Despo⸗ 
tismus, erblidten. Denn das ift der Geift des Jacobinismus: der 
Traum von einer objectiven Bernunftmäßigkeit in Staatdeinrichtungen, 
die gegen alle beftehende Rechte, gegen die Neigungen beinahe der 
gefammten Nation, gegen ihre Gewohnheiten, ihr aufgedrungen werden 
fol: was ſich dagegen empört ift der wahre Geift der Freiheit: in 
einer herkoͤmmlich durch Neigung, Liebe und. Gewohnheit beftehenden 
firengen Monarchie ift es der Geift der Freiheit, der einem Ber 
foffungstunftler auf Zod und Leben für ihre Erhaltung zu begegnen 
bereit if. — — Nachgel. Schriften; die Eatholifche Frage in Irland. 
©. 356 (1813.) 

— — — — Le federalisme date de l’äge d’or de la nation; l'anité 
a etc l’idole des revolutionnaires. L’amour du federalisme est encore 


tout ardent dans les coeurs, partout, ou l’esprit, republicain a’est con- 
serve, comme chez les Frisons. 
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Eiwmite et Mulentits de Vorzanisation, pröconinde par les pritendas 
philssophes, dtahlie cumme article de foi par les revolutionmairen, 
— eumme Vinstrument ie phes utile da despofisme, ent restee be 
Principe fondamental des guavernemens Hablia par Bonaparte, et Nidole 
des faiseurs de projets jacebins en Allemagne. 

⸗ mine & Pidentitö; et celle-ei n'est bonne que Ih ou une 
seule volsnte pritend tout guaverner. 

be fühiralisme laisse et camserse A chaque province ee qui ln 
est particulier, ee qui plait, et aunnel om attache un pris par gout et 
proöllection. 11 denne partoat In farulid de suirre sen Jumibren dans 
ce qui me regarde pas les affniren gindrales: et en appellant chacun 
üles suite, iM appelle & des eultiver. 11 farme un esprit Junte et 
habitnd & rößöchir märement: il enseirne h repousmer len projets gend» 
raux, congus sans comnaissance des ditails; an contenire il apprend 
de remonter des details auı röflections gindralen, 

Dans le federalisme, bien orgumise, eette trös grande maJoritd- den 
bigisinteurs, qui, comme dans le parlement anglais, sont plutöt hommes 
dun sens juste se diun grand genie, anront appris par unn axpdrienee 
qui'want mient que les systimes des lirres sur N&eonomie politigue, 
vadministrer une ville, un istriet, une provinee, avant d’ötre appellds 
& faire da bien (7) pour Vetat. 

Enfin, de tuutes Ics formes de gonvernement le federalisme est 
le plus favornble & ia multiplicit& des institulions: il les favorise 
presque A Finfimiz ur dest Iä I plus fort digue contre les Innovations 
revolutionnaires. Mais ee föddralisme doit dire tellement constitue 
geil m'y ait point de parit injuste entre les provinces, d’oü rösulte 
que le plus faible devient oppresseur et quil s'etablit des haines: que 
la: qualitö de eitoyen de T’tat entier präctde eclui de citoyen de telle 
province: que par rapport & Metranger Nunitd seit ahsolue, et ne 
puisse &tre enfreinte: que le pouvoir central soit dgalement absolu et 
um pour les financen, 

L’opinion que units et la simplißeation des eodes eivils et erimi- 
nels soit un grand avantage et möme un besoin, went tellement we- 
erdditd depuis la revolution frangaine, que den hommen mages et Leis 
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dloignes d’en dire partissas, croiet mo pas pedvoir centesiter ia 
verit6 de oette maxime. Or, il faut qu’on n’imagine que eostte dirai- 
site, dont on est tant choqué, laisse dans quelques provinces impunis 
des crimes, justement poarsuivis par los isiz dans tello autse: on 
que les loıx declarent oriminelles quelguo part des actions rocennues 
immocentes dans un autre distriet. Bien m’est oependant meins vrai: 
il n’y a que des nuances dans les panitions: des differences dans les 
procddures: quelques variations peur lo dreit eivil. — Le dreit, comme 
&tude et vocation, n’est respectable qu’autant qu’il est rosenmu £tre 
bors de la portee de chacun que la curiesite perterait & s’en occuper 
un peu. Conservs comme un heritage, diffieile & approfendir, des an- 
ettres, il forme l’esprit et il etale devant le jeune #tudiant tous les 
rapports de la socieid. Om’on substitue aux eolleotions de niatuis 
un code systömatique et on m’aura plus mi jurisconsultes, ni hom- 
mes d'etats, defenscurn des loix et de la libkerte. — — — — — 

1) La liberte existe Id od les oaprioos et los passiens, soit d'un 
senl, seit de la majorite d’une assemblde ne peuvent pomt faire des 
loix sans rencontrer l’opposition de l’opinion publigue dans une auto- 
rite l&galement constitude, et suffisament puissante pour les arräter: 
là, oü aucune autorite arbitraire ne pent attenter ni & la liberte, ni & 
la propriete des eiteyens: la, od l’opision publigue peut bannir des 
omplois et de l’influence des hommis fidtris, et &loigner, töt on tard, 
de leurs places aux qui sent ineapables lä, od il existoe des meyens 
ldgauıx et que l’autorit ne pent peint rendre imeflicacon de surveiller 
les fonctionnaires et de traduire devant les tribunaux les coupablas 
d’abus ou de negligence la, oü le dreit de dire et publier ce que, 
sous sa responsabilite devant les tribunaux, on declare dtre vrai, es 
formellement reconau, et saintement maiatenn. 

C'est le pouvoir d’ordonner sans restreinte (out ce qu’on vomk gi 
constitue le despotisme. Une assemblede representative, exefgams ar 
aucunc opposition un pouvoir legislatif illimitd, qu’elle fonde zur 
pretenduc delegation de la volonte generale, est la plus arbitrei 
la plus capricieuse de toutes les espöces de tyrannic. 


ungebrudten Anfjäpen. 2 


2) Le droit divin de tow zeuvernement n'est pas une chimöre, 
mi une prätention arrogante: onr Metal social n'est point du choix ar- 
kitrnire de Uhomme, ni son auvrage, La lihorte constitutionelle, op- 
pesce a Vabus du pouvoir du gouvernement entre les mains des mor- 
teils appellös len exercer. 

'3) Le but et les devoirs du guuvernement sont de contraindre las 
‚sujets & &tro justes lun envers lautre; d'empöcher et de punir les 
erimes: de faire germer et nourrir les vertus, de developper les foroes 
morales et le caractöre de le nation, de combattre les vices: de main- 
tenir Vindependance de Netnt: de le reudre respectable au dehers: de 
wespeeter In libert&. Quant au soin d'augwenter la richesse nationale, 
il deit s'en rapporter au bon sens et & Nactivite que In liborte sows 
un bon gouvernement developperont infailliblement, 

La liberte existe Ih oü lopinion publique peut oontraindre le gon- 
vernement h remplir ses devoirs, et ou, de lautre cötd, dans les temps 
Winfatuntion populaire, le gouvernement peut s’en preserver jutaet et 
sage: (comme en Angleterre pendant In revolution Frangaise.) 

4% Si le gouvernement est nommd par den eleetions populaires, 
surtont quand elles sont souvent renouvelldes, il est lo jouet des pas- 
sions du moment, S'il n'y a pas un ou plusieurs corps organes de 
Fopinion puhlique, il peut la braver. 

5. ‚Gouverner, faire des loix pour une grande «ocietd, ent un art 
exteömement difficile, qui exige un Inlent qui ne se rencontre que ta- 
sement. U n'y a que ceux qui Je possödent eus-mömen en quelque 
degre, qui se sont formds leur jugement par Vexpericnce, qui sachent 
reeonnaire ccus qui possödent co talent. 

Lesprit, Peloquence, le enractöre, möme des vertus, ne mufilsent 
par pour le constituer. Ce ne sont cependant quo ces qualitd« qul 
puissent frapper la bonne partie du peuplos tandis que Ion art le 
Vadulation populaire et In sedition oaptivont In inajoritd, Ion aramla 
hommes de lAngleterre n’ont jamals die nommes par los dieotions 
populaires, avant qu'ils se fussent d&ja noquls une grande oölehritd: 
c'est Ia nomination d'un bourg sous linduence aristocraligue qui len 
» introduit dans le porlement. 
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ige Ebenmaah untereinander jedem dieſer tasten gefattet, das Ganze 
wirklich zu ſeyn welches ein Staat feyn foll, und worin er feine Bürger 
zu der VBortrefflichkeit entwideln fol zu deren Hervorbringung er ein: 
geſezt IR. Men aber dieſes Gleichgewicht geſtört ik, dann beginnt 
Die Seit wo eine zweite Ordnung der Staaten notywendig wir: 
Staaten welche aus den su Gemeinden gewordnen Staaten ein Ganzes 
bilden, wie jene aus den Individuen, oder noch eigentlicher gu reden 
aus den Zamilien, 

n) Bin Staat deſſen Geſez in Willkühr feiner Obrigkeit kberge: 
aangen IR, welche den Zweck wofür der Staat eingefest worden if, 
verkennt, und Beine Gemeinden in ſich und Leine Freiheiten gegen ſich 
anerkennt, iſt despotiſch and wiirde ganz aufhören ein Staat zu feyn 
wenn dieſe Form dee menſchlichen Ratur nicht fo unentbehrlich, wäre, 
daß fie ſich ſelbſt in der größten Ausartung von felber immer dar: 
ſtellt. 

V) Die perſoͤnliche Darſtellung der Obrigkeit iR immer nur un⸗ 
volltommen weil fle nur von Menſchen ausgeubt werden Tann welche 
wie ihre Unterthanen nur im Ganzen des Staats find, und fo ift jede 
Odrigkeit, Fuͤrſt, Senat oder Wolksgemeinde, nur ein Abbild der 
wahren Obdrinleit: aber als ihr Abbild ift fie von Gottes Gnaden, 
weofren fie nicht ihrem Weſen zuwiderhandelt, und die Werfchlechterung 
nad Merlümmerung ihrer Ration betreibt. — Hundfchriftliches eins 
wind Matt (wabrſcheinlich 1817 oder 1818). 





Sure sei Tu inien Auffäge: 
‚Xprirzie eurer Uckberung ia der vorfichenden Norrede" (zu 
Metz derr area Werwaltung Großbritanniens”.) 
Zum. Eerler ©. 62 ‚Ucber Ins franzofifche Wahl⸗ 
zer Gommbel. E 171. . 
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zu erhalten, und jede Forderung an fie fich uufzuopferm wur vote 
Ufurpatioen und Ayranney. 

3) Der Gtaat iſt nothwendig um die Einzelndeir ud Na 
zeitliche WBergänglichkeit ded Menſchen aufzubeben, um var 
Eiche Thaͤtigkeit darzuftellen, wozu weder das Wrrmeaa Nu on. 
zelnen zureicht, noch die vorubergebende Merapırdung Mi Renee 
Stoff und Mittel beſizt. Erin Zwei if dad ein Wit Na 
wie ein Mann, mit einem Willen und einem Gedauken U 8 - une 
wendig damit die Willkuͤhr und der Gigenwille arauele maB yes 
werden, damit Gefezlichkeit und aufopfernde viede vumutn mad uam 
werden, nothwendig duch das was er ſeldſt grwaher man Mao wecd 
nur in ihm fidy bilden und feſtſezen kaun. WDrin Amt Any 
Geil, Weisheit, Zugend und Gerechtigkeit. 

3) Die Einheit in ihm ift das Herrfibende, Hub Bunia G M 
fidy zu den Bürgern wie die Seele au dem Korper uud gende 
jeder der im Staate lebt Unterthan, und nur Unterihag 

4) Geſez und Obrigkeit bilden jene Seele Bra Erna Kal han 
des Geſezes gebietend, jenes von den meiſten Mimirnıa wa yaaelant 
Orakel verehrt, immer unabhangig von der Ntlrim Bro Wie ud 
unabanderlich außer durch den Wandel der sie mn Mama Add 
wie Sprache und angeborene inenebumdderiirin vun MDR Vous ul 
dern unterfchied. 

5) Wo das Geſez offenbart und die Ovrigkeit inſpitirt ware Ba 
müßte diefe allmaͤchtig feyn, und jede Wefchrankung Ipver Macht ware 
Frevel und Thorheit. 

6) Aber der wurkliche Staat, den auch Die ſchönſte Arıı der On. 
ſchichte kennt, ift nur ein Schuttenbild des volltommnen; dus Geſez 
war Menfchenwert, und die Obrigkeit waren Menfchen wie die Unter: 
thanen; und daher ward Freiheit nothwendig. Denn Freiheit ift Be— 
fchräntung der Obrigkeit, damit nicht die Willtühr als Gefez walten 
koͤnne, und Begranzung des Gefezed, damit das unvolltommne nicht 
da verordne wo die Ginficht des Einzelnen näher und beffer fieht. 

7) Der wahre bürgerliche Zuftand ift der in Heinen Staaten, wo 
die Obrigkeit alle Theile ihrer Gewalt in eigenen Händen hat, fo lange 
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ihr Ebenmaaß untereinander jedem diefer Staaten geftattet, dad Ganze 
wirklich zu feyn welches ein Staat feyn fol, und worin er feine Bürger 
zu der Wortrefflichleit entwideln ſoll zu deren Hervorbringung er ein: 
gefest ift. Wenn aber dieſes Gleichgewicht geftört ik, dann beginnt 
die Beit wo eine zweite Ordnung der Gtaaten nothwenbig wird: 
Staaten welche aus den zu Gemeinden gewordnen Staaten ein Ganzes 
bilden, wie jene aus den Individuen, oder noch eigentlicher zu reden 
aus den Familien. 

8) Ein Staat deffen Geſez in Willtühr feiner Obrigkeit aͤberge⸗ 
gangen ift, welche den Zweck wofür der Staat eingefest worden ift, 
verkennt, und Teine Gemeinden in fi und Leine Freiheiten gegen ſich 
anerkennt, iſt despotifch und wuͤrde ganz aufhören ein Staat zu ſeyn 
wenn diefe Form der menſchlichen Ratur nicht fo unentbehrlich wäre, 
daß fie fich ſelbſt in der größten Ausartung von felber immer dar: 
Reit 

9) Die perfönliye Darftellung der Obrigkeit ift immer nur un: 
volllommen weil fie nur von Menfchen ausgeubt werden kann welche 
wie ihre Unterthauen nur im Ganzen des Staats find, und fo if jede 
Obrigkeit, Fuͤrſt, Senat oder Volksgemeinde, nur. ein Abbild der 
wahren Obrigkeit: aber als ihe Abbild ift fie von Gottes Gnaden, 
wofern fie nicht ihrem Weſen zuwiderbandelt, und die Werfchlechterung 
und Verkuͤmmerung ihrer Nation betreibt. — SHandfchriftliches ein 
zelnes Blatt (wahrfcheinlich 1817 oder 1818). 





Bergleiche auch die beiden Aufſaͤtze: 
„Apologie einer Achferung in der vorftchenden Vorrede“ (zu 
Biede „Darftellung der innern Verwaltung Großbritanniens".) 
Nachgel. Schriften. ©. 462. „Ueber das franzöfifche Wahl⸗ 
gefeg von 1816." Ebendaſ. ©. 471. 
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V. 
Aus Niebuhrs Briefen. 


— — Die Hauptſache, um die man ſich aber am wenigſten bekuͤm⸗ 
mert, iſt die — wenn es moͤglich wäre daß Holftein in einer oder der 
andern Art, verbunden mit Dänemark, oder davon getrennt, Stände 
erhielte, was follen alsdann die Stände? Sollen fie Geſete geben? 
Und welche Gegenftände der Ausgaben find bewilligungsfähig, welche 
find «8 nicht? Mich daͤucht hier wie überall in Norddeutfchland Aue 
Fert ſich der Wunſch nach einer freien Berfaffung ohne Erwägung 
des: wie viel? Man denkt es werde ſich ſchon alles finden: auch die 
fähigen Leute würden fich finden. Da man fi aber darin fehwer 
irren, und der JIrrthum won nicht zu berechnenden übelm Folgen fein 
könnte, fo winfche ich, eben aus Liebe zur Freiheit, daß man mir 
für's erfte nach mäßigen und beſchtaͤnkten Dingen trachtete; aber die 
Weisheit haben möchte, den Plan fo anzulegen daß fich der Beſit der 
Freiheit mit der Uebung fie anzuwenden vergrößern könne: das Kind, 
wohlgeftaltet und gefund, zum Juͤngling heranwachſe. 

Man denkt ſich aber weber abftract worauf es bei den Verfaſ⸗ 
fungen antommt, noch, und diefes noch viel weniger, wendet man, was 
darüber ein richtiges dunkles Gefühl fein mag, in den conereten Fällen 
an. Fuͤr mich felbft habe ich eine Auflöfung gefunden von deren 
Richtigkeit ich gewiß bin; fie laͤßt ſich aber nicht in einem flüchtigen 
Auffas geben; fondern ich hebe fie für eine eigentliche Politik auf: 
für die Borlefungen dieſes Winters, wenn die Neigung fie zu halten 
die überwiegt mein Gefchichtöwere fortzufegen. — Jeder kann mit ſich 
darüber in's Neine kommen, wenn er nur fucht ſich bei diefer Frage 
einen beftimmten und ausführbaren Zweck feiner Miünfche vorzufegen, 
und ſich den fchügenden Körper der Freiheit aus beftimmten Perfonen 
beftehend, bei beftimmten Gegenftänden in Thaͤtigkeit zu denten. Auch 
bier iſt ohne eine vorwärts ſchauende Phantafie nichts anzufangen. — 
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Im Ganzen fürchte ich, daß die Ständeliebfchaft der meiften nur cine 
neue Erfcheinung der nämlichen Krankhaftigkeit eines fchwächlichen, 
unbeftimmten, rveizbedürftigen Gelüftens ift, woraus das Katholifiren 
und die Veberfchwänglichkeit der romantifchen Schule hervorgegangen ift. 
Lebensnachrichten: an Perthes v. 15. Sept. 1814 Bd. II. ©. 108. 


— — Ich habe wenig Glauben an die Einführung freierer Formen, 
noch viel weniger daß, fo wie die Völker und die Begriffe find, daraus 
irgend etwas Erfpriesliches herauskommen kann. Unfer Elend wäre 
nur durch eine gänzliche Umwandlung unfrer Lebensart, unfrer Ge⸗ 
wohnheiten, durch cin Zoch von Sitte und Sitten: durch Beſſerung 
ded Wohlftandes und Bereinfachung des ganzen Lebens möglih. Es 
kommt mir fo erbärmlich und etelhaft vor wenn man fich uber die 
Geſezgebung flreitet, und uber die Geſeze felbft gleichgültig ift, bie 
denn doch der einzige Zweck der Gefizgebung find: — und etwas 
Anderes und Beſſeres finde ich bei keinem Ginzigen derer die das 
Wort darüber führen: die hohlen Worte von Freiheit find mir fo 
widerlih; nicht daß mir das Herz dafür nicht vielleicht mehr ſchluͤge 
als denen die fie nicht fo kennen: aber es ift grade fo wie ein katho⸗ 
liſcher Gottes dienſt. Wenn ein einziger von den Schriftftellern bins 
ginge und mit Aufopferung feiner Muße nnd feiner Bequemlichkeit 
Kinder unterrichtete, dem Armen eine Freundes Hand und Zroft böte 
wenn cr weiter nichts geben kann, wenn er riethe und antriebe, wie 
man dem Häusler Land, dem Bauern Eigenthbum geben foll, wenn er 
fid) erft von den Meinungen lo8machte deren Sclave auch er ift: wenn 
man fo und anders anfinge für muhfelige unfcheinbare Zwecke, bie 
keine Regierung hindern kann, zufammen zu treten, fo wäre es etwas 
woran man Troſt fünde. So Lange ich keinen Bürgerfinn, keine 
Burgertugend, keine Strenge fehe; nur, auch bei den Beſſern für die 
Staaten, wenn auch nicht für fich felbft, den Goͤtzendienſt des Reich, 
thbums, und den Wahn daß man mit allen Elenienten daffelbe machen 
tonne, daß die Geftalten aus Thon geknetet wie die aus Marmor 
dauern können, und den Wahn daß die Form die Elemente umfchaffen 
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— — Ist a fee nn ib wi ER armer nen DAN α 
ie Megrrema her statt wort. Dix are te Rier Wrede wor 
ea Lurzar Erx tr Ina rer na u a 
fe St. Taf er zram ir. mie den rat url mie Tree 
ned lißrın fie: zb wm fir 8 riet wu: A de MR 
kentra die sur XRcairraa teen, wen ir Dan Mar RR war 
defreumtvt wirt Deterch. daß fie tum iden deitigen Error fe vade tere, 
und fi mit ihm cinizermoßen Antike. — — Stminnariiann: 
am die Lrudler v. T Jannor IS. Xe 55 a U & am 


— — — Eie wifien et. daß es nicht mein meter IR dire ariate- 
erste, ja auch meinem Gefubl if eden fo wohl unter dem veNichen 
Sinn meiner Bauern ald beklommen in der Leerdear ur Sabent. mad 
wenn Sie nicht zur Genüge wiſſen fetten wir vermin Urfache ich ui 
den Miniſterialdespotismus alimprlich au detrachten. fe win Sie mir 
glauben daß ich die giftigen Krallen diefet Ungedeuert am caenen 
Leibe fühle. Das lezte mag mich für ale Findır ınm Mariminifin 
liften machen, jenes wurde mi wor ſunſdig Jadren weite zum 
Demokraten gemacht haben: naͤmlich weil damals Wiemand den adſo 
Inten Sieg der numerifchen Menge ale moͤglich gedacht daden kann. 
und auch nur fo. Damals als Leſſing angefallen ward wäre ich auch 
ein offener Gegner der Prieſter gewefen. ME I anerit In, „daR and 
eigenwillig zwingender Gewalt nur Möfes, aus dem Miderftund aegen 
fie, in welcher Geftalt fie auch erfcheine, nur Gutes entſtede, und au 
allen Zeiten entftanden ſei,“ ward mir eine dunkel bewußte Wabrdeit 
für das ganze Leben zu einer geoffenburten, und diefer Baden dat mich 
vom erften Iunglingsalter an durch die hiſtoriſchen Erſcheinungen der 
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Gegenwart und der Wergangenheit trem und ficher geleitet. Die Schrift 
worin @ie diefen Spruch verkündet haben, gehört, mit Leffings Dia⸗ 
Iogen, nicht nur zur ewigen Belehrung der folgenden Zeiten, fo lange 
man unfere Sprache lefen wird, fondern zur Geſchichte unferer Nation, 
mehr als die Sommergewächfe unferer damaligen Politiker. 

Nach diefer Hegel halte id es mit dem Gamifard& gegen 
Ludwig XIV., und mit dem Vendeern gegen den Rationalconvent, mit 
dem Parlament gegen Karl J., und mit Ludwig XVI. gegen die Nas 
tionalverfammlung, ohne damit die Flecken weiß machen gu wollen 
welche, jene Religionskriege ausgenommen, allenthalben find, oder im 
entferuteften zu verſuchen fie zu läugnen, und ich hege einen alles 
überfteigenden Haß gegen jede Tyramnei die Macht bat, welche denn 
Die demokratiſche, wo fie zur Fulle gelangt ift, mehr als alle befigt. 

Nehmen Cie nun vor Allem dazu daß die Sefezgebung weldye der 
blinde Glaube der Liberalen ift, mich mit Widerwillen empört, weil 
fie grade, mehr ald jede andere, Alles zerftört worin für mich der 
Neiz des bürgerlichen und des einzelnen Lebens liegt. Doch diefe 
Aeußerung it ſchon vorgreifend. Ich will Cie jezt nur an die Ges 
füßle erinnern womit Gie felbft die Revolution betrachtet haben. 
Denn nicht nur die fchredklichften zerriffen Ihr Herz: Sie ſprachen 
fruͤh Verdammniß aus über den titanifchen Frevel derer die nady ihren 
Begriffen einen neuen Himmel und eine neue Erde zu fchaffen ſich 
vermaßen. 

Was Cie mit Plato gegen die Alleingewalt fagen, dad unters 
fchreibe ich mit ganzem Herzen, ımd um fo mehr da es in unfern 
Tagen nicht einmal mehr die Fuͤrſten trifft, uber deren Heroenblut 
und Heroenwürde man ſich noch einer dDichterifchen Taͤuſchung hingeben 
tann, fondern ihre Wigiere, und das Gefindel in deren Mitte diefe ficy 
heimlich fühlen. Davon aber ift die Rede in Frankreich nicht; denn 
der Ihnen geſagt hat, daß die imtellectuellen Hänpter der Royaliſten 
die unbefchräntte Monarchie nicht wieder herftellen würden, hat Gie 
fehr wahr berichtet. Ja, foweit meine auf fehr ausgedehnte Erkun⸗ 
digungen gegründete Kenntniß der Royaliſten die feit dem Fall des 
Ahrons im Innern für die Herſtellung der Monarchie mit Berſtand 
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und Zalemt thätig waren, fo bat feiner ven üharn cinm anlırn Gh 
banken gehabt els fie zu befihränten. Dean das Gefühl dv Schmäptich: 
keit dei Zußandes vor der Revelntion, werurd) diefe muhalich md cine 
Zetalweränderung netiwendig ward, war zu mabrbaft. Gine Med: 
wahme machen die kiedlich einfältigen Bender, die in Dre Tat mr 
wicht gegen ihr Gewiffen gepeumgen ſera wollten. — — Aus der Gem 
cept eines Briefes an Jacobi ohne Datum (mahrfereinlich ISIT.) 


Nach; meiner Uederzeugnng macht es den Mopaliften and, dad man 
überzeugt ift, da$ der Staat keine willtüheliche Geſellſchaft id — das 
Ganze eher ald der Theil: — die Regierumg von Gott: daß Regie 
rung das Alernothwendigfe ift und Regierung und Freideit mit ein, 
ander verbunden feyn muͤſſen: daß fie es in den allerverſchiedenſten 
Formen fern konnen: daß Formen, welche den Anfprüchen einer zahl: 
loſen Medioerität Grängen fegen, heilfam find; die entgegengefepten 
abſolut ſchlecht: daß Aufruhr, um die Berfaffung zu ändern, nicht nur 
ein unfinniges, fondern auch eim ruchloſes Verbrechen iſt. — Und aus 
allen diefen Gründen füge ich mid) leicht in die Verkehrtheiten der Ari» 
ſtotratie, obsleich ich fie manchmal empfinde. Wenn man aber verlangt, 
daß man jede Tyrannei als heilig erkennen foll, und jedes von aͤußerſter 
Noth gebotene Unternehmen ihr Joch zu brechen, als Aufruhr verdammen, 
fo beige ich mich nicht: umd wenn ich fehe, daß man dumm und uns 
wiffend machen will, fo empört es mich, umd ich verberge es nicht: 
Lebensnachrichten. Band II. ©. 27. 


Unfer Uebel liegt weit tiefer, ala daß bloße Veränderungen In der 
Verfaſſung ihm abhelfen Könnten: denn von feiner Werinderung läßt 
fi; in unfrer Zeit und von dem jehigen Menfchen die Geſezgebung 
erwarten, die und duech Umwandlung anſrer Gewohnheiten und unfers 
ganzen gefellfchaftlichen Zuſtandes auf einen gruͤnen Ameig being 
könnte, Was und noth thut, das weiß ich fo gewiß und fo Mar, als 
mein Dafeyn, und Könnte es auch zum heil auöfprechen: aber es 
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wäre in den Wind. geredet und ich mag mich nicht ohne Nutzen be 
fudeln Iaffen. Sie haben Mofen und die Propheten und hören fie 
nicht. Hätte ich Macht, fo wollte ich wirken und es in Gottes Namen 
mit Zuverficht, wenn audy mit eigner Gefahr thun. Lebensnachrichten 
Br. I. ©. 28. 


Viele find nicht Royafiften in dem Sinne, wie ich und Andere 
meincögleichen: fie finden ſchoͤn und preidwurdig, was wir nur ale 
nothwendig im Princip vertheidigen, ohne zu läugnen, daß es in der 
Wirklichkeit damit vielfältig ſehr ſchlecht ftehe, und daher erklären, 
daß zwur Alles zuſammenſtuͤrzen muͤſſe, wenn jenes falle, aber auch 
prophezeien, daß Keine menfchliche Macht es halten konne, wenn man 
nicht berftelle’und ein neues Leben einfloße. Wir 3.3. fagen, ed muß 
Ariftokratie feyn, ia cd muß eine ganze Stufenfolge von Ariftokratien 
geben: aber wir fegen hinzu: jest befteht gar Eeine haltbare, und die 
fih fo nennt, ift ein Ding, aus dem alle Lebenskraft gewichen iſt. 
Jene finden fie fo gut, wie fie ift, und meinen, man koͤnne nur den 
Gehorfam erzwingen: wir fagen, richtet ordentlid ein, nnd der Ge: 
horſam wird nicht fehlen, wenn das Erempel alles Guten gegeben 
wird: fie glauben mit dem Gomprimiren auszureichen, und wir ver: 
langen freien Raum zu gefeglich angemeflener Bewegung. Wir Tagen, 
wenn die Regierungen ihren Beruf verftehen zu regieren, fo werden 
die Unterthanen bald zu dem ihrigen zurudtommen, zu geborchen. 
Und fo in’s Unendliche. 

Darin denken unfre beiden Parteien — wenn ich fie fo nennen 
fol — glei, daß Revolution Empörung ift, und das Allerverderb: 
lichfte, was den Bolkern widerfahren kann: auch darin, daß wir die 
Liberalen nber allen Ausdrud wegen ihrer Schaalheit und Echlechtigkeit 
verachten. Aber darum verläugne ich meine Ueberzeugung nicht, daß 
Revolution nur durch den damit verbundnen Despotismus, und durch 
die Abfcheulichkeit der jest berrfchenden Ideen fo fluchwuͤrdig ift, daß 
nur Bofes aus ihr entftehen Tann, und daß ein verftändiger Maun 
auch für eine fchlechte Regierung Alles gegen eine Revolution wagen 
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mifite; daß es, che der liberale Despotismus Alles verſchlang, voll: 
kommen rechtmaͤßige Revolutionen gegeben, in denen eine Gewalt im 
Kampf gegen die Ufurpation der andern fiegte — wie in England und 
in den Niederlanden: endlich, daß Tyrannei unter» allen‘ Umftänden 
und in-allen Zeiten Tyrannei bleibt, und daß, wenn ſie da ift, die 
Natur ihren Gang geht, obgleich fie, bei unfern jegigen Berhältniffen, 
nur zur Sklaverei führen Kann. Solche Grundfäge aber nennen viele 
gute Menfchen fchon gefährlich, und wenn fie auch weit entfernt find 
den zu verkennen, der fie aͤußert — wie ich, um nicht in einen unver ⸗ 
dienten guten Ruf zu kommen, fie in meinen, officiellen Berichten ents 
widelt habe — fo graut ihnen doch ein wenig vor“ der unbefangenen 
Keckheit. Dies mag es klar machen, in welchem Sinne ich unbedingter, 
wahrer und unabänderlic) treuer Royalift bin, und daß ich von den 
Grundfägen, zu denen ich mich bekannt habe, nicht im Geringften 
abgewichen bin. 

* Hätte ich im alten Rom gelebt, und «8 wäre möglich gewefen, 
daß ein Tribun eine ſolche Regeneration des Staats hätte worfchlagen 
können wie die Eurzfichtigen Leute unfeer Tage, ich hätte ihn in Gottes 
Namen todtfchlagen helfen: und wenn ich in einem Staate lebte, wo 
ein conflitutioneller Theil des Ganzen von den übrigen und der Re 
gierung verderblich bedrängt würde, fei es der demokratifche, oder ein 
wahrhaft ariftotratifcher Theil, fo wirde ich Alles anftrengen um ihm 
Luft zu machen, und ihn in feine Rechte zu fegen. 

Die Ariftokratie kann bei und in Deutfchland nie fo ekelhaft werden 
als der flache Liberalismus. — Das hisige Fieber ift wie eine Peft aus ⸗ 
gebrannt, die zulegt von felber verfchwindet; aber wir werden doch 
Ruhe haben, und zur Stille bes Lebens unfeer Großväter zurücktommen 
koͤnnen, denen freilich die Unterjochung durch Barbaren nicht wie und 
bevorjtand. 

Mit den conftitutionellen Formen bei einer fehlaffen oder thörigten 
Nation kommt nichts heraus, Was Hilft die Wahl von Repräfen- 
tanten, wenn es an Männern fehlt, die fähig find, das Volk zu ver⸗ 
treten? — Will man antworten, man laffe fie ſich einüben, fo heißt 
das wahrlich ein Spiel mit den ernfthafteften Dingen treiben. Ich 
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füge: man gebe ihnen freie Gommmmaleinrichtungen und lafle fie erſt 
in befannten Sphaͤren ſich einuben. Glaube mir — doch das weißt 
du ohnehin — ich weiß wohl den Zuftand einer freien Verfaſſung gu 
ſchaͤzen, und Eenne ihren Inhalt und Werth gewiß beffer als bie 
Meiften. Aber das Erfte und Wefentliche ift, Daß eine Ration männlich, 
uneigennugig, edel fey. Iſt fie das, fo werden fich freie Geſetze all- 
mählich von felbft bilden. — Lebensnachrichten: Wd. IL ©. 28 ff. 








Gefchichte 


des 


Beitalters der evolution. 


Vorwort. 


Eine wahre einſichtovolle Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution iſt noch nicht geſchrieben, und es iſt traurig daß ſie 
noch nicht einen Mann gefunden, der fie fo darſtellte wie Ta- 
eitus feine Hiftorien ſchrieb oder Thucydides den Peloponnes 
ſiſchen Krieg. Die Begebenheiten, die ung nahe liegen, genau 
zu lennen und richtig zu beurtheilen: ift immer bon ber höchften 
Wichtigfeitz aber nichts iſt fo ſchwierig als eine unbefangene 
Geſchichte der Begebenheiten des geftrigen Tages zu liefern. 
Sie find noch nicht zur Geſchichte gebiehen, und wenn fie pas 
auch wären fo gibt es unter den Geſchichtſchreibern zit viele 
falſche Propheten, welche die Thatſachen entftellen und nach ihrer 
individuellen Anficht ſchildern. Eine wahre Geſchichtſchreibung, 
Hiſtorie, findet aber nur für Das ftatt was wir ſelbſt erlebt 
haben; für die Vergangenheit kann man höchſtens dahin ge— 
langen, daß, wenn wir eine Gegenwart mit einer gewiſſen An⸗ 
ſchaulichkeit erlebt haben, wir dieſe Anſchauungen auf frühere 
Zeiten übertragen, und da die franzöſiſche Revolution ihren 
Geſchichtſchreiber jegt noch nicht gefunden hat, fo iſt es eine 
große Frage ob fie ihn jemals finden wird, 





38 Vorwort. 


Ich habe oft mit Liche den Gedanken gebegt, dieſe Arbeit: 
felb zu unternehmen; allein mir if ein andrer Lebensberuf 
geworden, und ich babe Feine Hoffnung mehr jenen verfolgen 
zu können. Sch ergreife daher um fo willlommener tie Ge⸗ 
legenbeit, bier wie in dem Kreiſe einer mir angehörigen Familie 
die Zeit, die ich jelbi erlebt habe, mit Treue und Wahrheit im 
Umriſſen darzuftellen. Sie aber, meine Zuhörer, müflen mir in 
doppelter Beziehung Vertrauen fchenten. 

Zunächſt müflen Sie meiner Wahrbeitsliebe vertrauen. 
Ich werde mid nicht über alle Gegenſtände ausſprechen; ich 
werde das mas mir und jedem Deuiſchen fchmerzhaft ſein muß, 
was ich mit meinem eigenen Blute aus ber Geſchichte ber Zeit 
austilgen möchte, nur kurz berühren; wo bie Aufhüllung von 
Sehlern, die mich zu tief verwundet haben, . zu einer weitern 
Erfennung des Ganzen nicht ndthig if, übergehe ich fie lieber. 
Ueberhaupt muß ich mich kurz faflen; denn wollte ich alles ers 
zäblen, was ich erlebt habe, bas gute und fchredliche was meis 
nem Geiſte fo lebhaft vorſchwebt, fo Fönnte ich jahrelang vom 
Aufgang bis zum Untergang ber Sonne fortfahren. Nur was 
der Weltgefchichte angehört werde ich barftellen. Ich merbe 
aber diefe Geſchichte bIoß als einfache Erzählung des geſchehenen 
behandeln, nicht als Sachwalter irgend einer Macht noch als 
Darfteller einer Thevpicee. 

Dann aber muß ich das Vertrauen haben, daß ich Diele 
Geſchichte weiß. Sch babe die Zeit, vie ich barftellen will, 
größtentheils felbft erlebt und unter Verhältniffen, welche es mir 
möglich machten mehr als viele andre von den Begebenheiten 
zu erfahren. Als ver „hesperiae sonitus ruinae“ erſcholl, 
war ich dreizehn Jahre alt; ich Iebte in einem Winkel bes 
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nördlichen. Deutſchlande der vonder Nevolution wenig ers 
ſchüttert war, als der Sohn eines Vaters, der mit ganz Europa 
in. Berbinpung ſtand und die Welt weit amd breit Tante, 
Mein Vater, der viele Freunde und Gönner in England: hatte, 
hatte die Abſicht mic, in die Dienfte der oftindijchen Compagnie 
aufnehmen zu laſſen und fuchte mich deshalb mit Ländern und 
Völkern, bekannt zu machen; daber kümmerte ich mich ſchon frilh 
um Zeitungen und Weltbegebenheiten, Im häuslichen Kreife 
börte ich die Begebenheiten die ſich zutrugen, las ſelbſt die 
Zeitſchriften die mir mein Vater erflärte, und erhielt auf dieſe 
Weiſe eine Bekanntſchaft mit den. damaligen Einrichtungen und 
Verhältniſſen ber Staaten, deren ſich wenige meines: Alters er= 
freuen konnten. Nachher Fam ich früh, ſchon im ſiebzehnten 
Jahre, aus dem wäterlichen Haufe nad Hamburg und wurde 
mit Emigrixten bekannt, die ſelbſt in ven Lauf der Dinge ver⸗ 
wickelt waren, und mir wegen meines Vaters, der von Natur 
Gegner der Neuerungen wart), Wohlwollen erwieſen. So 
wurden mir die Begebenheiten im höchſten Grade: vertraut, und 
im meinem zwanzigften Jahre konnte ich mit Emigrirten über 
fperiellere Berhältniffe fo ‚reden, daß fle glaubten ich babe im 
Paris gelebt; ſo lebhaft fand mir. das Bild der Nevolution 
und der, Hauptperfonen. derſelben vor. den Augen, Ich faßte 
die Begebenheiten mit unfäglihem Schmerz und Theilnahme auf. 

Bom zwanzigften Sabre an lam ich in Geſchäfte und in 
die große Welt; ich hatte ſchon damals manchen Auftrag in 
Unterhanplungen, bei denen das Minifterium nicht hervortreten 
wollte. Meine erſten freundjchaftlichen Beziehungen waren mit 
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Emigrirten, fpäter mit Leuten der Revolution. Darauf ging 
ich nach England und lebte dort einige Zeit unter den verſchie⸗ 
denen Factionen der Emigrirten; ‚dort fah ich die Hofleute des 
alten regime, die Männer die die Revolution anfingen, bie 
bald wieder abtraten, die es aushielten bis zum 5. Oftober, 
kurz Männer von allen Parteien; fie waren im Ganzen mitthei- 
Ind und herzlich. Da gewöhnte ich mich bald an Selbfflän- 
bigfeit und an das Bewußtſein, daß ich Teiner ihrer Parteien 
angehöre. Später kam ich wiener in Gefchäfte; ich zog mid 
zuräd und lebte fo viel als möglich den Wifienfchaften; während 
des Conſulats fah ich die Begebenheiten nur aus der Ferne, 
1806 trat ich in vie Dienfte unferes Staates; ich wurbe gleich 
in den Strom ber Begebenheiten der Jahre 1806 und 7 ges 
riffen und bin von ba an bis 4815 in ver Mitte ver Begeben- 
beiten geweien. 4808 erbielt ich eine Million nach Holland, 
wo Damals der edle Lonis Napoleon König war, ber mir fein 
Wohlmollen fchenkte; mit Orangiften, Jakobinern, Benapartiften 
lam ich oft in Berührung und lie mir von ihnen erzählen. 
Im Jahr 1816 kam ich ale Geſandter nach Rom, wo ih in 
die genaueſten Verhältniſſe mit ven Männern ver Reftauration 
kam, auch mit Ertravaganten ver rechten Seite, befonvers aber 
mit Leuten des linken Eentrums. Sch glaube nicht, daß es ein 
Geheimnig des Nichelieufchen Minifteriums gibt, das mir nicht 
aus dem Munde der Männer befannt wurde, weldye tiefe Pläne 
ſelbſt hegten und bearbeiteten. 

Dieſes iſt die kurze Darſtellung meines Lebens durch die 
ich Ihnen zeigen wollte, daß ich die Begebenheiten unſerer Zeit 
genau willen kann. Ich glaube, daß id) vie Anſchauung habe, 
welche jemann haben Könnte, ver in Frankreich gelebt, und ven 
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Vortheil in nichts befangen zu fein, was leider die Meinung 
mancher vortrefflichen Männer in Frankreich modificirt. So ift 
Royer Collard ein ſehr rechtſchaffener Mann, ſieht aber. dieſe 
Begebenheiten nicht ganz richtig; er hat für das vergangene eine 
Art Taumel und eine andere Beurtheilung als über das was 
jett unter feinen Augen vorgeht. 

Ich habe bis jegt geſprochen, als ob ich von der Nebo- 
lution allein reden wollte, und allerdings iſt fie der Mittel- 
punct in der Zeit der lehten vierzig Jahre; fie gibt dem 
Ganzen die epifche Einheit und fie nehmen wir auch zum Aus- 
gangspuncte. Dennoch babe ich abfichtlich diefe Vorträge nicht 
Geſchichte ver Nevolution genannt; denn die Nachwehen verfelben 
find nicht mehr Revolution, und die Revolution felbft ift wieder 
nur ein Product ber Zeit und gehört in die Verbindung mit 
allem übrigen das keinesweges reine Folge der Revolution ift, 
&s fehlt ung allerdings ein Wort für die Zeit im allgemeinen 
und bei diefem Mangel mögen wir fie das Zeitalter der Re— 
volntion nennen. Deffentlich babe ich es nicht fo genannt 
weil ich alle sagen Begriffe haſſe, die zu Mißdeutungen führen, 
Oft niipfen ſich auch mit Unrecht leidenſchaftliche Nebenbegriffe 
an die beraufchenden Worte: Bolt, Freiheit, Revolution. Ich 
wiünſche aber daß meine Zuhörer dieſe Vorträge ohne Leiden⸗ 
ſchaft ruhig und unparteilic aufnehmen. 

Im diefem Monate find es gerade vierzig Jahre feit die 
Niegel des Janustempels aufgefchloffen worden find und bie 
große Welterfhütterung begann. Es ift beffer in der Welt ge 
worden als vor vierzig Jahren, obgleich der Zuftand gefährlicher 
if. Die comprimirten Mächte wurden damals freigelaffen; ſelbſt 
das alte und ältefte, das ſich für unverändert ausgibt iſt durch 





die große Epoche verändert werben ober in anbere Verhältniſſe 
geftellt. | 

In welchem Zuftand Europa ſich befand ehe Diele unges 
heure Veränderung eintrat, die eben fo abſchneidend if als bie 
Völkerwanderung und das Ende bes 15. Jahrhunderts; mas 
das charakteriftiiche der frübern Zeit war; in welcher Weiſe mo⸗ 
raliſch und politiih im 17. und 18. Jahrhundert vie Völker 
Europa’s auf den Standpunct kamen den fie vor. vierzig Jah⸗ 
ren einnahmen, Das wird ung zuerſt beichäftigen. 


Duftand Europa's vor der Revolution. 


Die Anfänge der neuen Zeit und Entwickelung 
derfelben im 18. Jahrhundert. 


2.8  Cparafteriftiich ift in den Zeiten des Mittelalters bis in 
die des 47, Jahrhunderts, daß die Nationen filr ſich einen 
ganz -gefonderten Charakter haben und in den Nationen ſelbſt 
eine Menge Heiner Gemeinheiten faſt ohne gegenfeitigen Eins 
fluß in ihren eigenthümlichen Formen fortleben, während die ein⸗ 
zelnen Individuen in biefen Gemeinheiten durch eben dieſe über—⸗ 
lieferten Formen aufs ſtrengſte gebunven find, und für jich feine 
Unabhängigfeit haben. Die Deutichen, Franzofen, Italiener 
haben‘ ihren Nationalcharakter, ihre gefonderten Eigentbitmlich- 
keiten; übt einmal eine Nation auf eine andre Einfluß aus, 
fo find es immer einzelne Individuen die auf einander wirken, 
nicht Maſſen. 

Im Staatsleben, in der Kunſt und in der Wiſſenſchaft 
gehen überlieferte Formen von einer Generation auf die an- 
dere über; bisweilen auch wohl einmal von einer Nation auf 
eine andere, wie die Form der Troubadours bei ung zur Form 
der Minnefänger wurde. Iſt eine ſolche Form einmal ange 
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ändert wurde, wurbe durch das Berlirfuig ergionngen und ber 
ruhte nicht auf Phantaſiebilbern. 

Das 17. Jahrhundert iR der Anfang ber neuen Ordnung 
und der Entwidelung großer: intellertneller Kraft. Schon in 
früheren Schriften aus Zeiten großer Aufregung, wie in ber 
Nepublit des Bodinus, dem Stepbanus Brutus und anderen 
politiihen Schriften ans ben Zeiten der Ligue, findet man 
allerdings, und jebt hauptſächlich noch bei den Franzoſen, Ans 
fänge der Speeulation über: Berfoffung, aber dieſe Spernlation 
vergeht gleich wieder in Erndition. Sie fangen mit. großer 
Wärme an; hernach :aber fehlt ihnen der Stoff, md man bes 
tommt am Ende flatt der Anwendung auf das lebendige Ci⸗ 
tationen über bie Verhältniſſe des Alterthums. 

Die Unabhängigteit bes Geiſtes zeigt ſich zuerſt in ber 
Mathematik: im 16. Jahrhundert in Behandlung der Algebra 
und einiger andern Fragen, im Anfange des 17. Jahrhunderts 
in Entvedung ver Logarithmen und der Kepplerſchen Geſetze. 
Die carteſiſche Philoſophie hat als Philoſophie vieleicht Tei- 
am großen Werth; (darüber habe ich indeß Feine Stimme), 
aber Descartes merkte Die Welt zur Unabhängigkeit in ver 
Speralation und fo fing vom 17. Jahrhundert pas Vorgefähl 
der Mündigkeit in taufend Geftalten an. Die Naturwiſſen⸗ 
(haften entſtanden jebt, nachdem Galilei und Torricelli ben 
Schlaf geftdrt hatten; die Mebirin erhob ſich aus dem trau⸗ 
rigen Zuftande in bem file bis dahin gewefen war. — &6 trat 
eine Scheidemand gegen die Erupition ein, man verichmähte 
fie und wollte ausfchließlich mit eigenen Augen ſehen; das 17. 
Jahrhundert ift zwar ein Jahrhundert der Calamität und bes 
Leidens, aber auch einer großen Kraft. Die Philologie war 
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reichften Männer unter dem Joch des; gefchriebenen Buchſta⸗ 
bens; die Bücher ſtehen zwiſchen den Menfchen und dem Les 
ben und machen diejes unfihtbar. Nur die Lente die ſich 
nicht mit Büchern abgeben verſtehen zu beobachten, unter 
ihnen fehlt es weder an Intelligenz noch an Beobachtung; die 
andern find: ver unmittelbaren Anfchauung der Natur und des 
Lebens Höllig entwöhnt und, indem fie auch die Erfahrungs- 
kenntniſſe durchaus nur in Büchern fuchen, verſteht Feiner das 
aus ihnen gelernte anf die Wirklichkeit zu übertragen und: in 
dieſer wiederzufſinden. Die Ausbildung des leſens hatte. ei— 
gentlich einen paralpſirenden Einfluß, und es iſt merkwürdig 
wie ſchon Plinius die Natur und Geographie nur durch Bü⸗— 
her kennt, obgleich er auf der andern Seite wieder ein prak— 
tiſcher Mann war. Dies wird immer ärger. Man fchrieb 
Geographien nach den Büchern der Alten mit wenigen Zu— 
ſähen über das neuere; bie phyſiſchen Bücher des Ariftoteles 
wurden überfegt und gelefen; kein Menſch aber, wenn ich Conrad 
Geſſner ausnehme, verſtand das gelejene in der Natur wiederzu⸗ 
finden, Wie Muretus über bie Frage, ob das Del gefriere, 
den Ariftoteles eitirt, ob er gleich in Frankreich und Italien lebte 
und Erfahrungen, darüber benupen konnte, fo machten es alle. 

Diefe Gebundenheit erſtredte ſich auch auf den Staat, Die 
Ueberlieferung, die Communalität und die Zurüdfegung der 
Individualität gab lange Zeit hindurd dem Staate große Si- 
cherheit und Feſtigkeit. Die Formen gingen von den Vor— 
fahren auf bie Enfel über, und alle Veränderungen die ges 
macht: wurden blieben bei dem äußern. Ob man fich in den 
Städten durch Gefchlechter oder Zünfte regieren laſſen ſollte, 
entjchied> ſich nach dem augenblicklichen Bedürfniſſez was ver⸗ 
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tergüter waren großentheild durch Kriege und ZJufammenfterben 
vieler Familien in wenige Hände gerathen. — Durch die Kriege 
war große Verfchultung eingetreten. Vor dem dreißigjährigen 
Kriege war durch eine fehr wohlthätige Beftimmung bes geiit- 
lichen Rechts Die Verſchuldung auf. ewige Renten eingefchränft; 
das Capital konnte nicht gefünbigt werden. Der Krieg brachte 
ein neued Bedürfniß hervor; um Geld zu befommien mußte 
man kündbare Eapitalien nehmen und ſo wurde das liegende 
Eigenthum mobil. 


8. Europa ſchied ſich alfo Damals, von den Bftlichen barba- 
rifchen Theile abgefehen, in zwei große Maflen, von denen bie 
eine an dem Fortichritt Theil nahm, die andere zurückblieb. 
Die Völker welche an der Entwicklung feinen Theil nahmen 
und bei Denen Die Bewegung großentheils mit Gewalt repri: 
mirt war, waren gegen frübere Zeiten fchr gejunfen und be- 
fanden fich in einer fehr traurigen Lage. Alles geiftige Leben 
und die Induſtrie waren gelähmt; die Völler blieben in allen 
Dingen ftehen, und nicht nur das gute, fondern auch jeder 
Unfug und alles ver Zeit längft abgeftorbene- blieb unverän⸗ 
dert. Diejes fühlte man endlich und es entfland daraus Ver⸗ 
achtung bes beftehenden und ver Wunſch nach Neuerungen: 
Die Folgen dieſer Erflarrung und dieſes Abfterbens zeigten 
ſich an ver Straftlofigfeit diefer Staaten und nun wurden fm 
18. Jahrhundert Die Regierungen felbft auf diefe Ohnmacht auf- 
merfiam. Dies brachte son der Mitte dieſes Jahrhunderts 
an ein Streben in die Regierungen ihren Völkerſchaften 
einen Impuls zu /geben. Aber viefer Impuls mar nur ein 
äußerlicher; wie die anfangs willfürlich ausgeftredte Hand des 
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indiſchen Fakir zuletzt wirklich gelähmt wird, ſo war es fchon 
nicht mehr möglich viefe todten Maffen wahrhaft zit beleben; die 
Leute wurben äußerlich vorangetrieben, aber int ihren Gewohn⸗ 
beiten und ihrem Charakter Tagen unbeſiegbare Hinderniſſe. So 
fehlugen die Beftrebungen des Marquis Pombal in’ Portugal, 
Earl III. in Spanien; der Königin Caroline) in Neapel, Kaiſer 
Sofeph’s in Oeſterreich alle‘ fehl und hatten meiſt unglückliche 
Folgen. "Nur die Bemühungen des Großherzogs Leopold in 
Toscana wirkten fegensreich, weil dort überhaupt der Funke 
des Geiftes noch nicht‘ ganz erſtickt war. — Dies iſt ein großer 
harakteriftifcher Zug in der Gefchichte des neuern Europa's; 
die Negenten wurden‘ dadurch zu fehr vielen Schritten gebracht 
die gegen ihr fonftiges Spftem ſehr inconfequuent: waren. 

Aber auch in den beweglichen Ländern Europa’s' hatten 
faſt nirgends bie Regierungen verſtanden mit den Entwickelungen 
fortzugehen· Preußen ift fait Das einzige Land in Europa wo 
eine weiſe · Adminiſtration ſich den Verhältniſſen anpafte und 
dadurch den Uebergang in neue Zuſtäude heilſam vorbereitete. 

Im geſellſchaftlichen Zuſtande von Europa bewirkte die 
größere Beweglichkeit des Eigenthums eine große Veränderung. 
Eine: der größten Revolutivnen iſt bie Entſtehung der beweg⸗ 
lichen Gelddarleihen wo früher bloß ewiges Geld, ewige Renten 
(rentes eonstituses) waren/ die som Schulöner nicht aber 
som Gläubiger losgelauft werden konnten. Dieſer kann nur 
das Grundſtück zum Verkauf, bringen‘ wenn die Renten nicht 
bezahlt werben. Im 16. Jahrhundert waren dieſe Nenten noch 
zu ſehr hoben Procenten geweſen. Mach dem breißigjährigen 
Kriege wurde der Zinsfuß faſt überall heruntergeſetzt, wie auch 
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der Münzfuß fehr viel leichter wurde; 3. B. galt der Thaler 
Hamburger Banco der früher 24 ß gegolten hatte nach 1648 
nur 59— 60  Eour. Aehnliche Veränderungen geſchahen in 
Sranfreich durch Heinrich IV. und Ludwig XIII. — Durd 
bie Kündbarkeit der Capitalien die nad den Kriegen eintrat. 
wurde das Eigenthum auf eine.@Weife mobil, wie es vorher 
nie gewefen war und es entſtand eine Claſſe von Eigenthü⸗ 
mern bie man früher nicht gelannt hatte. Vorher beſtand es in lie⸗ 
genven Gründen oder im Handel, wenig in ewigen Renten; 
Staatoſchulden gab es in höherem Maaße noch faft gar nicht, 
Sm Anfange des 18. Jahrhunderts fammelt fi) nun das Vermö⸗ 
gen in den Händen derer, die ven Handel verlaflen one daß fie 
Orunpbefiper werden; das Grundeigenthum wird immer mehr 
verſchuldet. Der Handel nimmt eine Ausdehnung an, bon der 
man früber keinen Begriff hatte; man wagte größere Unter⸗ 
nebmungen, ſetzte fich entferntere Ziele und gewann eine ganz 
andere Thätigkeit. In dem alten Wisbyer Seerecht waren 
die Tage beftimmt an denen die Schiffe auslaufen und an 
denen fie zurüctehren mußten wenn kein Unglüd eintrat; alles 
iſt auf enge Gränzen gerichtet. Jetzt dehnte ſich Die Schifffahrt 
nach allen Richtungen aus und verbielfältigte- ſich. Die Wechſel 
find uralt, aber in früheren Zeiten fannte man das fogenannie 
dDiscontiren gar nicht; der kaufmänniſche Credit befand im 
darleiben von baarem Gelde und im crebitiren von Waaren; 
ein Credit in Wechfeln eriftirte nicht und fo war ber ganze 
Handel ungemein reell. Man ging nicht weiter ald man Kräfte 
hatte und durch Peichtfinn konnte man felten bankerott werben. 
Alle Seichäfte wurden nad dem Herkommen betrieben; wie 
der Vater fir betricben hatte, betrieb fie audy der Sohn; ohne 
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eine Kaſteneintheilung blieb in ven alten Zeiten jeder wie von 
felbft bei vem Beruf des Vaters. Herlommen war auch in allen 
Arbeiten herrſchend. Handwerker gab es viel mehr als Fabri= 
Tante; diefe waren namentlich in Deutſchland felten. — Befür- 
derung der Induſtrie durch Wiſſenſchaften fand überall nicht ftatt; 
Veränderungen und Erfindungen waren felten. Einiges ging zwar 
von einer Nation zur andern über; fo lernten die Niederländer von 
den Florentinern die Behandlung der Tücher. Im 18. Jahrhun⸗ 
dert Dagegen ward man klarer; man fah in feinem Berufe 
was mangelhaft war und ſuchte dem abzuhelfen. Da trat bie 
Wiſſenſchaft hinzu und bot auf mancherlei Weife der Induſtrie 
und der Schifffahrt Hülfe. Man bewegte ſich überall mit viel 
‚größrer Peichtigfeit; die Pebensftände waren nicht mehr jo feit ges 
fondert, der Kaufmann trug Fein Bedenken, wenn er Anlagen an 
feinem Sohne wahrnahm, ihn ſtudiren zu laſſen und Verheirathun⸗ 
gen unter ſonſt geſchiedenen Claſſen wurden immer gewöhnlicher. 

uUeberall ſteckte man ſich beſtimmte Ziele vor, «denen man 
nachſtrebte. So waren die’ Weltentdeckungen feit Columbus 
und Magelhaens ganz zufällig betrieben worden; man serbanft 
es der engliſchen Apmiralität und namentlid dem hochſeligen 
König Georg IE, daß man anfing die Schifffahrt auch theo> 
retifch zu Entdeckungen im Weltmeer zu benuhen. Man reifte 
nad) Afrita umd überall hin für den bloßen Zwech des Wiſſens. 

So finden wir das 48. Jahrhundert ganz im Contraſt 
mit ber früheren Zeit. — Es ift Mode geworben über das 
dix-huitieme sieele als über einen Gräuel und eine Er— 
börmlichteit zu reden, als ob vorher ein goldenes Zeitalter 
geivefen wäre. Ob jemals in ver Geſchichte ein goldenes 
Zeitalter, außer in fehr hurzen Zeiträumen, geweſen iſt, 
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darüber ˖ können die befonnenften Hiſtoriker von einander abs 
weichen; Das aber ift ganz gewiß, daß Die Zeit, bie vor biefer 
liegt, viel fchlimmer war als Die des 18, Jahrhunderts und unfere 
Zeit. Damals ward ter Geift mündig; wohl wurden auch viele 
Thorheiten begangen und von einem Ertrem fprang man auf Das 
andere Über. Aber die Befreiung vom Geſetze wird als eine 
befiere Ordnung von den Apoſteln die über Stunechtichaft ‚unter 
bem mofaifchen Rechte geftelt; Mündigkeit if nie ohne Gefahr, 
aber Unmündigkeit ift ohne Vertienft. Wie wenig fi) Deutſch⸗ 
land gegen vie frühere Zeit verfchledhtert bat, werde ich nachher 
noch beftimmter zeigen. Die Gefahren ver freien Erkenntniß waren 
allerdings da und man bat fie empfunden. Die Beziehungen 
hatten fi) verändert; man beftete feinen Blick mit großem In⸗ 
terefie in die Ferne; die Kraft der Beziehungen in der Nähe 
verminderte fih_und man vernaschläffigte Das eigene Land gegen 
das Ausland. Aber das find Epochen durch die man hindurch 
gehen muß.um zur Erfenntniß zu kommen. 

Bieles trug dazu bei alles zu beichleunigen; felbft die Ent- 
fernung von einem Ort zum anbern mwurbe verringert Durch 
Wegebau, regelmäßige Einrichtung des Poftenlaufs u. |. w.; 
alles fand immer mehr dem Einzelnen zu Gebote. Eine große 
Zuverſicht zu Unternehmungen aller Art wie man fie früber nicht 
gefannt hatte, verbreitete fih. rüber mußte, wer fein Ver⸗ 
mögen, Stand und Geburt hatte, ſich fehr mühſam forthelfen, 
jebt wurde es jedem leicht zu einer eignen unabhängigen Exi⸗ 
ftenz zu gelangen. Der unbemitteltfte unter uns bat es viel beſſer 
als vor hundert Jahren der Cohn wohlhabender nur nicht reicher 
Eltern. Die Wohlhabenheit im Mittelftande nahm zu, und 
jet ift Die Zahl ver Wohlhabenden in bemfelben ohne Zweifel 
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fünfzig, mal. größer ‚als, vor hundert Jahren, Man fing auch 
an geſchwinder und intenſtver als früher zu, leben; das 
aber war zur Zeit, der Nevolution erft im werden und bat 
fich, hauptſächlich erſt ſeitdem entwickelt. Ein bebaglicheres Leben, 
die Mittel der, Eriftenz,, Vergnügungen aller Art verbreiteten 
ſich immer mehr. Die Hungerjahre waren früher unendlich 
viel häufiger; die Krankheiten wurden durch Das beffere Leben min⸗ 
ber bösartig, und die Peit, die fonft immer wiederkehrte, verſchwand 
aus, Europa. Die Wahrſcheinlichleit des Lebens, bat. ſich nach 
ſehr intereffanten Unterfuchungen ſeit dem Ende ‚des 16, Jabr- 
bunberts verdoppelt. Auch die Kriege wurden menſchlicher geführt, 
"8, ‚Bu,den größten, Veränderungen ‚um Ende des 17. Jahr- 
hunderts gebört bie, Einführung. ber tebenden Armeen, Die, jo 
oft. beflagt, wird und auch unleugbar ungeheure Nachtheile hat; 
dennoch iſt auch, ſie von den. wohlthätigſten Folgen geweſen, 
Die Heere des dreißigjährigen Krieges waren organifirte Näuber- 
banden durch die ſtehenden Armeen, da die Leute viele Jahre 
lang bei den Fahnen blieben, kam ‚eine ganz andere Claſſe von 
Menſchen in die Heere und die Kriege wurden viel erträglicher; 
jetzt war Kriegs zucht möglich, der, Stand, des, Offieiers ward 
ein bleibender für das Leben, und wenn man die Bildung die 
bei den franzoſiſchen Officieren gegen, das Ende des vorigen 
Jahrhunderts ſtatt fand mit der wie ſie hundert Jahre früher 
war vergleicht, ſo iſt der Contraſt zum Vortheil der erſteren 
unberechenbar. Die Bildung der ſtehenden Armeen konnte 
freilich nicht ohne Einfluß auf die Laſten der Unterthanen ſein 
und, die bleibenden Staatsabgaben wurden dadurch ſehr erböht. 
Dies veränderte den Zuſtand der Finanzen; man überbot ſich 
gegenſeitig und die Laſten wurden außerordentlich drückend. 
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Es entfland die Nothwendigkeit in Striegszeiten Anleihen zu 
machen und im Zrieven für Anbäufung großer Gelomittel zu 
forgen. Allein wenn man erwägt wie in allen beweglichen 
Ländern Betriebfamfeit und Erwerb zunahm fo war diefe Laſt 
nicht fchwerer als vor 150 jahren leichtere Abgaben. Die 
Beflerung der Schidfale ver Völfer im Kriege war aber 
menfchlicy betrachtet von unendlichem Werthe. 

Denen wir uns alle diefe Veränderungen im Zuſammen⸗ 
bange fo erfcheint es nothwendig daß bei den aufgeregten Völkern 
ber ganze Zuftand fich fo veränderte, daß das alte immer mehr 
verging und faſt ganz aus dem Gedächtniſſe verſchwand. Bon 
den Ueberreften ver älteren Zeit war der Geiſt gewichen; fie 
hatten gar Tein Suböreffe mehr. Sie galten für barbariſch, 
man verichmähte fie und fuchte Die Schönheit in ganz anderem; 
dieſes war eine willeniofe Bewegung die im Geift ver Zeit Tag. 

Hätten die alten Orbnungen, die ererbten Mächte fortbe- 
fteben follen, fo hätten fie lebendig fein müſſen, fähig ihren 
Zwed ins Auge zu faflen und ihm gemäß ſich zu entwideln. 
— Einer ver größten Geiſter, Montesquien, bat es ſchon ans- 
gefprochen, daß nichts beftchen kann was fich nicht beſtändig 
auf das Princip. feines Seins zurüdführt. Wenn die bewe⸗ 
genden Kräfte ihre Stellung ändern, fo kann zivar das einzelne 
nicht bewahrt werben, aber der Geil des Ganzen, infofern er 
national und eigenthümlich ift, kann fi) unglaublidy lange ers 
halten. Dieſer Sinn iſt es, ten wir fo äußerft felten in der 
Geſchichte finden; wir finden ten einige Jahrhunderte lang in 
der römifchen Gefchichte und da iſt er der Schlüffel der ganzen 
Größe Roms; als er aufhört erflarrt auch Roms Madht*). 


*) Vgl. zur Srläuterung die im Eingange abgebrudte Stelle aus der römifihen 
Geſchichte Bd. II. ©. snc ft. 
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Im England zeigt ich ein ähnlicher Geiſt. Im übrigen 
Europa dagegen wollten bie beiden fogenannten erften Stände 
die gefammten Vortheile der Macht und bes Anfehens die 
ihre Vorfahren gehabt hatten behalten, während fie zugleich 
auch alle Freuden, Genüſſe, Wollüſte welche die neuere Zeit 
hervorgebracht hatte, #heilen wollten. Sie fragten aber 
nicht darnach in wie fern ihre jepige Macht noch der ent- 
ſprach welche ihre Vorfahren gehabt hatten. Der Avel 
vergaß wie unendlich er zufammengeftorben war. Im Erz⸗ 
herzogthum Defterreich 3. B. waren im 43. Jahrhundert noch 
über 2000 adelige Geſchlechter/ die fat alles Landeigenthum 
entweder als Eigen oder als Lehen befaßen. Sie herrſchten 
über ihr Erbe md machten Teinen Anfprud‘ auf huerative 
Stellen, da die Regierungen in alten Zeiten höchſt einfach 
waren; niemand wurde gedrückt als die Pandleute, gegen die 
indeß auch damals das Verhältnip weit glimpflicher war als 
fpäter. Im 18, Jahrhundert war in denfelben Gegenden nicht 
der zehnte Theil der Familien mehr vorhanden; diefe waren 
eine wahre Oligarchie geworden, Die auf Befig Iuerativer Stellen 
im Staate umd in der Arntee Anſpruch machte, umd dies auf 
Koften einer ſehr geftiegenen Bevölferung. Dieſe Anfprüche 
waren aber neue Anſprüche und dabei war das bewegliche 
Vermögen nicht mehr in ihren Händen —* in denen des 
dritten Standes*). . 

Solche Mifverhältniffe ergaben fich — auch da, wo 
die Geiſtlichkeit ein großes Vermögen beſaß. Der Feudal- 
begriff dieſes Vermögens hatte ganz aufgehört; die Immuni— 
täten, bie für beftiimmte Dienfte verliehen waren, wurden 

”) Bol, Röm. Geſch. Band I. S. sat Anm. 908. 





#8 Die Anfänge der neuen Zeit und x. 


ale allgemeine Rechte bes Standes in Anſpruch genommen. 
Die Geiftlichen wollten ihre Reichthümer auf die allerfinnlichfte 
und unziemlichite Weiſe genießen und Die Kirche hatte von 
ihrem Beſitz feinen Nupen und nur Yergerniß. 

Diefe Eonflicte wurden täglich mehr und mehr fühlbar 
und vie fleigende Reibung wurde noch durch Die vergrößerten 
Anfprüche des Staats vermehrt, Da diefer die neue Steuerlaft 
ganz auf vie unteren Stände wälzte. 

Die bevorrechteten Stände. konnten nur in den wenigiten 
Ländern ihre Privilegien behaupten; meifteng mißlang es ihnen. 
Hätten fie ihre Anfprüce den Verhältnijien gemäß geftimmt 
und hätten nicht genichen wollen wo es den Umſtänden nicht 
angemeilen war, fo: hätte Europa mit milden Uebergängen in 
Die neue Zeit übertreten fünnen; Uebergänge wie fie einige 
Staaten erfahren haben, namentlich Preußen. 

Ueberfehen wir noch einmal Europa im ganzen, fo finden 
wir befondere zwei Theile, einen beweglichen und einen ſtockenden; 
zwiſchen beiten liegen fehr viele Schattirungen. Die Religion 
machte keineswegs dieſen Unterſchied; es gibt auch in Deutſch⸗ 
land katholiſche Gegenden, die ganz beweglich waren, prote- 
ftantiiche, die ſtockten; und namentlich war Das nörbliche Frank⸗ 
reich fehr bewegt und lebendig, Daß in Deutichland die ka⸗ 
tholiichen Yänder im ganzen zurüdbleiben bat ohne Zweifel 
viele ‘andere Gründe, 


Deutſch land. 


I. 
Deutſchlaud. 


Unter den deutſchen Staaten bie ſich vorwärts bewegen 
feben wir einige die ihre alten Inftitutionen im Stillen aber ftetig 
den Zeiten gemäß fortbilben, und andere in denen fich zwar intel- 
lechuelle Kraft zeigt, die veralteten Einrichtungen aber ganz un- 
verändert bleiben, wie Jabrbunderte vorber. Zu den leten 
gebört unter andern Holftein mo fich ein freundliches Genuß- 
Ieben ohne irgend ein Intereſſe, ohne politiihen Sinn zeigt. 
Dagegen ſteht Preußen unter den Staaten die fih einen be 
fimmten Zwed vorjepen und nad) diefem ſich fertbilden oben an, 
und eigentlich ift Preußen der einzige deutſche Staat der es gethan 
bat und es feit mehr als hundert Jahren noch immer thut. 

Die Verfaſſung war größtentheils altveutih*). Friedrich 
Wilhelm I. unternahm cs mit feinem großen gefunden Ver- 
Rande die Adminiffration neu zu organifiren und zu verſuchen 
was Inſtitutivnen vermöchten; dies ift ihm fo gelungen, daß 
das durch Krieg und Peft verwüſtete Oftpreufen in dreißig 
Jahren neu gebildet wurde. Daß er auch zu weit ging, ift 
wohl wahr, allein darin Fam ihm bie Zeit entgegen; fo bat 
man ihm vorgeworfen, daß er die ſtädtiſchen Communen zu 
unmündig gemacht babe, aber die allgemeine Stimme war Da 
mals wider fie und er folgte mr dieſer. Gr war der erſte 
der dahin arbeitete feine Nation zu heben fie wohlhabend zu 
machen, zum Theil durd Entbehrungen und ihr eine eigents« 


*) Bier ſcheint nach den Andeutungen der Hefte eine Schilderung ber altpreu 
Hitden Domanlal+ und Patrimoniätverwaltung gefolgt gu feln, deren Qi» 
ganzung aber nicht möglich war. 
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liche Adminiſtration zu geben und dies war im übrigen Nord⸗ 
deutſchland nirgends der Fall. Dies. und die Bildung des Heeres 
begründeten die Macht über weldye Friedrich der Große gebot. 

Deutfchland war nach dem weitphäliichen Frieden ganz aufge- 
löſt. Manjammert über den Zuwachs der Souveränität der Fürften 
und die Schwädung ber Taijerlichen Autorität, aber dies war 
nicht das größte Hebel; auch war cs im weftphäliichen Frieden 
viel mehr ausgefprochen als durch denſelben bewirkt. Im 
breißigjährigen Kriege war der Streit darüber ob ver Kaiſer 
Tyrann fein follte oder nicht, und wirflih mwurbe das Reich 
zu fehr gedrängt. Man bevente doch nur daß die eigentliche 
Gewalt der Kaifer nur eine Kurze Zeit tauerte; der Kaiſer 
war nicht Monarch Deutſchlands, fondern dieſes beſtand von 
jeher aus einer Verbindung verſchiedener Stämme. Menſch⸗ 
lichem anfchen nach möchte es freilich fehr zu wünfchen gewefen 
fein, daß Deutichland im Mittelalter ein einiges Reid, geworben 
wäre, aber menſchliches anfchen trägt. Da geweſen ift ein 
foldyes nie und Die großen Vaſallen mwiderfirebten dem Kaiſer 
im 17. Jahrhundert nicht mehr wie früher. Wenn wir die Er- 
bebung ter Derzoge von Schwaben, Baiern ald Empörung 
anfeben, fo betrachten wir Das noch mit den Vorurtbeilen der 
Quriften des 13. Jahrhunderts und ſehen fälfchlich ven Kaifer 
als den Monardyen von ganz Deutfchland an. Wenn fchon unter 
ven Hobenftaufen die veutfchen Herzuge ihre Macht geltend 
machten, jo war das nur eine Rückkehr zu des urfprünglichen 
Geftalt, die bei Bildung des deutfchen Reichs nur dem Scheine 
nach aufgeopfert war, Feine Ufurpation. 

Biel mehr ift die tiefe Herabwürtigung des Volks zu be= 
Hagen. Der breißigjährige Strieg hatte die unglüdliche Rich⸗ 
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tung aller Religionskriege genommen, bie. Parteien vergaßen 
ihren religidfen Zwed und kamen überein das deutſche Vater⸗ 
land fo viel auszubeuten als möglich war. Sp war Deutſch⸗ 
land nach dem Kriege im einem Grade heruntergelommen 
son. dem man. feinen Begriff hat. Man lann mit Bes 
ſtimmtheit behaupten daß Böhmen jetzt erſt wieder. die Bes 
völferung ‚gewonnen ‚hat, die es vor ‚dem. dreißigjährigen 
Kriege hatte, In Sachen fehlten nad) dem Kriege 900,000 
Menfchen an der alten» Einwohnerzahl; Würtemberg behielt 
nach der. Schlacht von, Nörblingen von seiner. ‚halben Mil⸗ 
lion Einwohner nur 46,000. Nach dem Kriege ‚hatte Deutfch- 
land. feine Erholung ;. die grauſamen ſchwediſchen und franz 
zoſiſchen Ererutionen, die fortgefegten Kriege mit Frankreich 
ließen einem Volle, das durch ‚Krieg und Pet und durch alles 
Elend ganz erfchöpft war, feine Ruhe um. wieder Kraft zu 
gewinnen; von 1648 — 1714 waren nur wenige. Sabre, des 
Friedens. Die Zerſtörung war ‚unglaublich; allmählich. ſtellte 
manı fidy zwar wieder, ber, aber mit großer, Mühſeligkeit 
und unterbrochen ' durch neue Berheerungen; in Schwaben, 
» ben Nheingegenden, Holitein, Mellenburg Brandenburg erz 
nenerte fi das Elend durch neue Kriege, Daher war. alls 
Hemeine Niedergeſchlagenheit und, Betäubung über Deutſch⸗ 
land verbreitet. Wie. eine ſchwere Krankheit einem Menſchen 
oft · das Gedächtniß und andre. Geiſteskräfte hemmt, ſo er⸗ 
ging es der Nation) die kleinmüthig und ganz verſunken 
war z ſogar der Charalter der Sprache veränderte ſich und 
beugte ſich fremdem Einfluſſe; Liebhaberei für fremde Wörter 
war noch ihr geringſter Verderb. Wie der, elende ‚gemeine 
Mann feinen Kummer durch Ausſchweifung und Trunk zu zer— 
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ſtreuen ſucht, fo war es auch in Deutſchland; man ſuchte ſich 
durch die größte Rohheit zu zerſtreuen und die erlittenen Miß⸗ 
handlungen aus dem Sinn zu ſchlagen. Der traurige Leicht⸗ 
finn führte zu einer wahren Entfittlidhung; es gibt keine ekel⸗ 
baftere Srivolität als die bei unſeren Vorfahren in der -Iepten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts; von den Fremden gebemltbigt 
und zertreten wollten fie Iuflig und bebaglich fein und verbeden, 
daß fie vollfommne Bettler waren. Unſere Höfe find in biefer 
Zeit unbefchreiblich: widerlich; diefer Vorwurf trifft den Chur⸗ 
färften Friedrich III. in vollem Maaße; den Hof des großen 
Curfürſten lann man ausnehmen, infofern er für. fi leinen 
Aufwand machte. Während das Land fich nicht Yon den Leiden 
erholte und der Landmann Laften trug, welche ſelbſt Wohlſtand, 
wenn er da gewefen wäre, hätten sernichten müflen, bauten alle 
Heinen Fürſten Paläſte, wie gegenwärtig nicht leicht ein Fürſt 
fie fich zu bauen- erlaubt, und dies wurde durch ſchwere Frohnen 
der Unterthanen bewirkt. Derfelbe Leichtfinn ging auf die alt= 
dern Vornehmen über. Man lebte prächtig in Heinlicher Nachs 
äffung des wahrhaft großartig glänzenden franzöftichen Hofes 
und machte fi) durch plumpe Ausländerei verächtlid. Sin der 
bürgerlichen Welt berrichte großentheils ein üppiges Leben bei 
großer Armuth. Aller Geiſt und Geſchmack war von der Ration 
gewichen; die Sprache ward ganz verjdumt und mit fremben 
Wörtern gefüllt; die Literatur war über allen Ausdruck vers 
ächtlich; fie lag in der ſchmählichſten Geiſtloſigkeit darnieder, 
die ſich mit Obfeönitäten und Lüfternbeit brüſtete. Bloß im 
den firengen Wiſſenſchaften blieb der deutſche Charakter auch 
in Diejer traurigen Zeit unverändert. 
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Ans dieſem Zuftande trat Deutſchland imm18, Jahrhundert 
allmählich heraus. Man ſpricht viel som den Tugenden unferer 
Borältenn, aber das iſt eine Taͤuſchung  Bom Schluß "nes 
Dreißigjährigen Krieges "61871730 herrfehte in Deutfchland 
hberall Die größte Plumpheit und Liederlichleit 5 um ſich davon zu 
ilber zeugen braucht man bloß die Gedichte der damaligen Zeit 
zu ſehen. Auf wen Univerſitäten war eine Rohheit von ver wir 
gottlob keinen Begriff haben z unter allen Ständen war Völlerei 
das allgemein: berbreitete Pafter: Daneben- berichte, 'namentlich 
in’ ftationären Gegenden, die "tieffte" Unwiſſenheit md Verach⸗ 
tung gegen bie Wiffenfchaften. Von dieſem Vorwurf willid) 
allerdings) die hoöheren Stände in einigen "Gegenden Nord— 
deutſchlands freiſprechen in Sachfen z. B. war damals unter 
dem Avel eine Gelehrſamteit die ſich Tpäter verloren bat. 
Im Ganzen waren aber auch * Besen —** von un⸗ 
— Nobheit. win 

Ichkenne das Unglück das Aber init enden iſt 

weil es jo" zerſtückelt iſtz ich weiß wie große Vorzüge 
Frankreich und England als compacte Staaten haben) aber 
dies haben ſie beſonders günſtigen· Umftänden zu · verdan⸗ 
fen In Deutſchland liegt "Dich Auflbſung it "der Natur der 
Sache und iſt nicht durch einzelne Männer herbeigeführt: | 
Wären die) Hohenftanfen ſiegreich geblieben ſo wäre der Staat 
vielleicht· ompaet geworden z aber nit kounte es nicht anders 
sehen als’ es gekommen ft; die deutſchen „Stimme ftebem zu 
ſchroff gegen "einander. gIn alten andern Nationen’ iſt (weit 
mehr Sinn fiir Unterordnung zu einem gangen als beiiuns; | 
3 B. habe ich einmal) eine Zeitung redigirt, aber es ging wicht, | 
weil fein einzelner ſich gefallew laſſen wollte "bloß für einen 
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Zweig zu arbeiten, was in England und Frankreich fi von 
felbR verfieht. — „Des Deutichen wahre Verfaſſung iR Anarchie” 
fagte Friedrich Schlegel mit Recht; die Individualität bes 
Deutichen will ſich immer frei bewegen und frei geflalten. Dies 
auseinanderftreben zeigte fi) in Deutſchland früh; fo lange bie 
Kaiſer perfünlich die Reichstage verfammelten und die Fürſten 
auf denfelben erſchienen war noch einiger Zufammenhang; aber 
im 16. Sahrhundert ſchon wurden die Verbindungen der ein- 
zelnen Zürften mit Fremden entſchieden herrſchend. Stalien 
fiel ganz auseinander, dagegen blieb Deutichland trog ver 
Auflöfung noch ein Heid. 
Es if ganz zufällig daß die Schweizer auf den Reiche: 
tagen fi) nicht mehr einfanden und einer bloßen 
Ungefchidlichleit beim weſtphäliſchen Frieden zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Im dreißigjährigen Kriege war das Mißtrauen der Fürſten 
gegen den Kaiſer gerecht; nach demſelben tragen ſie hauptſächlich 
die Schuld der wachſenden Auflöfung. Und nicht die geborenen 
Seinde des Haufes Oeſterreich, ſondern die geiſtlichen Cur⸗ 
fürften, die Erzlanzler des Reichs, und das Haus Baiern traten 
mit Fremden in Berbindung gegen ven Kaiſer. Der unfelige 
rheiniſche Bund murbe eingegangen ; gerade vie Fatholifchen Fürften 
und die geiftlihen Eurfürften waren ganz im Dienfte des Auslau⸗ 
des. Die Strenge gegen den Gurfürften von Baiern hatte zwar 
wieder etwas mehr Ordnung unter die Fürften gebracht, aber die 
Reichsgerichte waren bei großen Fragen ganz ohnmächtig und in 
dem Kriege von 1735 war der Curfürſt von Trier ohne Hehl 
wieder ganz franzöſiſch; andere Fürſten fchidten gar kein Con⸗ 
tingent mehr und der Eurfürf von Brandenburg war fa 
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der einzige der ſein effeetives Eontingent ftellte®). In der 
fütich > bergiſchen Erbfolgeſache verweigerten die Neichegerichte 
den Spruch um nicht anzuſtoßen. Nur gegen ganz kleine 
Fürſten wagten fie wohl einmal ein Erkenntniß wenn ihre 
unterthanen Beſchwerden gegen fie erhoben, 3. B. gegen Salm. 
Die Neichegerichte dienten bloß zur Verſchleppung bes ad 
ganges und waren ein wahres Unglück. 

Sp war die Reichsverfaſſung im 18. Jahrhundert * 
ſchaffen und konnte nicht länger beſtehen. Wenn man ſagt 
Friedrich der Grofe habe das Reich aufgelbſt, ſo iſt das 
abſurd; es tt gerade als ob man fagte, wer die Leiche begräbt 
hat den Mann erfchlagen. Daß das Neid aufgelöft wurde 
lonnte nicht ansbleiben, aber die Ereignife durch die dies ge— 
ſchah waren die Belebung der deutfchen Nation, Der fieben- 
jährige Krieg war die Eporhe in der die Nation auf einmal 
reif ward. Wie im menfchlichen Leben die Neife plöglich ‚eintritt, 
fo gebt auch die Geſchichte eines Volks von Generation zu Gene- 
ration nur Schritt vor Schritt vorwärts, bis auf einmal ein Auz 
genblick lonunt in dem ſich plöplich neue Formen, neues Leben zeigt. 
ae x 

*) „Kein beutfhes Fürtenhaus hat ſich in den traurigen Beifen der Zerrüttung 
" undider Ohnmacht Deutfehlands, vom werhohälifchen Brieben dis zum * 
Kaiſet Karls VI. ſo durch Trteue für die algemeine deutſche Sache 
den Einfluß und die Eroberung&pläne der Rremden, duch nberfupeareae 
"> und“ Eriegerifehe Dienfte, audgegeihnit wie Brandenburg. Einen ächteren 

Neihsfürften ald ‚König, Friedrich Wilhelm I, Hat es nicht gegeben: 

dap alle Xufopferungen und Dienfte Brandenburgs mit undant belohnt 

""nourben, Üf dagegen wohl befännt, — Mie e6 fonf: Hamald’ in Deutfehfand 

‚ erging: welche Fürfkem ſich mit Ludwig XIV. gegen dos Materland, ver: 

banden, ift ebenfalls in Aller Gedächtniß. Aber aud noch der legte Reichs: 

trieg Karls VI. am Rhein, i0d die Preußen fo rühmtid) und treu” erfäylenen, 
wie immer, wenn bie Grengen Deutfehländ6 bedreht woren |geigt ehr merk: 


würbige, Gegenftüde in den Neutralitäten und ‚den Gefinnungen andrer 
deutſcher Bürften.“ Preußens Redt ©. #7. 





3 Textihlze:. 


Zo zeige Ich ur CTermeilss aymer Exrie te Greche 
bes Ueiergumgs: traten tee Eurirterungee im ber 
eszliiden Sırzrıtır jur Zar ter Kim übsıbenh, 
Ber Pürgerfriege ur: ter Rimagz Um negiub em. 
Amis 6 SSTWÄrTE gegauen: in tem Jahren 1:2) 10 baste 
Te guız sasefzrzen eine autere Richtung ;u zchuen, aber ih 
seu estrezener Tharafter nahm ũe turb dreſen Krieg am 
Euol.izzer au: Arzuyoien ſeben auf ihre Berzen ver bunte 
Jahzren u: Sol, uut mit Arente zuräd; wir, muER mr auf 
a8 Eoct ver tamaligen Zeit zurũcſchanen, mURE Kit VER ges 
jetnortlichen Zuaut, jeine indivitnelle Biſdung zart tie Rad 
feung 2e6 Aremten in jeinem ganzen Weſen berruchten, wen 
unhefangen geñehen, daß wir uns unirer Verzeit Ihimen mis 
fen. Es iehlte gar nicht an anegezeichneten Talenten, aber fir 
fommen nit zum Vewußtſein unt zur Thätigkeit. 
So war Günther zumeilen genialiich aber er verkam 
jan in ter Rohheit und der Niederträchtigkeit jeiner 
zzet, 
+3 wahrhaft ſchöne war ohnmächtig; tie Ration hatte 
ar Ton» Achtung vor fich felbit und ſchämte fich ihrer natio⸗ 
arten Zaoemen. Wer irgend Bildung angenommen hatte, hatte 
erag Termine Niltung, namentlich franzöflihe. Diefe Leute konn⸗ 
va Ah wohl In Geſellſchaften ſehen laſſen, aber fie waren 
raurhaus hohl uns leer; wollten fie ſich deutſch austrüden fo 
fra Ihre Plattheit zum Vorſchein. Diefe Auslänterei zeigte 
ſſch Ihn Im ereißigjährigen Kriege. | 
Man bat sönig Friedrich die Beglnftigung des ausläns 
Liſchen zum Worwurf gemacht, ja man bat ihn befchuldigt bie 
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Ausländerei eingeführt gu haben. Das zeugt som einer unbe ⸗ 
greiflichen Untwiflenheit. Schon vor dem Auebruch des böh- 
miſchen Krieges zeigt ſich der Trieb zur Ausländerei in mert- 
würdigen Spuren. Damals ſchon ging ber junge deutſche Adel 
ins Ausland, namentlich nach Paris, und nahm dort die fremden 
Moden und seine fremde Bildung an; wenn er zurückgelommen 
war und ein paar Jahre nit feinen Nachbaren gezecht hatte, jo 
ging das- freilich wieder in der Böllerei unter. Nach dem dreißig⸗ 
jährigen: Kriege ‚ging dies auch auf den Bürgerſtand über, 5 
Dann kamen die Einwanderungen ber. franzöſiſchen Nefugies /4 
namentlich nach Norddeutſchland. Dieſe baben (aber nur für 
den  Augenblid einer ſchlimmen Richtung. Vorſchub  gethan, 
Wenn der dreißigiährige Krieg nicht gefommen wäre und bie 
deutfehe Nation ſich fortentwiaelt hätte wie fie im 16. Jahr⸗ u 
hundert angefangen hatte, ſo würde eine ſolche Cinwanderung * 
allerdings ſtbrend geweſen fein; nun aber da die Nation 
nach dem dreißigjährigen Kriege fo tief gefunfen war, da war 
eine Erfrifchung von außen böchft wohltpätig. Das läßt ſich 
namentlich bon der Mark Brandenburg fagen. "Die Einwanderer, 
die großentheils. Männer von. Bildung und ‚Charakter, waren; 
haben -an den Höfen an die fie kamen viel gutes gewirkt; 
die Schägung der. Willenfhaften ging von ibnen wieder aus. 
Frankreich hatte damals einen großen Schritt vor uns voraus; 
man leſe nur deutjche Briefe die am Ende des 17, Jahrhun⸗ 
derts geſchrieben find; fie find in ‚der Form  unausftehlich, 
ſelbſt von den Männern bie vortrefflich Inteinifch fehrieben, 
Wenn ich mich in. Friedrich des Großen Seele. hineindenfe, fo 
wirbe es mir fehr ſchlecht behagt haben mit den deutſchen Ge- 

FR 
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lehrten in Berlin und Leipzig umzugehen, und ich hätte eben⸗ 
falls die feinen Franzoſen vorgezogen. 

Seine und ſeines Heeres wundervolle Thaten waren es 
erſt die den Deutſchen wieder Selbſtgefühl und National⸗ 
finn gaben; fie ermuthigten dieſelben und dieſes Gefühl be⸗ 
ſchränkte ſich nicht bloß auf Preußen, nicht blos auf Nord⸗ 
deutſchland, nicht bloß auf das proteſtantiſche Deutſchland; der 
Enthuflasmus war in Hildesheim” wie in Braunſchweig, im 
Münfterlande wie in Osnabrück. Zum erften male vergaßen 
bie Deutichen bie früßeren Kränkungen, namentlich die Jugend 
und rege tüchtige Männer. Sie fühlten daß fie unter ſich 
einen Fürften hatten, den ganz Europa bewunderte; ein Theil 
von Deutichland wehrte ſich gegen die halbe Welt und. das 
gab eine Zuverficht und eine politiiche Begeiſterung, von ber 
fie früher bimmelweit entfernt gewefen waren *). 





*) Nicht König Briedrich hat das deutfche Reich aufgelöft: ed mar Längft. vol 
Zwietracht und Abtrünnigkeit. Nicht er bildete die Verbindungen gegen die 
pragmatifdhe Sanction, an benen allein ſich ſchon erkennen Iäßt, was das 
Reich damald war. Hier war nichts mehr zu verderben, und er hat aud 
nicht eine einzige Form zerftört. Dagegen aber hat er, als eine große und 
begeifternde Erfheinung, mehr als irgend eine andere Kraft gewirkt, um bie 
deutfhe Nation aus der Lähmung und Grfiorbenheit zu weden, worin fie 
feit dem dreißigjährigen Kriege Ing. So lange hatten die Deutfchen unter 
fi nichts Großes, nichts Erhebendes gefehen, fie hatten allen Stolz verloren, 
fie mußten fid) gegen dad Ausland erniedrigt fühlen. Weiche Bürften, bie 
der damaligen Zeit, welche Höfe! Man hört nie auf, Zriedridh dem Großen _ 
feine Undeutſchheit vorzuruden, ald ob von allen Höfen wenigftend feiner 
Jugend, ein einziger weniger waͤlſch geweſen wäre. Darin und In andern 
ſchlimmeren Dingen, litt er an dem allgemeinen Uebel feiner Zeit: aber mer. 
außer ihm ermedte und verjüngte dad geſunkene Deutſchland? Um einer 
blöde gewordenen Nation Würde und Haltung zu geben, tft es nothwendig 
ihe Achtung im Außlande zu verfhaflen, vor dem fie gewohnt iſt fih unge 
bührlich zu demüthigen. Das that Friedrih, da er der Held von Europa 
ward. Die Begeiftrtung welche das engliſche Wolf in unfern Tagen für um. 
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Dieſelbe Wirkung zeigt ſich in der Literatur. Das einzige 
in dem fich früber wahre tiefe Poefle findet find Kirchenlieder, 
wie von Spener oder Paul Gerhard und ähnliche; die Liebes- 
gedichte und andere waren efelhaft. Götpe ſagt ſehr wahr: 
‚Avas ‚den Deutjchen fehlte war Stoff“ *); er hatte wohl poe⸗ 
tiſche Begeifterung, «aber. Feine Worte, ober doch bloße Form 


fere Nation ergriffen: hat, I Erneuerung ber Gefühle des fiebenjährigen 
Kriegs. Daß er_für unfere Eiteratur gleichgültig war, dat ihr nichts ge- 
Thadet: weil er bie Mation gelehrt hatte ſich zu fühlen, fo bedurfte aud, 
die Literatur aut ihre eigne Kraft. 

Der fiebenjährige Krieg, auch für andere norddeutſche Laͤndet fehr ruhm ⸗ 
voll die fih an ben König Hielten, ift die Aera der Wiederbelebung Deutfh- 
ande. Die Knaben und Sünglinge, welde jene wundervollen Thaten ver» 
nahmen, erwuchſen zu freien und großen Gedanken. Des alten Uebeld war 
viel, der Einfluß des Auslandes, wo das Böfe aufs höcfte gefommen war, 
gab der erregten Lebendigkeit viel böfen Stoff: es bereiteten ſich todtliche 
Krankheiten des Ganzen: aber fie mußten überfanden werden. Giebt es 
wohl einen Preis, um den einer unferer Beitgenoffen Leben möchte wie in 
Deutfihfand vor Feledridh? 

Friedrich der Grote ift während einiger Jahre mit Brankreid) verbindet 
gewefen, Es iſt der trübe Flec feiner Geſchichte: und Baum mögen wir 
davon reden, daf er wenigftend nicht, wie die andern deuiſchen Fürften, fi 
bingab, ſondern fid) unabhängig hielt. Aber nicht Lange,’ fo Fam die Beıt 
der Wahl, und er wählte das Bündnif mit England. Dieſe Wahl, weiche 
die Allianz Frankreichs mit Deftreih zur Folge hatte, war ganz frei. 

Während feiner übrigen Jahte wagte dad Ausland nie ihn und Deutſch⸗ 
land anyutaften. Et ſuchte Beine Eroberungen, wozu die Gelegenheiten nicht 
fehlten. Gr ftand da als der Beſchützet Deutſchlands, wehrte bie Weg- 
nahme Baieras, und hemmte die joſephiniſchen Ufurpationen durch feine 
Größe. % 

Hatte Preußen ald folde Macht dor dem dreifigjährigen Kriege beftan- 
ben, fo wäre dem gangen Waterlande das Glüd, bie Freiheit und alle un 
nennbaren Schüge nicht entriffen, die in ihm untergingen; wir befähen noch 
unfere natürlichen Grängen", 

Preußens Recht gegen den Säcfifhen Dof S. M. 
*) Wahrheit und Dichtung 7. Bud. 
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Hamburg geipielt; wäre ver dreißigjährige Krieg nicht 
razwiſchen getreten, jo hätte damals ſchon tie euglifde 
Literatur bebentent eingewirft. 

6.8. Wie fehr aber ter fiebenjährige Arieg Wentepunct aller 
Berhältuiffe geworden if, erfeunt man deuntlich an ven Schrifts 
ſtellern tie ihn erlebten. Yeifing wire fin und mit ihm reif; 
feine Schriften vor tem fiebenjährigen Kriege und tie während 
deſſelben geichriebenen gleichen fih nicht; vor dem Kriege fins 
den wir Wig und Scharfſinn bei ihm, alles Männliche, 
alles Große tritt mit einem male im fiebenjährigen Kriege 
hervor. Kleiſts Gebichte fine Das reife und vollenveifte der 
damaligen Zeit; es iR ale ob Leſſings Vollendung erft von 
dem Tote feines Freundes anfinge. Weniger wirkte das große 
Ereigniß auf foldhe vie ſchon Alter waren over ſich in bie 
Zerne - zurüdgezogen hatten; fo fchrieb Winkelmann bis an 
feinen Tod in der frübern Manier. Auch Klopftod hatte ſich 
in die Ferne gezogen; er ſuchte ten Mangel dadurch zu er- 
gänzen, daß er fi ein nie ta geiwefenes deutſches Alterthum 
erdachte und fo gab er fib oft Epielereien bin. Er hätte ei- 
nige Jahrhunderte früher leben follen, wie fein größtes Mei- 
Kerwert der Belehrtenrenublif es zeigt. Einige blieben in ihrer 
Form in der alten Zeit, aber fie wurden doch in ihren (Bes 
finnungen von ver neuen Wendung beftimmt, 3. 8. Friedrich 
Garl von Mofer. 

Diefer iR eine höchſt merkwürdige und bedeutende Erſchei⸗ 
nung, der erfte Der in Deutichlant die Stimme politiicher Frei⸗ 
Yeit erhoben bar; bis dahin war in Deutichlant in poli= 

ven Dingen feine Idee als vie des beſtehenden, wenn 
man einzelnes weniges und Die Geſinnungen einiger nicht zahl- 
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reicher Spinoziſten ausnimmt. Selbſt als große Begebenheiten 
in der Nähe vorgingen war man in Deutfehland wenig auf⸗ 
- merfam darauf gewefen. An der engliſchen Rebolution hatten 
nur wenige Männer Intereffe genommen ; außerſt wenige, wie 
Hartlieb und Heinrich Oldenburg, "hatten ſich felbft hineinbe⸗ 
geben, Die politiſchen Geſinnungen der Whigs hatten auf 
Deutſchland keinen Einfußz man” fühlte daß die’ Verhältniſſe 
zu fremd waren. Großen Einfluß dagegen batte die Partei 
der politifchen Oekonomiſten, vie fi um 1730 in Frankreich 
bildete und in Deutfchland ſchon vor dem fiebenjäbrigen Kriege 
Aufnahme fand. Einige Spuren von Raiſonnement über 
Steuer und Commerz-Geſetzgebung finden ſich zwar ſchon im 
17. Jahrhundert bei Niederländern und bei einem Deutſchen, 
Johann Joachim Becher. Doch dies war unbedeutend, der 
Impuls kam von Frankreich und dieſes hat auch vor England 
die Priveität in dieſen Naifennements. ' "Die" Franpöfifchen 
Scyriftfteller behandelten den Gegenftand gleich auf ganz andere 
Weiſe, höchſt lesbar, mit viel Verftand; man fing an in die 
Sphäre der Sperulation zu ziehen was vorher das Intereſſe 
des Einzelnen praktiſch berührt hatte, fo gab vie Londoner 
Banf, in Frankreich das Lawſche Spften viel Stoff zu Nais 
fonnements. Diefe Serte der Ockonomiſten verdient in ihrem 
Urfprung die Vertheidigung die ihr Fürft Gallizin bat ange 
deihen laſſen; fie war dem politifchen Raiſonnement an fich 
fremd, In Deutſchland, wo fie früb durch Juſti m a. Aufs 
nahme fand, verbanden ſich bald ernſte Betrachtungen damit, 
Der erſte deutſche Schriftſteller, der fiber vie großen Gebres 
hen Deutſchlands umd der einzelnen Negierungen ſprach, ihre 
Mißbräuche erfannte, und‘ Die politifchen Fragen aufwarf welche 
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nachher die Gemüther ſo leidenſchaftlich beſchäftigten, iR Friedrich 
Carl v. Moſer. Er that dies aber mit altväteriſcher treuer 
Geſinnung und mit großer Ruhe. Bis an fein Lebensende 
wandte er ein fehr tiefes durch feine große Perſonlichkeit unter- 
Küptes Talent ganz auf die Betrachtung des deutſchen Vater⸗ 
landes. Er war fromm und hatte tiefes Gefühl; aber fein Cha⸗ 
rakter war heftig und feine Empfindungen unmuthig. In uns 
zuſammenhängendem und oft fehlerhaften Stil, fogar mit vielen 
Spiotismen feines Dialefts, mit großer Belefenheit ohne Ge⸗ 
lehrſamkeit jchrieb er mehrere Schriften die gegenwärtig faſt nicht 
mehr gelefen werben, aber zu ihrer Zeit fehr großen Einfluß 
übten, bejonders auf die Claſſe ver Staatsbeamten: 3.3. „Der 
Herr und der Diener”, „Beberzigungen” u. ſ. w. Hier war num 
zum erfien male ein Mann der fagte: Es ſteht böfe, und es 
Könnte und follte geholfen werden. Leider aber wurden dieſe 
Schriften von venen die helfen Tonnten nicht beberzigt; in eins 
zelnen Heineren Staaten mögen fie wohl gewirkt haben, im 
ganzen erregten fie aber nur bei dem Volle ein Gefühl von 
Mißmuth und beſtimmte Kenntnig von Mißbräuchen. Die 
Schriften von Schlözger fürderten die Unzufriedenheit die jene 
Ihon erregt hatten; fie deckten die Mißbräuche die bei Den 
Heinen Regierungen über allen Begriff abſcheulich waren, bie 
Verſchwendung, die Zeilheit ver Beamten die das Land zu 
Grunde richteten noch Harer auf. . 
In Sadıfen ftürzte der Graf Brühl das herrliche Land 
durch die ſchändlichſte Verfchwendung in Unglüd. Meh⸗ 
tere Zürften fchloffen die unglüdliden Subfipientractate 
mit England; fie fandten nicht geworbene, fondern in 
ihrem Lande conferibirte Truppen nah Nordamerika 
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und verkauften fie förmlich. Auch in Preußen hatte 
Friedrich der Große durch die Adminiſtration nach dem 
fiebenjährigen Nriege nicht die Popularität welche ihm 

der Krieg verfprochen hatte. Er befand ſich im ver 
Nothwendigfeit: ein imponirendes Heer zu halten und 

einen Schatz zuſammen zu bringen; daher warb die 
Fiscalität auf's äußerte getrieben; auch der Zuftand 

der Armee war »brüdenb und in den lehten drei und 
zwanzig Jahren litten viele Provinzen des Landes, 

Das Ausland beachtete dies wenig. Manche Gewalt 
thätigleiten fielen ‘vor, ‚befonders bei den Werbungen 
Nun kam der Schlözerſche Briefwechſel, der wie das des 
netianifche: Löwenmaul‘ jede Klage der Unzufriedenheit in fich 
aufnahm und in dem alles was nur gerligt iverden konnte por 
das Publicum gebracht wurde. Es beſtand damals in Deutfch- 
land. eine‘ Preffreiheit‘ von“ der man jet feinen Begriff bat; 
alles. ward Öffentlich zur Sprache gebracht, ſelbſt ſehr unges 
gründete Beſchwerden, und. fo gewöhnte fih das Publieum an 
läſterlichen Tadel alles beſtehenden. Poetiſch und rhetoriſch 
gedachte allgemeine Speculationen über die Verfaſſung fingen 
nun an Eingang zu gewinnen*). Schon zeigte ſich blinde ver 
publicaniſche Leidenſchaftlichleit und dieſe ward durch das 
Schauſpiel der amerikaniſchen Revolution befördert, Ye mehr 
bie Subſidientraetate mit England gehäſſig und verflucht waren, 
um fo mehr nahm man Antheil ander Sache Amerikas. Die 
Stimmung war ſo ſehr aus aller natürlichen Faſſung gerückt 
daß die Nachricht von der Gefangennehmung deutfcher Truppen 


*) Im einem Hefte findet fi) eine Lücke für eine Schrift Jacobis, bie Niebuht 
dier angeführt Hatte; wahrfheinlic Etwas das Lefing gefagt Hat. 
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erſcheint. Ueber, Deutjchland ſchwieg man zwar aber bei ‚der 
Darftellung. des: Auslandes dachte man dunkel an baffelbe: Die 
Zeitungen. erhielten jegt einen unglaublichen Einfluß und dienten 
dazu ‚Die Leidenfchaftlichfeit der Gemüther zu erregen und won 
entzünden. 

7.8. Alles trug dazu bei das Leben in der Gegenwart unna⸗ 
türlich zu fteigern und zu fpannen; man war nicht in der ru⸗ 
bigen Beſonnenheit welche ſich ‚mit vollem Bewußtſein der Zeit 
anfchmiegt; fonbern in einer Beweglichkeit, And Leichtigkeit 
welche zu. großen; Veränderungen hindrängte. 

In dem ſüdlichen Deutfchland wo jene rege Thätigfeit des 
nördlichen Deutſchlands fehlte, ‚fing man ‚an Die Entbehrungen 
zu fühlen, die aus jenem Zurüdbleiben entftanden und Dies gab. 
BVeranlaffung zu den gewaltſamen Nefornien des. Kaiſers Joſeph 
der mit einem Sprunge fein Reich auf den Punkt ſtellen wollte 
auf dem ſich Frankreich und. das nordliche· Deutſchland befanden, 
Dies führte zu den unglüclichen Maaßregeln ı deren rien in 
die vierzig ‚Jahre unferer Geſchichte fallen, 

- Eine andere Folge, dieſes Bedürfniſſes war die — 
dige und, unerfreuliche Erſcheinung des Illuminatenordens Der 
von einigen Fürſten, namentlich von dem Curfürſten Karl Thev⸗ 
dor, einem ‚gutmätbigen Negenten, aber, von ſchwachem Ver—⸗ 
ſtande, unterftüßt, wurde. Die, politifche Wichtigkeit. dieſer 
Geſellſchaft iſt ſehr übertrieben worden; bejonders in Bezug 
auf ihre factiſchen Reſultate⸗ Wichtig; war, ſie nur durch die 
Geſinnungen ‚welche fie ausbreitete. Sie erſtreckte ſich beſondere 
durch das ſüdliche Deutſchland. Es war ein Verſuch die, Macht 
der Jeſuiten in der umgelehrten Richtung anzuwenden. Unter 
den Führern ber Geſellſchaft gab es mauche ehrliche Leute, 
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aber es war auch eine wahre Verruchtheit in ihr, und ihrer 
Natur nach war fie etwas boſes. Einzelne vortreffliche Männer 
die anfangs Theil nahmen haben ſich fehr bald zurückgezogen. 
Das ganze war ein Spmpton der unglüdlichen Folgen des 
flationairen Zuftandes, ein Ausbruch des Unmuths folder 
Männer die fi) bewußt waren daß fle in der Regſamkeit be⸗ 
deutend werden würden. 

Uebrigens hob ſich das ſüdliche Deutſchland in vielen Hin⸗ 
ſichten; einige Begenden blieben zwar ganz zurück, andere aber 
gewannen in Induſtrie und Ackerbau ein bedeutendes Leben. 
Die Theilnahme an der Literatur war noch ſehr gering; in 
Oeſterreich bildete ſich eine literariſche Geſellſchaft von geringem 
Gehalt und ſehr großen Anſprüchen, deren Theilnehmer die ei⸗ 
frigſten Beförderer der Maaßregeln des Kaiſers Joſeph waren. 

Ein Glück war es daß die ererbte Animoſität in Religions⸗ 
ſachen ſowohl als zwiſchen verſchiedenen Ländern und Völkern 
Deutſchlands ſehr abnahm. 

Einige Gegenden gab es allerdings die abſolut unverrückt 
ſtehen blieben, namentlich die Heinen Reichsſtädte die völlig wie. 
Mumien da lagen; ed war ber äußerſte intelleetuelle Tod. 
Die meiften wurden außerdem entießlich fchlecht regiert. In 
dieſer Hinſicht ſah es in Deutichland fehr kläglich aus; mas 
ehemals das Salz von Deutichlann geweſen war, eben vie 
Reichsſtädte, Das war gegenwärtig ber abgeftorbene Theil der 
Nation; nur die drei nördlichen Städte und in gewiller Hin⸗ 
fiht Zranfurt, machen eine Ausnahme. — Der Handel mwurbe, 
wenn wir Hamburg und Bremen, auch Frankfurt, Peipzig und 
Breslau ausnchmen, nicht mehr mit der früheren Regfamleit 
betrieben und nabm ab. In Nürnberg war noch etwas In⸗ 
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duſtrie, in Augsburg überlieferter Handel; die andern deutſchen 
Handelsſtädte hatten ihre Wichtigkeit verloren, die Induſtrie 
hatte ihre alten Site verlaffen, Nur in Den ſächſiſchen 
und ſchleſiſchen Gebirgen, im  bergifchen und einigen an— 
deren Gegenden lebte noch einige Induftrie, doch in küm— 
merlichem Zuftande, und während in England fchon die Wiſ— 
ſenſchaft Einfluß, auf die Entwicklung derſelben übte dachte 
man im Deutfchland noch gar nicht an eine folde Einwirkung. 
Dennoch war in den legten Zeiten vor der Nevolution eine 
zwar geringe doch merflidhe Bewegung vorwärts zum Wohl- 
ftande allentbalben in Deutjchland fichtbar; nur mit Ausnahme 
Der ganz erftorbenen Orte, 

Der innere Widerfpruch zwiſchen den Zweden und dem 
Wefen der Machthaber und ihren Neigungen zeigte ſich in 
Deutjchland auf fehr auffallende Weile. Diefer Wiverfprud) 
Ing dem Congreß von Ems zu Grunde, auf dem die deutſchen 
Metropoliten zufammentraten um fi) über Grundſätze des 
Kirchenrechts zu vereinigen. Es bildete ſich in vielen Gegenden 
eine ganz wunderliche Partei die mit großer Febhaftigfeit nad) 
Neformen ausging, und wenn fie erlangte was fie wollte ſich 
felbft den Hals abſchnitt; daher, wenn fie nahe am Ziele ftand, 
jedesmal erfchraf und umfehrte. Diefe Partei exiftirte in allen 
Ländern und in mannigfachen Phafen. 

Im Verlaufe der Zeit erbielten viele Verhältniſſe im bür— 
gerlichen Leben eine grelle unangenehme Geftaltung wie fie fie 
früber nicht batten. In älteren Zeiten als Die Negierungs- 
weile noch ſehr einfach war, war bie Verwaltung eigentlich in 
den Händen Des Stanzlers; dies war aber eine Charge die ge— 
wöhnfich nicht an adeliche fondern an einen Doctor der Nechte 
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kam. Die Kammer war äußerſt einfach; an ihrer Spitze ſtand 
gewöhnlich ein Edelmann. Es gab überhaupt ſehr wenige Aemter. 
Die Amtmannfchaften wurden als Leben betrachtet und waren 
daher großentheils in den Händen tes Adels. Daß zu der erften 
Stelle im Staate die Würde eines Doctors der Rechte nöthig 
war, nicht aber der Adel, war eine ſehr große Anerkennung 
des Bürgerſtandes. Es gab fehr wenige Gegenflänve ber Am- 
bition; die Stände lebten von einander fehr gefchieven, auch 
war die Geſellſchaftlichkeit fehr beſchränkt. Diejer Zuftand ver- 
änberte ſich nun fehr. Die Höfe bildeten fih aus, und an 
den Hof zu kommen warb Ambition für wohlhabende. Es bil- 
dete ſich mehr gefellfchaftlihes Leben, und ver Conflict ver 
Stände trat mehr und mehr hervor. Die Adminiftration bil- 
dete fich Fünftlich aus, und währenn nun der natürlihe Gang 
geiwefen wäre daß der Staat die Stellen ven Fähigen gab, 
fo wurden in vielen Staaten die Stellen noch als Beneficien 
für die adelihe Geburt in Anfpruch genommen. Zugleich aber 
zeigte der Adel vie fchnödefte Verachtung des Bürgerftantes; 
bei Bällen und folhen Gelegenheiten wurden bürgerliche Frauen 
von abelichen oft auf bie fchimpflichfte Weife behandelt; wenn 
die Stände in Badeorten zufammentrafen, jo waren für vie 
adelichen Alleen abgefondert, und bürgerliche welde in die⸗ 
felben kamen wurden infultirt, wie es im Werther nach bem 
Leben gejchildert if. Daraus mußte eine ungemeine Irri⸗ 
tation entiteben. Jetzt Tennt man alles das nicht mehr, alle 
biefe Quellen des Unheils find verfiegt und wir haben feine 
Revolution mehr zu fürdhten. 

In die Piteratur gingen vie Gefinnungen der Aufregung 
in zwiefadher Richtung über. 
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Die einen fühlten ſich lebendig in dem Gange der allge— 
meinen Entwicklung begriffen; ſie glaubten darin eine Bewegung 
zu erblicken die im Gange des mienſchlichen Geſchlechts liege. 
Dies Gefühl des Vorwärteſchreitens, wenn auch an vielen 
Orten eines ſehr langſamen, war über das ganze lebendige Europa 
verbreitet. Zugleich hatte man die Ueberzeugung daß es mora⸗ 
liſch beſſer würde. Oft ſagten uns unſere Väter: „Wie leicht iſt 
uns jeht alles, wie leicht fan man zu allen Mitteln der Be— 
lehrung gelangen, und wie viel beffer gefleidet, wie viel 
wohlhabender find jegt alle,” Und fie priefen ung glücklich in 
diefer Zeit geboren zu fein. Auch fagten die alten: „Unſere 
jungen Leute find viel fittlicher; die fehredliche Rohheit hat ab⸗ 
genommen, Anftand und Feinheit iſt mehr eingetreten.” Eins * 
zelnes mochte man tadeln, aber im allgemeinen hatte man bie 
Zuverſicht des befferwerdens; und im Grunde zweifelte fein 
Menſch daß alle philanthropifchen wohlwollenden Ideen die 
man hatte ſich venlifiren würden Wohl ahnten poetiſche 
Gentüther dag man durch große Stürme zum Glück und zur 
Freiheit geben würde, aber man freute ſich dieſer Ausſicht. 
Sehr merkwürdig ift in diefer Hinficht FL. v. Stolbergs Freis 
heitsgefang des 20, Jahrhunderts. — So ſchützte fih die - 
Weisheit vor Thorbeit. 

Auf der andern Seite entſtanden ganz extravagante Frei- 
heitsideen ſelbſt bei vortrefflichen Leuten etwa um das Jahr 
4770, Der Einfluß von Nouffenu war in Deutfehland unges 
heuer; er wirkte viel mehr in der Tiefe des Gemüths, als der 
von Voltaire; Rouſſeau war der Held der meiften geiftreichen 
Lentein meinem Knabenalter. Diefe Erwartung einer Veränderung 
hätte unter andern Umftänden eine Nevolution in Deutjchland fehr 
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leicht gemacht; jebt bereitete fie die Theilnahme an ber franzd- 
fiihen vor. Neben jenem Gefühl des fortichreitens beſtand Das 
Bewußtſein daß es jebt ſchlecht um Deutſchland fiche und die 
Meinung war fehr allgemein daß der gegenwärtige Zuftant fo 
durchaus fchlecht und faul fei, Daß es unter allen Umſtänden 
nur befler werben Tönne; fie febte fich Felt neben einem Gefühl, 
Das ihr eigentlich hätte entgegenarbeiten follen, dem des Wohl⸗ 
behagens. Das war am Rhein wie im Norden. Man Tonnte 
ſich freilich auch nicht verbehlen, Daß der Zuftand von Deutſch⸗ 
land als Staat nur der gänzlidhen Auflöfung entgegengehe. 
Neben jener Meinung und der Srritation der Stände wurde eine 
ganz abgefhmadte Anficht berrfchent, zu ver Rouſſeau aller- 
dings die Veranlaffung gegeben hatte, obgleich fie bei ihm nicht 
fo abſurd hervortritt als bei denen bie fie auebilveten, daß 
die Tugend nur in den niederen Ständen, alle Verworfenheit 
unter den vornehmen zu fuchen fei. Dieje unfinnige Richtung 
trat in der Piteratur um das Jahr 1770 hervor. Göthe fagt 
mit Recht von Dem Schaufpiel der damaligen Zeit, daß ein 
Förfter und Dorfichulmeifter ein Bild der Tugend war, ein 
Kanzleibedienter fchon ein Böfewicht, ein Geheimerath rin Un—⸗ 
gehener und ein Hofmarfchall des Galgens und des Rades werth. 
Während die um Das Jahr 1750 geborene Generation, Göthe, 
Stolberg, Voß mit eigenthümlicher Zrifche und Stärfe auftrat 
folgten ihr die fogenannten Sturm= und Dranggenies, Klinger, 
Lenz, Schiller in feiner erften Periode, ein Geichlecht, Das ſich 
im wahnfinnigen Taumel in die größten Verfehrtheiten ftürzte. 
Hier war Schiller einer der fehlimmften unter Ten jchlimmiten ; 
der Zörfter iſt ihm ſchon zu pbilifterhaft,; er findet die Tugend 
nur noch unter Räubern und Morbbrennern. Er bat Dies ab- 
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gebüßt und Fam bald von den Berfehrtheiten zurüd. — So 
trugen viele zur Verbreitung von Gefinnungen bei, die ihnen 
felbft im Grunde fremd waren. 

Wenn man Deutfehland anfab, jo war es entſetzlich ſchwach, 
aber das erregte fehr wenigen Schmerz, Die Gefinnungen 
gingen auf ſehr vielen Seiten auseinander; auf der andern 
Seite aber vereinigten fie ſich wieder in einer gewiſſen Ein- 
trächtigfeit. Bei den Höfen war Damals eine jehr große In— 
dulgenz Mode, Die früheren Gedichte yon Claudius würde 
man gegenwärtig nicht herausgeben dürfen; unter der mildeften 
Negierung würden fie als Staatsverbrechen beurtheilt werben; 
er aber fehrieb fie ganz naiv hin. 


au 


England. 


England war in einem diametral von Deutjchland ver— 
ſchiedenen Zuftande. Als die Nevolution ausbrach hatte es 
eben einen Krieg beftanden, der für feine Ehre nachtheilige 
Folgen gehabt hatte, minder für das eigentliche Interejfe des 
Yandes. Zu feinem eigenen Erftaunen fand es ſich nach dem⸗ 
felben blühender als je; es hatte alle Vortheile eines großen 
eoncentrivten Staates, Alles was Deutſchland drückte war in 
England nicht, 

Die Entwickelung war ungebindert und gleichmäßig durch 
das ganze Land gedrungen; der Verftand bildete ſich im all- 
gemeinen mus umd batte ſich befonders auf den Erwerb ge— 
worfen; der Neichthum- der Nation’ hatte ſchon eine Höhe er=, 
reicht mit der das ganze übrige Europa ſich nicht meſſen Fomute, 
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Die Induſtrie war ſchon fehr groß, die Mafchinen hatten dem 
Mangel an Arbeitern abgebolfen und ſchmälerten noch nicht 
ben Gewinn ber arbeitenden Clafien. Die Vollsmenge war 
im anwachſen begriffen, fo daß die Vermehrung bes Be⸗ 
dürfniſſes im Gleichgewicht mit der fortſchreitenden Thätigkeit 
blieb. Der arme in England welcher fleißig ſein wollte 
befand ſich in einer Lage von Wohlſein und Behagen, wie 
fonft nirgends in Europa, der Reichthum der großen war 
zwar fehr gewadhfen, aber noch war aud der Mittelftand blüs 
bend und Träftig und noch in ber Zunahme begriffen. Die 
Verhältniſſe der Stände hatten ſich weſentlich geänvert, aber 
fie beftanden noch. Die großen Güter waren freilich zum 
Theil in andere Hände übergegangen, aber die Verhältniſſe 
blieben viefelben und ces war noch Gegenftand der Ehre, daß 
die Pachtungen in benfelben Familien blieben. Es berrfchte 
die größte Freiheit in allen Dingen, die größte Freiheit, bie 
jemals ein Volk genofjen bat. | 

Die Nation batte große Männer und an ihrer Spihe 
fanden zu verfihiedenen Zeiten große Staatsmänner; Damals 
führte Das Nuder einer der größten aller Zeiten. Was in 
den folgenden Zeiten als Uebel bervortrat, 3. B. die Verhält⸗ 
nijle von Srland, war Damals wohl unbequem, aber alles was 
Unruhe gab brachte nur Leben und Bewegung hervor, wie fie 
einem Staate unentbehrlich if. Das große indiſche Neid) war 
damals gewonnen und ſchüttete feine Reichthümer auf Eng- 
land aus. 

Die Piteratur war bedeutend. Es beftand noch Selbit- 
ftäntigfeit Eigenthümlichkeit der Kormen nad Art eines ſeden. 
Sie war noch der wirkliche Gegenftand der Liebe und Gunft; 
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mehr als ein großer Staatsmann war zugleich großer Schrifts 
fteller nad) ſeiner Eigenthümlichkeit. 

8. B. England war damals der Stolz und Neid der Welt. 
Niemals war. vielleicht ein Land im allgemeinen in einem ſchö— 
neren Zuftande als England am Anfang der franzöfiichen Re— 
volution. Schon feit hundert Jahren var es im Befik feiner Conz__ 
fitution und fie. war mit, jehr geringen Ausnahmen. feitdem 
unverfälcht gehalten und ausgeübt worden. 

Wie die Freiheit ſich in allen Dingen äußerte, ſo auch im 
Glauben. Wenn aber auch eine Menge Secten ſich gebilvet hatte, 
fo batten fie ſich durch ihre eignen Mißbräuche gedämpft und nir- 
gends ftand die Neligion und der Glaube fo feſt als in England, 
Die Serten waren auch nicht fanatiſch und wurden nicht verfolgt. 
Eine neue Entwidelung der bürgerlichen Freiheit hatte 

ſich in ven Zeitungen gebildet. Früher Tonnten im Parla— 
mente auf Verlangen jedes Mitgliedes die Thüren geſchloſſen 
werben, und es war verboten etwas von den Verhandlungen 
bekannt zu machen. Seit 1738 ging die ungeheure Berände- 
rung vor, daß die Verhandlungen des Parlaments befannt ge— 
macht wurden, und fo. konnte Die ganze Nation an ihnen 
Antheil nehmen; eine ſolche Erweiterung der Freiheit hatte 
Europa noch nicht geſehen. Dieſe Bekanntmachungen entwi 
delten ſich aus unvolllommnen Notizen immer mehr; bis dahin 
waren die Zeitungen nichts als Berichte äußerer Begebenheiten 
geweſen, jetzt wurden fie eine neue Tribune auf der bie Hands 
lungen der Regierungen gerichtet wurden, Dies begann in ber 
Zeit des fiebenjährigen Krieges und nahm in den erften Jahren 
ver Negierung George IH. fehr zu; die eigentliche Macht der 
Zeitungen entſtand aber erſt gegen Anfang des amerifanifchen 
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Krieges. Sp empfing England ein ausgebehntes vervielfachtes 
Leben und das Publicum batte fi zu einem großen Forum 
erweitert. — Auf der anderen Seite bereitete fich aber fchon 
ber Zuftand vor, daß das ganze Leben der Nation ſich in 
einen ungebeuren ſtädtiſchen Leben vereinigen follte; bie fchlimmen 
Folgen dejlelben wurden aber Damals von noch faft niemandem - 
gefühlt und nur einige wenige beuteten fie ſchon an. 

Die Anmwentung zweier großen. Kräfte von benen bie 
frühere Zeit nichts gewußt hatte trugen auch Damals zur Ent- 
wickelung Des innern Zuftandes von England bei: die Anwen⸗ 
‚dung des Credits und Die der Mafchinen. Sp wie die Ma- 
ſchinen die fehlenden Hände erfehten, wirkte in berfelben Art 
auch der Erevit. Früher hatte bloß ver Realverlehr gegolten; vie 
Waaren wurden gleich baar oder nach kurzer Zeit bezahlt. 
Die Beichränfung die der Handel daburd erlitt, hatte zwar 
große Vortheile und weit mehr als der Handel unſerer Zeit, 
da der Credit viel zu ſtark angewandt wird damals aber ſtand 
er auf demjenigen Punct der glücklich zwiſchen zu großer Be⸗ 
ſchkänkung und der Schwindelei in ver Mitte Ing. In meiner 
Jugend, als ich in Hamburg war, batte der Handel nod) fein 
altes einfaches Anfehen; nur hatte er eine große Beichleunigung 
erlangt Damals war er, was er fein fol, jept ift er in einem 
krankhaften Zuftande. Mit ver Vermehrung der Bedürfniſſe mußte 
man auch auf erweiterte Zahlungsmittel bedacht fein; jet bat 
man wenigſtens treimal fo viel Mittel wie damals. Wenn 
nun die Fabrifation ſich nicht Über das Bedürfniß hinaus er⸗ 
ftreefte und in kurzer Zeit Abſatz für ihre Waaren fand fo 
war es der natürliche Gang daß man eine Valuta ſchuf, welche 
zwiſchen ter Fabrication und dem Verkauf eintrat bie der 
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Käufer bezahlte; dadurch entftanden Wechſel auf Sicht und 
Ereditirungen, Durch die Privatbanfen, fo wie bie Banf von 
England, entwidelte fid) der Gebrauch des Papiergeldes, Im 
übrigen Europa batte man ftatt deffen das Disronto, 

Neben der moraliſchen Freiheit und dem großen intellis 
genten Leben waren es. die Maſchinen und der Eredit die es 
beiwirkten daß England alle andern Nationen weit hinter ſich 
lieg. Dazu Fam für England das Bewußtſein, daß man eine 
ſehr gefahrvolle Zeit glücklich überftanden batte, während die 
Fürften des Haufes Bourbon die England hatten ftürzen wollen 
ſelbſt fo tief geſunken waren und ihre Anſtrengungen nicht ver- 
ſchmerzen Fonnten. Im Auslande hatte fih die Meinung fir 
England fehr günftig geftaltet, felbft in Frankreich, wo ſonſt 
der Nationalhaß fo groß zwar, bewunderte man feine —E 
wenn man es auch beneidete. 

Alle Zuſtände hatten ſich ungehindert entwickelt. Bis zu 
dieſer Zeit ſatte auch Das Geſetz Karls IE, durch das die alten 
feudalen te 'es in einfache Allodien verwandelt worden waren, 
bloß vortheilhaft gensixft; daher auch biefes Gefeg meiftens in 
der Gefchichte überfehen worden ift, obgleich es unberedyenbare 
Folgen hatte. Die Möglichkeit Das erivorbene Vermögen in 
Grundeigentbunt zu verwandelt machte die Ucbergänge zwiſchen 
den verſchiedenen Ständen leicht, Wenn überall_fonft in Eu— 
ropa Animofität zwilchen den Stinven war, jo eriftirte in 
England Feine; Feine Barrieren zwiſchen ihnen binderten die 
Entwidelung. Bon Ahnenproben 1. dgl. war Feine Rede; der 
erfte Adel verheirathete ſich wie es feinem Herzen gefiel, ohne 
daß es auch bei Hofe nur den mindeften Anftoß gab. 
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So waren alle Elemente die in den übrigen Ländern 
Reibungen und Spannungen hervorbrachten in England nicht 
vorhanden. 





IV. 
Frankreich. 


Gerade umgekehrt ſtanden alle Verhältniſſe in Frankreich. 
Seit dem 16. Jahrhundert hatte es große Erſchütterungen er⸗ 
litten; zwar hatte es glänzende Siege erfochten und große 
Eroberungen gemacht, und der Staat war conſolidirt; aber 
die ganze Regierung Ludwig XIV., welche dieſe Conſolidirung 
vollendet hatte, war zum tiefſten Verderben des Landes verfloſſen. 
Dieſelben Anſtrengungen können zu einer Zeit gemacht werben, 
ohne daß ſie die Entwicklung des Wohlſtandes hindern, wäh⸗ 
rend fie zu einer andern Zeit ihn in feinen tiefſten Wurzeln 
zerftören. Co gibt e8 auch Zeiten in Denen die Bevölkerung 
jo fortfchreitend ift, Daß Kriege ihr anwachſen nur etwas auf- 
bulten aber nicht hemmen können; fo war es aber nicht im 
17. Jahrhundert. 
| Senen Zuftand finden wir 3. B. im Revolutionsfriege; 

4813 war im alten Frankreich ohne alle Frage die 
Bevölkerung ftärker als im Anfange der Revolution. 
Die Berehnungen des Grafen Mole laſſen das außer 
Zweifel, wenn auch einzelnes in denfelben falſch ift. 

Wenn man nicht einen Mann wie ber Bifchof Maffillon 
war der Unwahrheit beſchuldigen will, was ich fo wenig thun 
fünnte als vie Glaubwürdigkeit meines Vaters angreifen, jo iſt 
ſeine ſchreckliche Gedächtnißrede auf Ludwig XIV. Feine Declama⸗ 
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tion; bei deffen Tode war Frankreich verbdet, entpölfert und ber 
Anbau verlaffen, das ſchreclichſte was einem Lande geſchehen 
Hann; trop "aller Triumphe Inftete auf Frankreich eine außer» 
ordentliche Verarmung. Die Austreibung. ‚der Hugenotten 
batte zu der Entwölferung, noch mehr zum Verfall der, Wohls 
fahrt und ‚der Induſtrie beigetragen. So war Frantreich, 
während England zur Zeit feiner Bürgerfriege immer fortfchritt, 
fchon in der legten. Zeit Ludwigs XIV. im Rüchſchrittz; nach ihm 
kamen die unfinnigen Speculationen dazu, durch welde nicht 
bloß ‚die Finanzen des Staats zerrüttet fondern aud der 
Woplftand vieler Familien zertrümmert, ber Fleiß vermindert, 
die Spielſucht entwickelt und allem Verderben die Bahn geöffnet 
wurde. Von dieſem tiefen, Schlage erholte fi Frankreich lange 
nicht; durchaus nicht in der erften Hälfte. der Regierung Lud⸗ 
wigs XV. Gvenn man bon diefem überhaupt jagen kann, daß er 
regierte). Der ſiebenjährige Krieg wirkte in Frankreich umge- 
lehrt wie in Deutfchland, da er erbärmlich geführt wurde, Die 
Schmach, daß die Heine Macht ver Hannoveraner und Braunz 
ſchweiger die Franzoſen ſchlug, war jo unendlich, daß cs Die tiefite 
Wunde war die den Staat treffen Fonnte; auf der See waren 
die Triumphe Englands eben jo glorreic, die Schmach Frank— 
veichs eben jo groß, die Beſihungen in den andern Welttheilen 
gingen verloren und Frankreich zog Spanien nur in fein eigenes 
Unglüc herein, Dieſe Schmach würdigte die Negierung in 
ihren ‚eigenen Augen ganz herab und bie Nation gefiel ſich fie 
zu verachten, wie biefe fich ſelbſt verächtlih und ohnmächtig 
gemacht hatte. Zu dieſen Uebeln trat die Zerriſſenheit ver ins 
neren Zuftinde; der König war zwar nicht böfe, batte aber 
keinen Begriff von Pflicht und verfanf immer mehr in bie ges 
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meinfte Sinnlichkeit; nach dem großen Bankerott wuchs vie 
Staatsfchuld immer mehr an und fand Feine Hülfe als in 
neuen Verlegungen der Staatspfliht. Cine Allianz bie 
menjchlidh genonmen gebilligt werben mußte, aber nach dem 
Vorurtheil der Nation ein Verrath war, die mit Oefterreich, 
und die Vermählung des Daupbin mit ver Erzberzogin fleigerten 
nody die Erbitterung. Man verachtete die Regierung ſo, daß 
man ſich an den Niederlagen des ficbenjährigen Krieges ergötzte. 
Es war eine allgemeine Feindfeligfeit gegen Die beftehende Macht. 
Bei der unglüdlichen Theilung Polens hatte die franzdfifche 
Regierung eine Gelegenheit, ſich mit der Nation durch eine fehr 
populäre Handlung auszuföhnen; aber fie ließ fie fahren, indem 
ihr der Muth fehlte, eine enticheidende Sprache zu führen. 
Gewiß bat Burke fehr recht, wenn er fügt, mehr als der Ban⸗ 
kerott und Das Deficit fei die Deconfiveration in welche die Regie- 
rung fich felbft gefeßt, Urfache der Revolution geiweien. Dies ge⸗ 
fanden vie Minifter Ludwig XVI. in der Emigration felbft ein *). 
Den amerifanifchen Strieg führte zwar Frankreich im Ver- 
gleich gegen die früheren Kriege glänzend (von Sartines hatte 
die franzdfiiche Flotte vortrefflich bergeftellt) aber was zu an⸗ 
bern Zeiten hätte Volk und Regierung einander näher bringen 
fünnen, entfernte fie jet noch mehr; vie Spaltung war fchon 
zu weit gedichen. Die Sünden der Väter wurden an dem un- 
glücklichen Ludwig XVI. ohne eigenes Verſchulden heimgefucht, 
der alte Haß übertrug ſich auf den Thron, ohne Rückſicht darauf, 
*) „Wermuthlich bewirkte auch er (Napoleon) die ganze Revolution als deren 
eine Haupturſache der tieffinnige Burke den Verdruß betrachtet den die eitlen 
und raftlofen Franzofen darüber empfanden daß tie letzten Bourbons ihr 


Reich nicht in Flandern und gegen den Rhein erweiterten." Preußens Recht 
gegen den fähfifhen Hof. S. 96. 
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daß ein fo tugendbafter und gewiffenbafter Fürft auf demfelben ſaß. 
Man überſah die Perfünlichfeit des Königs ganz und übertrug 
alle Gunft auf die junge Nepublit von Nordamerika; zum Theil 
war dies allerdings durch den Wunſch veranlaft, die Schmach 
an England zu räden. Die vornehmften jungen Männer waren 
mit Entbufinsmus nach Amerika gegangen; Leute bie nur Sy— 
baritismus und die Regellofigkeit des Orients wünſchten, er— 
gaben fih der Demofratie und buldigten der neuen Quäker— 
republik. Franklin in feinem einfachen Quäkerkleide war der Ge- 
genftand der Bewunderung der glänzendften Damen von Paris. 
Franklin ift feinesiwegs mein. Held und es ift unbegreiflic) 
wie man ihn in dem faljchen Glanze fteben laſſen Tann, 
den man um ihn gebildet hat, 

Wenn aber die Damen des Hofes den einfachen Buch— 
drucker als den erften unter den Menjchen ausriefen, fo waren 
die andern Buchdruder und Handwerker jehr bereit ihnen Recht 
zu geben. Schon früher hatte Rouſſeau wie eine erobernde 
intelleetuelle Macht gewirkt, Man freute ſich des Glüds im Kriege 
aber nur für die Nepublit; daß der Frieden für Frankreich ſehr 
unbedeutende. Vortbeile brachte, darüber murrte man nicht; 
man wollte bloß England ſchwächen und die Nepublit Amerika 
heben, man freute fich über die Erfolge der Nepublif und diefe 
wurden nicht der franzöfiichen Negierung zugerechnet, 

Die Yaften in Frankreich waren von dem großen Banferott 
an nie erleichtert fondern nur auf planlofe Weiſe vermehrt 
worden, Der Fabriffleiß ver ſich in Frankreich früber als in 
Deutſchland gezeigt hatte war zwar am einigen Orten Durch Die 
Auswanderung der Hugenotten wieder verſchwunden, aber an 
andern war er noch geftiegen wie im Lyon; der Landmann Das 
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gegen war im ganzen in dem traurigſten Zuſtande und die Laſten 
waren höchſt ungerecht vertheilt. Das franzöſiſche Steuerſyſtem 
war das unvernünftigſte das es geben konnte; die Steuern 
waren in den Provinzen verſchieden und dieſe durch Gränzzölle 
von einander getrennt. Einige Provinzen waren entſetzlich be⸗ 
ſteuert; dies waren bie alten die im Mittelalter zum König⸗ 
reiche gehört hatten; die anderen fehr gering. Das Salz ko⸗ 
ftete 3. DB. in Anjou funfzigmal fo viel als in ver Bretagne. 
Wir Hagen über die Mautben, welche Deutſchland trennen; 
eben ſo war Frankreich zerriſſen und die Contrebande war im 
innern des Reichs größer als jetzt an der Gränze mancher 
Staaten. Die Grundſteuer betraf nur das Bauerngut; es 
wurden allerdings auch Bewilligungen von den Rittergütern 
gegeben die aber ſehr gering waren, während auf die biens 
roturiers Die tailles ganz willkührlich gelegt wurden. Nur 
einige Gegenden wurden von der Regierung geſchont; nament⸗ 
lich bezahlte die Bretagne, ein ſehr armes Land faſt nichts, 
weil ſie ſehr beweglich war, ein ſehr entſchloſſener Adel wehrte 
die Beſteuerung ab. Dadurch aber wurden die benachbarten 
Provinzen, wie die Normandie, die das anſahen während ſie 
ſelbſt ſich alles gefallen laſſen mußten, deſto mehr erbittert. 
Einige Provinzen, Languedoe, Provence u. a. hatten 
Stände von ſehr verſchiedener Organiſation; dabei befanden 
fih einige wohl, andere ſchlecht; im ganzen waren es Elemente 
Die nie etwas pofitives fchufen, oft aber gutes binderten. 
Das fchlimmfte Element in einem State ift Das einer Wi- 
derſpenſtigkeit welche Fein beftimmtes Object bat und nichts po— 
fitives finden kann, aber alles tabelt und hindernd entgegentritt. 
In einen folden Zuſtand war Sranfreich durch feine Parlamente 
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gerathen. Bei ihrer Oppofition gegen bie Finanzverwaltung frag- 
ten fie nicht: „Iſt das Bedürfniß für welches die Regierung Geld 
verlangt, ein nothwendiges ?“ und fagten: „Iſt es nothwendig, 
fo muß man zu den äußerſten Mitteln, felbft zu ſchlechten Mitteln 
feine Zuflucht nehmen“, fondern die Rammern widerfprachen bloß. 
Dies führte zu beftändigen Nemonftrationen, man gewöhnte ſich 
daran jede Oppofition mit Beifall und als Beweis von Pa— 
triotismus anzufehn; in jeder Verordnung der Negierung aber 
eine Ungerechtigkeit zu erbliden. Dazu kamen nun die unend⸗ 
lichen Blöfen, die die Negierung ſich wirklich gab; die Bedrü- 
dungen des Landmanns waren allerdings fehr hart, die Noth 
war entfeplich groß und es fehlte der ganzen Nation, unge 
achtet ‚ihrer fonftigen Beweglichkeit und Negfamfeit, durchaus 

am der Elaftieftät um gegen den Druck anzuarbeiten. 
Der Drud ward durd den Umftand verfchlimmert daß 
von der Zeit des ſpaniſchen Succeffionstrieges an und 
namentlich feit der Mitte des Jahrhunderts bis in die 
Jahre 1770—1780 der Preis des Getreides beftändig fiel. 
"Dies war ein ftetes progreflives fallen geweſen und 
dabei mußte der Landmann nothwendig herumterfommen, 
In Deutjchland find am Ende des 18. Jahrhunderts 
die immer ftetig fteigenden Getreidepreife Urfache eines 
allgemeinen aufblühens geweſen und der Landmann bob 
ſich dort ſehr; umgekehrt ftand es jegt in Frankreich 

und aud die größeren Gutsbeflger Titten ſehr. 
Dieſes alles bereitete die Revolution vor, aber noch meh—⸗ 

rere Urfachen kamen hinzu. 

9,8. Eine der größten Urfachen der Auflöfung und Verftim- 
mung war Das Mißverhältniß zwifchen Adel und Nichtadel. 
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In Frankreich war im Mittelalter vie Zahl der adelichen Fa⸗ 
milien bei weitem nicht fo groß geweſen als in Dentſchland. 
Der Grund davon lag darin, Daß die Franken welche Gallien 
eroberten wenn fie auch in gewiller Rüdficht Tie Stelle eines 
Adels einnahmen zum großen Zheil fich jpäter wieder mit Tem be= 
fiegten Bolt vermilchten, und im Grunte überhaupt eine geringe 
Zahl im Verhältniß gegen Die große Ausdehnung des Landes wa⸗ 
ren; der römiſch⸗galliſche Adel aber, der vorher fehr zablreich war, 
verlor zum größten Theil feine Würbe und nur wenige er- 
bielten fih als convivae- regis. Im Mittelalter entwidelte 
fi das Ritterweien in Zrankreid ganz beionters und durch — 
den Ritterſtand wuchs der Avel an, obwohl beive Verhälmile _ 
anfangs ganz verjchieven waren und viele Nichtabeliche durchh 
ihre Thaten Ritter wurden. Diejer Anwachs war zwar be= 
deutend, aber auch fo blieb die Zahl der Familien noch immer 
geringer ale in Deutichland. Später entitand ein wichtiges 
Recht von dem die Hiforifer wenig Notiz nahmen, das 
fih durch Gewohnheit und die Natur ver Verhältniſſe ein= 
führte.“ Namentli unter den Königen vom Huuſe - Baloie 
beftand nämlich die Ordnung Daß jeder in Die Armee eintreten 
und aufdienen konnte; wer nun Rittmeiſter wurde und ein - 
adeliches (Hut kaufte, wurde dadurch mit feiner Familie atelih; __ 
dies war eine ber verſtändigſten (Einrichtungen. Weniger ver⸗ 
ftändig war, dag mit einigen gerichtlidhen Chargen, der Magi- 
ſtratur, Adelsberechtigungen verknüpft wurden; denn Dies ward 
fehr früh in Der Anwendung verfehrt indem dieſe Chargen größten: 
theils Fäuflich wurten. Der große König Heinrich IV., deſſen Per— 
fönlichkeit nicht genug anerfannt werden kann und Der in feiner 
Regierung weiſe war in jo fern er Die Beſchlüſſe feines Mi- 
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niſters ſanctionirte, machte, vielleicht auf Sullps Rath, eine 
Veränderung die fir Frankreich ſehr verderblich wurde; er 
ſchaffte dies Necht für die Armee ab umd fo hörte der Erwerb 
des Adels durch eigene Anftrengungen auf während der durch 
Pre blieb und ſich erweiterte. Der Erfap des Adels aus 
Nichterchargen beſtand fort, und von nun an ward es ſehr 
häufig daß ber Adel durch Brevet gegeben wurde, 

Unter Ludwig XIII. und den folgenden Negierungen ward 
bei den fortwäbrenden Finanzverlegenbeiten nichts gewöhnlicher 
als daß Chargen ereirt und verkauft wurden, mit denen der 
Adel verbunden ward. Der Käufer erhielt eine Nente von 
3—4 Pet., dafür aber den Adel fir ſich und feine Nach- 
fommen umd fo lieh man zu niedrigeren Zinfen als man 
ſonſt hätte leihen Können; fo wurden z. B. in ganz Meinen 
Provinzialtädten Hofchargen, Jagdftellen u. f. w. für beveu- 
tende Summen verkauft, dafür eine ganz niedrige jährliche 
Nente auegeſetzt und der Anel-gegeben. Wenn jemand ver 
auf diefe Weiſe adelich geworben war ein adeliches Gut Faufte, 
fo behielt diefes feine Vorrechte, während fie in den Händen 
son Noturiers taillable wurden. Diefe Maßregel ward zu 
einer der bedentendften Reſſourcen für den Staat. — Hierdurch 
wuchs nun der Adel ungeheuer und nach der Verſicherung des 
alten Adels hatten beim Ausbruch der Revolution zwei Drittel 
des Adels in Frankreich biefen Urfprung; er gerietb dadurch 
in die äußerfte Deconfiveration. Sehr viele Leute nabmen 
durchaus ohne glle Berechtigung durch Eonnivenz uud vergleichen 
Begünftigungen den Adel am und machten ihn geltend wenn fie 
etwa aus der Provinz nach Paris lamen; wie z. B. der geiſt⸗ 
reiche Niverol, der Sohn eines Gaſtwirths im üblichen Fraut⸗ 
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reich, der in Paris ſich comte de Rivarol nannte, anfangs 
darüber infultirt wurde, nad einigen Jahren aber allgemein 
durchgriff. 

Während alle dieſe Mißbräuche im Gange waren. ſuchte 
man Durch einen ber verfehrteften Schritte den Bürger ſcharf 
vom Adel zu ſondern; ; ein perſoͤnlich ſehr achtungswürdiger 
Mann, der alte Marſchall de Segur erließ den ſtrengen Be⸗ 
fehl, daß in der Armee Officiersſtellen nur an Söhne ade⸗ 
licher Aeltern gegeben werden Tonnten. Das Ingenieurcorps 
und die Artillerie wurden ausgenommen, weil man bort tüchtig 
lernen mußte; wo man nichts zu lernen braucdte da wurde 
der Adel verforgt. Dies geſchah zu ver Zeit als republifanifche 
Speen fid, mehr und mehr ausbreiteten, zur Zeit bes ameri- 
kaniſchen Krieges; als der neue Adel dem alten feine Con⸗ 
fiveration ganz geraubt hatte und ver alte Adel großentheils 
befonders durch Die Lapſchen Sperulationen, ganz verarmt 
‘war. Dagegen hatte fi von fehr alten Zeiten an in Frank⸗ 


it weich ein fehr großer mobiler Reichthum befonvers in den 


Händen der Finanzpädhter gebildet; welche mit willführlicher 
Härte die’ Abgaben erpreßten; ein Uebel von dem England 
und Deutichland fid, ganz frei erhalten haben. Jene waren 
jebt Die reichen und der Gegenſtand des Haſſes und Des 
Abſcheus der Nation, aber ihre Töchter wurden ſchon unter 
Ludwig XIV., befonvers aber feit der Regentſchaft, von ben 
angejehenften adelichen Familien zur Ehe gejucht. 

Jener Befehl fiel gerade in die Zeit in der die allgemeine 
Meinung ſchon aufs äußerſte gegen Den Abel erbittert war; 
manche mochten fich noch erinnern daß früher bei der Armee 
das umgekehrte Verhältniß gegolten hatte Und um den Un—⸗ 
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finn aufs höchſte zu treiben wurde zu derſelben Zeit ein fremder, Br 
ein Proteftant, ein Bürger son Genf, Binanzminifter; man 9 
ging aber noch weiter, man machte ihn dem Wefen nach zum 138 
Minifter, verſagte ihm aber Die äußern Auszeichnungen ſeines — 
Amts und fo reigte man einen Mann, ber eine ftolze Frau batte, 7, * 
der das Bewußtſein hatte die Serle des ganzen Finanzweſens ya4-, 
zu fein und deſſen Eitelfeit jhon groß genug war; man belei⸗ 

digte den ganzen Stand dem er angehörte. Daneben dauerten 

die grauſamen Verfolgungen der Proteftanten fort; während 

ein Protejtant erfter Minifter war wurden proteftantifche Geift- 

liche noch auf die Onleeren geſchickt. Wenn eine Regierung fo 
widerfinnig berumiret, kann fie das Volk nicht: regieren; iſt 

eine abſolute Negierung, wie fie damals in Frankreich war, 

nur mäßig verſtändig, jo reicht Charakter und Wille volllommen 

bin um dem Volk zu imponiren. 

Im Anfange der Negierung Ludwig XVI. war einer der 
trefflichſten Staatsmänner in Europa, Turgot von Limoges, ins 
Minifterium gerufen worden und wäre er darin geblieben, ſo 
wäre. vielleicht die Revolution nicht in der Weije ausgebrochen 
in der fie ausbrach. Zwar läßt ſich an feiner Verwaltung 
vieles tadeln; er war ein Mann der Schule und des Syftems, 
aber er war ein tüchtiger Gefehäftemann und bitte nur einer 
geringen Praris bedurft um ſich durchzuarbeiten. Aber die— 
jenigen bie feine Reform wollten und die Möglichkeit eines 
Umfturzes verlachten, im Bunde mit Neder, entfernten ihn. 

Eine bedeutende Veränderung hatte die Literatur erlitten; 
die franzöfiihe Fiteratur des 18, Jahrhunderts hatte einen 
von ber des Zeitalters Ludwigs NIV. diametral verſchiedenen 
Charakter, Es war durchaus das Zeitalter ber | 
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Proſa; von der Poefle war nichts übrig, ale was man bei 
Buffon und Rouffeau mit Grund tadeln mag. Diefe Literatur 
hatte durchaus die Richtung der Auflöfung; nad ihren Ge⸗ 
genftänden nannte fie ſich philofophiih. Die Häupter der Li⸗ 
teratur waren eine ganz eigenthümliche Elaffe; zur Zeit Yub- 
wigs XIV. waren fie noch nicht außer dem Bereiche der Launen 
des Hofes geweien, Racine ftarb an gebrodyenem Herzen wegen 
der Ungnade des Königs; die Männer des 18. Jahrhunderts 
aber gehörten entfchieven zu der neuen wachſenden Oppofition 
gegen die Regierung. Die ganze Nation befand fi in vieler 
Geiftlihe und Philofopben, Männer vom Adel und vom tiers- 
etat griffen die Regierung an; es war ſchon dahin gekommen, 
daß es anrüchig machte wenn man die Regierung vertheivigte. 
Dis Verhältniß dieſer Männer zu der Macht war das felt- 
famjte; bisweilen verfolgte man fle, verbrannte ihre Bücher 
und feste fie felbft in die Baftille, zu gleicher Zeit aber 
waren ihre Genoffen Gegenftand ver Verehrung der Machthaber. 
Mit Ausnahme des einzigen Erzbifchofs von Paris, Ehriftophe 
Beaumont, der durchaus redlicher Fanatiker war, war Tein 
Menſch am Hofe ver ſich nicht gefcheut hätte venfelben Män- 
nern, deren Schriften er verfulgte, in anderer Weiſe feine 
Aufmerkſamkeit zu verjagen um nicht mit ihnen völlig zu brechen; 
Beaumont wurde freilich dafiir von den Philoſophen des 18. 
Jahrhunderts mit Verachtung behandelt. Diefer Einfluß der 
franzöflichen Literatur erftredte feine Macht auch über ganz 
Europa, während Frankreich als Staat zu feiner Zeit weniger 
genchtet war. 

Die Sitten waren entſetzlich ausgeartet und beſonders 
in ven höheren Stänten; nie ift eine ſolche Sündfluth ſchänd⸗ 
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licher Bücher über die Welt ausgegoſſen worden wie in, Frank⸗ 
reich, feit ven letzten Zeiten Ludwigs XIV. bie zum Ausbruch 
der Revolution, Erſt in der Nevolution erwachte wieder ein 
Gefühl von Anftand und Sitte; früher herrſchte unter den 
vornehmen eine Schamlofigfeit die an die Zeiten der römiſchen 
Kaiſer erinnert; jeßt iſt es ganz anders und unendlich viel 
bejfer geworden. Ob ſich der gemeine Mann gebeffert bat 
weiß ich nicht, doch glaube ich es fat. Verſchlimmert bat er 
ſich auf feinen Fall; Damals berrichte unter dem gemeinen 
Mann nit minder wie unter den. höhern Ständen ein Zus 
fand son erapule der Schauer erregte, 

Die Verhältniſſe der Geiftlichfeit, waren höchſt traurig. 
Hppofrifie war ‚in dem legten Zeiten Ludwig XIV. ganz all 
gemein geworden, wie Fenelon und. Maflillon es mit, böchfter 
Indigation bezeugen; der König felbft verband mit orientas 
liſcher Sittenlofigfeit Prätenfion auf hohe Rechtgläubigkeit und 
Glaubenskraft; er wollte das Schwert für die Sache des Herrn 
ziehen. Dadurch wurde er dns Werkzeug unfeliger Geiftlichen 
vier ihm feine Sittenlofigfeit unter der Bedingung nachjaben, 
daß er für das, was fie Sade der Kirche nannten, eiferte; 
daher entjtanden die fehredlichen Verfolgungen der Hugenotten 
und in den. legten Jahren im Umfange der. katholiſchen Kirche, mr 
ſelbſt. Nicht von Nom, waren. Die Verfolgungen gegen Die Anı a 
Sanfenifton ausgegangen, fondern Nom ward von Frankreich Am 
aus gereizt, Weber den Streit ſelbſt habe ich micht zu ent⸗ Ana; 
fcheiven, aber das iſt gewiß, daß die evelften und frömmften p_, 
Männer in Paris und ganz Frankreich, fid zu der, Gemeinde 
von Port⸗Roval befannten, wie Pascal, ein wahrhaft apoſto— 
licher Mann der an Frömmigkeit, und Erbaulichfeit feines 
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Gleichen nicht bat; daß Fenelon, Racine ihr gewogen waren, 
daß fi wider fie erklärte was bloß die Religion tes Hof⸗ 
manns hatte Dee römifche Hof wäre ſicher nicht weiter eins 
gefchritten, er warb aber unabläffig von ven franzfifchen Macht⸗ 
babern gereizt und bearbeitet und fo warb entlich die be⸗ 
rühmte Bulle Unigenitus.erlaflen, die dem Papfte durch eine 
franzöfifche geiftliche Geſandſchaft abgebrängt warb. 
Ich felbft war in Rom Zeuge davon wie Die Geiſtlich⸗ 
keit eines Pantes ten römifchen Hof zu Mafregeln 
trieb, zu denen diefer gar nicht geneigt war; ich fragte bie 
Prälaten: warım fle venn nadhgäben? und fie antworteten 
mir: man fünne nicht allen viefen Intriguen widerftehen. 

Die Bulle brachte in der franzöflichen Kirche eine große 
Spaltung hervor; noch waren viele eifrig auf beiten Seiten 
aber der allergrößte Theil der ftreitenden hatte frembartige 
Motive. Die Parlamente leiteten Widerſtand gegen tie Bulle; 
unter ihnen waren zwar viele janſeniſtiſch gefinnt, fehr viele 
betrachteten den Widerftand aber nur als Sache der Oppo⸗ 
fition; eben fo fielen vie fo genannten Philoſophen aus bloßer 
Feintfeligfeit mit dem bitterften Spott über tie Bulle ber und 
freuten fi ter allgemeinen Zerrüttung. Schon Damals wurbe 
gefagt, Die Bulle bringe eine Revolution in der Kirche hervor 
und die dies fagten haben gewiß reht*). Der Kampf dauerte 
bis in die Jahre 1740— 1760 und endigte endlich Damit daß 
ſich eine unendliche Pächerlichkeit gegen die Bulle feſtſetzte. 

Die Geiſtlichkeit hatte den ſchwerſten Stand von der Welt; 
fie mußte gegen tie fpottenten Philofophen anlämpfen, ‚denen 
nicht Beifall zu zollen jeder vornehme und felbit Die Hofleute 

*) Vgl. Lebensnachrichten. Brief an die Hensler v. 1. Mai 1818 No.367 Hl. 345: 
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ſich ſchämten. Dieſe hatten jept einen Weg gefunden mit der 
Gefinnung des größten Unglaubens im Hintergrunde ſich äu— 
herlich zu der Kirche zw befennen; man machte Die — 
der Kirche mit und verſpottete fie mit Den Philoſophen. Eine 
ſoſche durchgängige Unwahrheit mußte aber für den ganzen an 
rafter vergiftend und verderbend wirken, 

Ehedem war ber Reichthum der Kirche feudal und mußte 
Staatslaften tragen, jegt galt er für eine große Jmmunität. 
Unter Ludwig XIV. war noch die Mehrzahl der Biſchöfe 
nad Verdienſt ohne Nüdficht auf die Geburt ermählt; tz feit 
Ludwig KV. hatte ſich aber bei der Geiftlichkeit ſelbſt die freche 
Anficht feſtgeſebt daß die Bisthümer und Abteien blofe Pfründen 
und ebenfo zur Berforgung des Adels beftimmt jeien, wie Die 
Stellen in der Armes, So wurden dem Mitteljtande, während 
er ſich fo ſehr ausdehnte und innerlich hob, ganz gegen den 
Geiſt des Mittelalters ale Wege verſperrt. Man kam dahin 
mit einer gräßlichen Naivetät zu erflären, daß man vie Bis— 
thümer als ein Recht wie andere Rechte anſehe nur an Die 
pfründe denke und ſich um die geiftlichen Pflichten wenig Fünz 
mer, Unmittelbar dor der Revolution. waren vielleicht nicht 
fünf Biſchöfe die ſelbſt ihr Amt verrichteten; ſie lebten wie 
große Herren in Paris und die meiſten ergaben ſich der 
gränzenloſeſten Unſittlichleit. Creaturen, wie Dubois, der 
laſterhafteſte aller Menſchen, ver dennoch das Erzbisthum von 
Cambray und den Cardinalshut erhielt, was dem Papſte beinah 
das Herz brach, wie Tencin, wie Bernis PR n, Eleganz ges 
priefen ward umd der ſich durch vie — *— ſchte auszeich⸗ 
nete deren ſich jeder andere zu ſchämen gehabt hätte, beſchimpften 
den geiſtlichen Stand. 
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Während vie hohe Geiſtlichkeit ſich durch dieſe Vernach⸗ 
läſſigung ihrer Pflichten ganz in Deconſideration gebracht hatte, 
ſtand fle zugleich im ärgften Mißverhältniß mit ver Pfarrgeiſt⸗ 
lichleit und dieſe war auch mit ver Klofter Toftergeißlicrit zerfallen. 
Letztere war im böchften Grade verächtlich geiworben; bie reichen. 
Klöfter der Bernhardine ardiner und Ci here lebten gegen ben 
Sinn ihrer Stifter in —— —— Pracht; allein die 
Benedictinervon St. Maurus batten ſich als Congregation 
von Gelehrten ehrenwerth erhalten, aber auch fie führten ein 
fchwelgerifches Yeben; bie Schnaren von Bettelmönden die von 
jedermann verachtet wurden waren eine ſchwere Lak für Den Yands 
mann und würbigten Die Religion aufs äußerfte herab. Die Pfarr- 
geiftlichfeit (eures oder desservans) war größtentheils achtungs⸗ 
würbig, aber aufs höchſt zur Unzufriedenheit berechtigt; fie war 
ſehr arm arın, fie erinnerte fi) daß früher auch ſie zu den Bisthümern 
gelangt & waren; alle Pflichten des geiftlichen Standes lagen auf 
ihr und dafür wurde fie von ver hoben Geiſtlichkeit ungebührend 
und verächtlich behandelt. Unter ven Bilchöfen bekannte ſich aber 
gerade ein großer Theil ganz öffentlich zu ven Grundſätzen ber 
fo genannten Pbilofophie und von diefen wurden ber Land⸗ 
pfarrer der an feinem Glauben und an feinen Pflichten hing 
verladht. Dadurch wurden Die Landge iſtlichen auf der andern 
Seite revolutionair geſtimmt; ſie und die Unterofficiere in der 
Armee rmee fühlten am ſtärkſten bie Trennung ber Stände und 
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ſtrebten am meiſten nach einer Veränderung. 
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V. 
Die übrigen Völker Europas. 


10. 8. Die Nationen von denen bisher geredet ward ‚waren Die 
entfcheidenden. Die übrigen find zum: Theil, den geſchilderten 
analog; zum Theil find die Veränderungen die mit ihnen vor— 
gingen unweſentlich. 

In Stalien blieben die Staatsverbältniffe im ganzen 
unserändert, ungeachtet mancher Neformen in Toscana durch 
Leopold und in Neapel unter Ferdinand IV.; die übrigen 
Staaten waren volllommen ftationair. Aber auch Neapel blieb 
fationair in der, Bildung; die Veränderungen waren nur äu— 
Herlich und das Leben concentrirte ſich ganz auf die Hauptftadt, 
im der fich ſchon früh eine Zabl ungemein gebilveter und ges 
ſcheuter Männer zufammengefunden batte, 

Bedeutender waren Die Veränderungen in Spaniem, 
Die Nation fing an einige Vortbeile von ihren ungebeuren 
Reſſourcen zu zieben. Nach der entfeplichen Negierung Philipp V+ /70/ 

waren ſchon unter Ferdinaud VI. einige verftindige Männer ” 
an Die Regierung gefommen und unter Karl III. hatte Spanien 
eine Reihe trefflicher Adminiſtratoren z dadurch bereitete ſich am 
einzelnen Puneten beſonders unter den Einwirkungen Frankreichs 
eine durchaus neue Art des Seins. In den Handeleſtädten 
Cadiz, Barcelona begann thätigeres Leben; die ſpaniſchen Colo—⸗ 
nien waren ſehr im Anfblüben und dadurch gewann das Mutter- 
land. Im der Hauptſtadt bildete die Geſellſchaft fich nach franzö— 
ſiſchem Muſter aus und die Piteratur nahm eine nene Richtung. 
Die alte fo fehr viel fhönere und tüchtigere Literatur auszubilden 
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war nicht mehr möglich; da feit der Zeit Philipp IE. und zum 
Theil fhon von Karl V. an die alte einheimifche Bildung der 
Nation erfiidt worden war, fo Tonnte an Seine frifche Ent- 
widelung derfelben in ver neuen Zeit gedacht werben. Man 
muß bie franzdfifcdyen Memoiren aus der Zeit Philipp V. leſen 
um vie Erbärmlicyfeit der Nation, namentlich die der höhern 
Stände zu begreifen, die leider heute noch fortdauert; ver alte 
ritterlide Geift war ganz erforben. Spanien mußte durch 
fremden Einfluß gewedt werben und es ift Teine Frage, daß 
der Eintritt ver bourbonifchen Dynaftie für Spanien wohlthätig 
geweien ift, fo fohlecht Philipp V. war; freilich fehlte dem neuen 
Spanien der Genius des alten. Durch den fremden Einfluß 
bildete fich der grellſte Gegenfap in der Nation. Cine große 
Maſſe war abſolut unbeweglich; fie verfebte fich nicht etwa in 
die Zeiten ver großen Mohrenfriege, fondern in vie Philipp IE. 
und HIT. zurüd. Im geraden ©egenfaße gegen fie war eine 
Heine Zahl ſehr beweglicher intelligenter Peute; bei einzelnen 
batten die Beitrebungen der Regierung die Willenfchaften zu 
fördern ungemeinen Erfolg, da die Spanier fehr begabt find 
und eine ver franzöfiihen analoge praftifche Geſchicklichkeit 
haben. Aeußerlich fchien Spanien ſehr vorzufchreiten, aber 
Dies war nur bei dem einen fehr Heinen Theil der Nation der 
Hall; Die übrige Maſſe hatte Die Starrheit und die fämmtlichen 
Fehler der Vorfahren ohne deren Tugenden. Diefe Trennung 
Fi in der Folge die allerunglüdlichtte Wirkung. 

BT ae FR x n Portugal ging es nicht einmal fo weit; nichts bil- 
0 mit einiger Energie; die Beftrebungen eines refor- 
— Miniſters waren von ſehr geringem Erfolg. 
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Die vereinigten Niederlande blieben im ganzen ftatios 
nair und den Bewegungen in Deutjchland fremd; fie machten 
Anfprüche auf eine Individualität die fie irre Teiteten, In 
ihrer Jugendzeit war ihre Bildung noch von Deutſchland abe 
bängig, vie Titerarifche Bildung aber erhielten fie von Frant- 
reich und Spanien. Ihrer Localität nach hätten fie ſich deutfchen 
Einflüffen öffnen follen, mit Unrecht berichloffen fie ſich aber 
dieſen abſichtlich. Sie fühlten daß ihre Macht fi nicht würde 
halten Fönnen und das Gefühl des verfommens, entmutbigte 
fie und verfegte fie in einen höchſt unbehaglichen Zuftande, 
Die Krämpfe waren gehoben, anftatt ihrer aber war Starrbeit 
eingetreten. 

In einer ähnlichen Lage befanden fich zum Theil wie 
ſcandinaviſchen Staaten, befonders Dänemark, Zwar bes 
mühte ſich eine ſehr weiſe Negierung dem Lande aufzubelfen, 
aber der Nation fehlte die Kraft und im Ganzen war das Leben 
ſchwach und dürftig: — Schweden befand fich unter einem 
böfen und eitelen König in einer rampfhaften Spannung; feine 
Träume bon alter ſchwediſcher Größe weckten Anſtrengungen 
die über alles Maß der Kräfte gingen. 

Polen war ganz unbeweglich. Bei den hoheren Ständen 
war allmäblidy die farmatifche Rohheit franzöſiſcher Bildung 
äußerlich gewichen, aber bie inneren Mißbräuche waren nicht 
verändert, Die Sclaverei des Landmanns und die Herabwür— 
digung der Städte nahm mur zu. 

Rußland, das ſchon zu feiner furdtbaren Macht berange- 
wachfen war, gehörte zu den Staaten in denen die Nation un— 
verändert geblieben war, die Regierung aber eine größere Staats- 
fraft berporzubringen fuchte, Alles war damals nur übertüncht; 
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die vornehmen Rufen von Kindesbeine an von Franzofen er- 
zogen; Dann nach Paris geichict, erichienen äußerlich als Fran 
zofen aber ohne die Eigenthümlichkeit des franzöftichen Geiſtes 
und verloren nicht ihre innere Rohheit. Ordentliche Geiſtes⸗ 
bildung hatten fie nicht, und für bie Abminiftration wurden 
feine geſchickten Männer gebilvet, nur einige Diplomaten. 
Selbit in der Türkei zeigten fich Damals die erften Spuren 
von Beftrebungen ver Machthaber, den Staaten brauchbarere 
Formen zu geben; aber fie fanden unbefiegbaren Widerſtand 
und Da auch der alte Geift erftorben war, fo war dies Reich 
Damals in einer unerhörten Ohnmacht. Inzwiſchen hatten tie 
Griechen bei ber Trägheit und Indolenz ihrer Unterdrücker 
Gelegenheit gefunden Reichthümer und einigen Einfluß zu er⸗ 
werben; Dies war aber ganz precair und es ftand in der Macht 
jeves Satrapen fie in ihr voriges nichts zurückzuſtürzen. 
Endlich erfuhr auch Die Nation, bie ſich über ganz Eu- 
ropa verbreitet hatte ohne fich mit ben übrigen zu amalgamiren, 
die ter Ju den, befonders in Deutichland und einigermaßen 
auch in andern nördlichen Rändern Veränderungen. Bet vielen 
einzelnen hörte die alte Starrheit auf und fie fingen an Sitten 
und Leben der Völker unter denen fie lebten anzunehmen; viele 
Juden in Deutichland wurden Deutiche, wie man vorher feinen 
von ihnen bätte nennen können. Ä 
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Die enropäifche Politikz die Megenten zur Zeit 
des Ausbruchs der Mevolution. 


Ucberfehen wir Europa nun im Allgemeinen fo finden wir 
die Staaten in einem Zuftande großer Nube ohne Aufgereizts 
beit. Die Regierungen find mit wenigen Ausnahmen friedlich; 
manche ererbte Ambitionen die früher bei jedem Anlaſſe zu 
Kriegen führten waren durch veränderte Verhältniſſe erlofrhen; 
fo börte die Ambition Frankreichs auf Spanien auf, feitdem 
die Bourbons auf dem Throne faßen, die auf die Nieberlande, 
feit der Aominiftration des Herzogs von Choiſaul. Die großen 
Staaten des Feftlandes waren aus ben früher fr natürlich 
gehaltenen Kriegszuſtänden berausgetreten; felbft die Eabinette 
von Defterreich und Preußen betrachteten ihren Zwiſt als ges 
ſchlichtet und Animofität fand ſich nur noch im ſchwachen Mafe 
bei einfältigen Leuten. Friedrich IX. felbft hatte im feinen Tepten 
Jahren fehon daran gedacht ſich mit Defterreich zu verbünden 
wenn die Gährung im Frankreich etwa zu einem Angriff gegen 
die Niederlande führen follte; zwiſchen ihm und Kaiſer Joſeph 
waren zwar eittige Verftöße vorgefallen, aber ohne große Folgen. 
Hieraus entjtand ber Fürftenbund in den Friedrich mit Hans 
nover, Sachſen und einigen anderen Staaten nur zu dem Zweit 
zufammengetreten war um der Uſurpativn Joſephe entgegens 
zuwirlen, deffen großer Gedanke war Baiern an ſich zu reifen; 
der Bund reichte auch bin um dieſen Plänen ein Ende zu 
machen. — Wenn Friedrich der Große erwarten Fonnte, daß 
Frankreich nach dem amerifanifchen Kriege mit Kraft werde 
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auftreten können, fo zeigte ſich ganz das Gegentheil es erſchien 
völlig null. Einige früher beveutende Staaten, Dänemarf, 
Sardinien, Portugal waren durch Die Kraft der Wirklichkeit 
ganz bedeutungslos geworden. 

Zwiſchen den großen Heeren welche alle Staaten mitten 
im Frieden auf den Beinen hatten und der Schlaffheit der Po⸗ 
litik war der ſonderbarſte Contraſt. Dieſe Schlaffheit war die 
Decrepitude eines abſterbenden Zuſtandes; das ſtreben nad 
neuem war nur in den Völkern und auch bei ihnen nur blind und 
bewußtlos, die Regierungen felber ſahen für ihre äußeren Zivede 
. Stein neues Leben. Die Idee einer Politif des europäiſchen 
Gleichgewichts, welche feit dem fpanifchen Succeſſionskriege auf 
allen Congreſſen zur Sprache gekommen war, entwidelte fidh 
immer mehr und mehr. Mittelpunct diefer Politik war Eng⸗ 
land, nicht in Beziehung auf fich felbit, fondern auf den Con⸗ 
tinent. Mit viefer Politif glaubte man auszureichen und durch 
Aufrechthaltung derfelben einen Zuftand der Stätigfeit und des 
Friedens erhalten zu können. Man war Damals in ganz Europa 
völig unkriegeriſch, felbft in den größten Staaten; Oeſterreich 
3. B. zeigte im ZQürfenkriege von 1788 eine Schwäche bie 
außer allem Verhältniß zu feinem Umfange war, und nyr durch 
die Abgeftorbenbeit der alten Formen zu erklären if. 

Die einzige große politische Regſamkleit im Anfange ber 
Revolution zeigte fich in den Plänen Rußlands und Oeſterreichs 
zur Vernichtung der Türkei, bei denen England und Preußen 
ihnen entgegenftanden fobald fie zum Ausbruch kamen. Aber 
die Veranlaffung des Krieges hatten nicht jene beiden Staaten 
gegeben, fonvern die Ihorheit des franzöflichen Minifteriumse. 
Dieſes benabm fich ohne daß zwilchen Frankreich und Rußland 
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eine Animofität war auf das feltiamfte gegen Nufland, indem 
es zugleich auch Schweden zum Angriff gegen bie Aniferin reizte. 
Der Grund diefes Benehmens iſt mur durch Umftände zu er- 
Hären, die wenig bekannt geworden find. Frankreich hatte 
nämlich ſchon nach dem amerifanifchen Kriege ernftlich den Plan 
wieder borgenommen Aegppten zu erobern und der General 
Matthien Dumas war damals nach Kreta gefandt um die Lo— 
enlität zu unterfuchen. Die Abficht war die Türkei in einen 
Krieg zu verwicheln in dem fie der Hülfe Frankreichs bedürfte; 
als Preis derfelben follte fie Kreta, abtreten und von da aus 
wollte man Aegypten erobern. Später als Frankreich in die 
Nevolution verwidelt wurde zog es. ſich aus der Affaire und 
England fo wie Preußen traten vermittelnd ein. — Kaifer Jo- 
fepb und die Kaiferin Katharina hatten ziwar in Cherſon 
einen gemeinfdhaftlichen Krieg gegen bie Türkei verabredet, 
wenn fich eine Gelegenheit dazu ergebe, aber dieſe hätte ohne 
das franzöſiſche Minifterium ſich nicht ergeben. 

Diefer Krieg zeigte die Schwäche beider Staaten. Ruß— 
Innd war im Verhältniß zu feiner Größe ungemein ſchwach 
und nicht kräftiger als Oeſterreich. Die Bevölkerung iſt feit- 
dem ungeheuer getwachfen; fie betrug Damals nicht zwei Drittel 
der jegigen auf demjelben Raume. Alle Verſuche dem Staate 
eine enropäifche organifirte Verwaltung zu geben, batten bie 
dabin mehr zur Schwächung als zur Stärkung geführt. Die 
ruffiiche Armee war fchlecht bezahlt und batte nur wenige gute 
Generale aus der alten Schule, 

Auch Preußen, obgleich die erfte militairische Macht, war 
damals nichts weniger als ftarf. Das Heer beftand aus einem 
Kern von geworbenen und einer großen Maſſe von Cantoniſten; 
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es war für das Land viel zu groß und mußte mit einer Oekonomie 
gehalten werben die bie Leute zur Verzweiflung trieb. 
Aehnlich war der Zuftand bei den meiften andern beut- 
Shen Armeen; in Frankreich war die Organifation der 
Armee moralifch beffer aber militairifch fchlechter als in 
Deutichland. 
Friedrich der Große hatte einen Schab von 100 Millionen 
binterlafien; fein Nachfolger der fich mit einem großmüthigen 
Vertrauen unwürdigen Ratbgebern bingab gebrauchte dieſe Hülfs⸗ 
mittel wie ein Verſchwender und in wenigen Jahren ward 
man inne daß fie zufammenfchmolzen. Aber nur durch dieſe 
aceumulirte Kraft wäre es möglich geworben Die große Mas 
fchine in Bewegung zu feben. 

Unter den perfünlichen Charakteren der Regenten, fteben 
Sofepb IE. und Katharina in der erften Reihe. — Joſeph 
war eine bedeutende Natur von großem Talent und fehr glück⸗ 
lichen Anlagen, aber es fehlte ihm an aller feſten Gruntlage 
von Kenntniffen; in feiner Bildung hatte er Lücken überfprungen 
die man nie ohne den größten Nachtheil überjpringen darf. 
Das verleitete ihn zu Den größten Mißgriffen. Er glaubte feinen 
Staat ebenfo durch äußerliche Mittel reformiren zu können, wie 
er es mit feiner Armee gethan hatte und hatte Feine Idee von refrar= 
tairen Elementen in vemjelben. Er war ehrgeizig, aber feine Pläne 
waren fchwanfent. Sein Hauptftreben war die Erwerbung Bai⸗ 
erns; eine Zeit lang Dachte er auch an eine große Erhebung der kai⸗ 
ferlihen Macht und Unterwerfung der deutfchen Fürften. So arbei- 
tete er zuerft gegen Reichsritterſchaft, Reichsſtädte und Reichsge⸗ 
richte, verfuchte in Diefem Sinne die Nevifion des Reichskammerge⸗ 
richte, aber nichts gelang ihm ordentlich und ermußte bald ablaffen. 
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"Sodann fuchte er durch einen großen Ländertauſch und Bil- 
dung eines Nönigreichs Burgund Baiern zu gewinnen, aber 
Dies vereitelte Friedrich an dem ſich alle bedeutenven Fürſten 
anſchloſſen. Durch feinen thörichten und ummäßigen Ehrgeiz 
erregte er im ganz Deutſchland eine Eiferfucht die indeß ganz 
übertrieben war da feine Kräfte feinen Plänen wicht entfprachen. 
Deutjchland mußte allerdings eine Veränderung erleiden, aber 
in diefer Weife konnte fie nicht ftattfinden. Seine Untertanen 
empörte er ebenfalls durch willlührliche Neformen; er wollte durch⸗ 
aus Gleihförmigteit einführen und beachtete die nationellen 
Grundverſchiedenheiten gar nicht. 

Katharina II. war ein weit bebeutenderer Charalter als 
Joſeph; die Zeitgenoffen gaben ihr ben Namen der Großen. 
Sie war das gefährlichfte gefrönte Haupt in Europa und wohin 
fie reichen konnte, brachte fie Verderben. Ihr Ehrgeiz war 
grenzenlos. Das unglüdliche Polen erfuhr vor allem ihre 
Gefinnungen; von Anfang ihrer Regierung an lag ihr eifernes 
Zoch auf ihm und nicht einmal durch die Theilung” hatte ee 
ſich davon losgefauft. Sie fuchte in die Politif der entfernteften 
Gegenden Europas einzubringen aber in ber Ferne gelang es 
ihr nicht. Unter ihren Zeitgenoffen war fein Fürft der fo wenig 
durch irgend eine Nüdficht auf Recht und Gewiſſen zurückge— 
halten wurde; jedoch hatte fie auch viele ſchöne Eigenfchaften. 

Katharinas ſchlechte Eigenfchaften ohne ihre guten hatte 
Guftab III. von Schweden, der ein. durchaus böfer Fürft war. 
Katbarina hatte noch eine gewiffe Offenheit und Empfänglichkeit 
für Freundſchaft, Guſtav war durchaus falſch. — Er änderte zwar 
eine anarchiſche Conftitution bielt aber die son ihm gefchaffene 
ſelbſt nicht. 

s 
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Friedrich Wilhelm II. hat in der Geſchichte kein glückliches 
Andenken hinterlaſſen; aber er war eine urfprünglich ſehr ſchöne 
und. liebenswürdige Natur. Durch eine verkehrte Religioſität 
und eine ungezügelte Sinnlichkeit wurde er zu großen Verir⸗ 
rungen verleitet, über deren Sträflichkeit er ſich ſelbſt nicht 
täufchte.. Als Menfch war er herzlich, treuer Freund, gerecht 
gegen andere Staaten und feine Unterthanen, als König wurde 
er oft durch feine Rathgeber mißleitet. 

In Spanien regierte bis kurz vor der Revolution Karl III., 
ein wohlwollender edler Fürſt, aber mit einer Melancholie be⸗ 
haftet, tie ihn an den Rand einer Gemüthokrankheit brachte. 
In feinen beiteren Augenbliden war er ein verftändiger Mann 
und Fürſt. 

Die Perfünlichleit eines Könige von England ift aller- 
dings weniger enticheidend als die eines Fürften in einem an⸗ 
bern Staate Europas, Doc iſt fie von Einfluß und die Georg III. 
war flir Die Regierung bebentenver als fonft in der Regel. 
Seinen Charakter bezeichnet im Anfang feiner Regierung felite 
Deferenz gegen den Willen feiner Mutter und der Freunde bie 
fie ihm zu Führern empfahl, zugleich war er fehr cigenfinnig 
und zu Perjünlichkeiten geneigt. Dies und Die unbegränzte Liebe 
für die Anfprüche der Tories die er unbeugfam behauptete wirfte 
ſehr ungünftig. Er hat von den Miniftern Schritte mit einer 
Derjöntichkeit und Erbitterung gefortert, die den mißlichiten 
Eindruck machte. Schlimmer noch wirkte fein perfünliches Ver⸗ 
hältniß zur Nation, melde ihn verfannte und ihm Teines- 
wege zugethan war. Zum großen Glüd änterte fih nad 
dem amerifaniichen Kriege, um 1785 dieſe Stimmung plöglich; 
dies zeigte firh bei dem Verſuche einer Wahnfinnigen ihn zu 
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ermorben. "Seine Tugenden waren groß; er war rechtſchaffen, 
fromm, thätig, anfpruchelos, guter Ehegatte und Hausvater; 
das Bewußtſein dieſer Tugenden drang jet durch und das 
Bolk liebte ihn nun. Zu dem Glücke jeder Nation gehört es 
aber, daß ſie an ihren Machthabern mit Zutrauen und Neigung 
hängt. Dies iſt in Republiken ebenſo der Fall wie in Mo— 
narchteen; fo Tange 3. B. in Amerika Wafbington an der Spige 
fand gehörte Dies ſehr zum Glücke des Landes, denn mtr aus— 
geartete fonnten ihm micht anbängen, Dies fage ich im Sim 
der Amerikaner, denn fein Betragen gegen England kann ich 
wicht billigen). 


11,8. Zu den großen Veränderungen welche das 17. Jahrhun—⸗ 


dert vorbereitete, das 18. vollendete, gehört das Colonial⸗ 
ſyſt ein wie mir es bis auf unſere Tage’ geſehen haben, das Syſtem 
nämlich, nach dem die Colonien wie reiche Landgüter der Staaten 
angeſehen werden, die zur Gewinnung koſtbarer Producte bes 
ſtimmt find. In dem Kriege zwiſchen Portugal und Holland 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts, entſtand dieſer Gedanke 
zuerſt; dann in Barbadoes, größere Ausdehnung erhielt er 
aber durch die Franzoſen unter Ludwig MIV. » Die Colonieen 
hatten ben größten Einfluß auf die Vermehrung des Reichthums 
in Europa und waren berieigentliche Gegenſtand der Seefriege des 
18. Jahrhunderts, der einzige Punet, an dem England und Frank 
reich fich gegenfeitig verwundbar waren. Frankreich ſchuf ſich 
zuerft ein Neich in Oftindien, nachher England in viel größerem 
Umfange. Die weſtindiſchen Beſitzungen in denen der Europäer 
Herr war und das Pand durch Sklaven beftellt wurde, ftrömten 
>) Der iedte Abfag Ift dom Ende der Einleitung hierhergefeht, 
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in der That ungeheure Reichthümer aus; daß jebt ihre Zeif 
vorbei it, ift eine der größten Veränderungen unferer Zeit. 
Die Eoloniahvaaren, die früher äußerſt felten waren und 
nur zum größten Purus der Reichen gehörten, wurden jepf 
in fo großer Menge angeboten, daß Die Verſuchung file zu ges 
brauchen immer größer ward; zwar fielen bie Preife wie tie 
Confumtion flieg, der Ertrag war indeß fo groß," Daß 
Ströme son Schägen in die Länder famen, denen bie Colonien 
gehörten. Nicht fo wichtig für den Handel waren bie oſtindi⸗ 
ſchen Befibungen; aber eine reiche Quelle der Grüntung von 
Privatvermögen, namentlidy für die Holländer. 

Die Eolonien waren das eigentliche Ziel des fiebenjühs 
rigen Seefrieges und des amerikaniſchen Krieges geweſen. Aus 
dem amerifanifchen Kriege ging England mit Nachtheil hervor 
doch ohne Schmach, Frankreich batte Ehre und Ruhm aber 
wenig Gewinn. Der bleibende Nachtheil für England war eine 
große Nationaljchuld; fie war aber nicht fo drüdend, als man 
wohl gerürdytet hatte, Die Nation Tonnte die Zinjen mit Leich⸗ 
tigfeit bezahlen und kein Staat in der Weltgefchichte bat wohl 
Das Glück gehabt nach einem fo jchweren Kriege eine fo weile 
Adminiftration zu erhalten wie damals England. Frankreich da⸗ 
gegen nach einem glänzenden Striege und mit einer.mweit gerin- 
gern Vermehrung der Schuldenlaft erlag unter einer unvernünf- 
tigen Verwaltung, weldye die Vortheile der Gegenwart nicht zu 
benupen, ihren Nachtheilen nicht zu begegnen wußte. In Eng: 
land ergriff ver große William Pitt, Lord Chathams Sohn, Die f 
Zügel der Regierung mit einer Kraft und Sicherheit welche die // 
Gährung beruhigte und der Nation das Gefühl von Wohlbehagen 
und innerer Stärfe gab, welche das wahre Glüd der Nationen aus⸗ 
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macht. Er war der erfte der vor Der Nation‘ erflärte daß ererbte 
Animofitäten nichts feien als Nativnalvorurtheile und er zeigte zum 
erften mal eine Geſinnung welche Feindſeligleiten gegen fremde Na= 
tionen Feineswegs für nothwendige Bedingung der Politik hielt; 
die Bafis feiner Politif war das Bewußtjein der Araft Englands, 
Er benußte die glücklichen Augenblicke feiner Lage um ſich Frankreich 
in einem Handelstractate zu nähern was man früher wegen des 
furchtbaren Nationalhaſſes für ganz unmöglich bielt. Hier fand 
man eine durch die Öffentliche Meinung vorbereitete freundliche 
Stimmung gegen das freie England. 

Pitt war unter den Staatsmännern der großen Staaten 
Europas fat der einzige große, Frankreich-konnte ſich Feines einz 
zigen rühmen; der Graf VBergennes war gewandter Diplomat, 
treuer Diener feines Könige und guter Frangofe, aber ohne 
Kenntniß der immeren Verwaltung. Er hatte keine großen Plane 
und durchgreifende Ideen und feine Bemühungen gingen immer 
auf äußere Macdinationen. 

Pitt hatte hingegen das volle Gefühl ver Kraft feines 
Volkes, die zu Feiner Epoche jo groß war wie Damals weil fie 
vbllig geſund war. — Er faßte den Gedanken durch den Til- 
gungsfond den Werth der Staatspapiere zu heben und die 
Schuld ſelbſt einigermaßen herabzubringen. Sein Plan war 
durchaus darauf gerichtet, alles was in England krankhaft war 
zur rechten Zeit abzuftellen. Sein Wunfch einer Parlaments: 
reform war aufrichtig, er war aufrichtig in allem was er fügte, 
in feinem Streben den Sklavenhandel abzufchaffen und zwar nicht 
bloß aus reinem Gefühl der Menfchlichteit, fondern auch aus gro- 
Fer politiſcher Einficht. Cr ſah mit Sicherheit die Zeit voraus 
in der die Nemefis Spanien für fein Verhalten gegen England im 
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amerifanifchen Striege durch Losreißung feiner eigenen Eolonien 
Rrafen würde; erfannte überhaupt die Nothwendigkeit ver Aende 
rung ber Eolonialverhältniffe voraus und wünſchte zeitige Aende⸗ 
rung aus tiefer Weisheit. Die Erbärmlichleit bat feiner weiſen 
Penetration die Beichuldigung entgegengejeht, daß er Veränderun⸗ 
gen gewünſcht habe, aber er erfannte nur ihr Vorbringen. Das 
it der grüße Staatsmann der die werdenden Verhältnifle erfennt 
und den Zuftand des Landes bafür vorbereitet, jo daß Die Ver⸗ 
änderungen ihn nicht im Schlafe Üüberrafchen; das ift Das wahre 
Del der klugen Jungfrauen und es ift ein großer Unterſchied 
jo vorzubereiten, oder Die Veränderungen und vie Neuerungen 
zu wünſchen. 

Sp war Pitts Adminiftration von 1784 wo er mit 24 
Fahren ins Minifterium trat bis zum Ausbruch des Revoluti⸗ 
onskrieges, fo lange als fie ungeftört fortging, eine Zeit ber 
Profperität für England dergleichen das Land nicht wiederſehen 
wird, und er ein Mann, desgleichen es vielleicht auch nicht 
wieder befigen wird *). 


) Bol. die Eharakteriftit Pitts in dem Auffag die katholiſche Frage in Irland“: 
nachgel. Schriften ©. 356. 
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Geſchichte der franzöfifhen Wevolution. 


I. 


Die Urfachen der Nevolution bis auf ud: 
wig XVI. Negierungsantritt. 


Eine weiſe Bejtimmung des canpnifchen Rechts verehrte 
die Kündigung des Darlehnscontractes, nicht aber Die Conſti— 
tuirung von beftimmten Nenten und berjenige der die Renten 
sonftitwirt hatte, konnte ſich durch Nüdzablung des Kapitals bes 
freien. Dies war eine vortreffliche Einrichtung die durch ein 
gefundes Gefühl: der Verhältniſſe herbeigeführt wurde, und ges 
börte zu den Vervollfommmungen bie vom Mittelalter ausges 
gungen find, Das gegenwärtige Verhältniß it. ein wunderliches 
Mittelding zwifchen einem precairen mutunm und-»einer Nentenz 
anlage. 

Nach diefer, Norm des geiftlichen Rechts machten die 
Staaten ſchon im Mittelalter Anleihen durch Conſtituirung 
immerwährender MNenten, Jedoch waren dieſe Anleihen nie 
sehr bedeutend außer in den großen Handelſtädten wie Florenz; 
und Venedig. Im Florenz batte man. früher, ein eigentbünz- 
liches Syſtem; man lieh ungeheure Summen um große Unter 
nehmungen zu machen; dabei hatte man ven Grundſatz daß der 
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Frieden, die Erwerbsquelle aller Reichthümer, viefe Schulden 
wieder bezahlen müſſe. Ju fpäterer Zeit verfuhr man nad 
einem ganz anderen Princip; man erhob währenn des Krieges 
fehr große Vermögensſteuern, ſchränkte im Frieden die Aus- 
gaben des Staats fehr ein und trug die Schulden durch indirecte 
Steuern ab. Venedig dagegen bebielt feine Renten immer. Ebenfo 
war es in den niederläntifchen Städten, in denen wir ſchon im 13. 
Jahrhundert Renten finden. 

Auch in Franfreich hatten die Könige Das ganze Mittel- 
alter hindurch Rentcontracte gefehloffen. Da dieſe nicht gekün⸗ 
digt werden durften, fo konnte der Staat ale in ganz Europa 
der Zinsfuß berabging und ver Geldwerth fanf feinen Gläu⸗ 
bigern die Alternative feben fich Die Renten auslöſen oder die 
Binfen herabfetzen zu laſſen. Sully fand das franzöftfche Schulden⸗ 
weien in den entſetzlichſten Wucherverhältniſſen; er half dem 
Drude zum Theil durch eine gewaltinme Maßregel ab, vie aber 
durchaus weiſe erdacht war. Die Eontrarte waren auf ſechszehn 
bis zwanzig Procent Zinfen geſchloſſen; er febte die Zinfen auf 
den landesäblichen Fuß herab und fri vom Capital was früher 
an wucherlichen Zinjen gezahlt war; ven Reſt verzinite er*). 
Diefer Mafregel verdankt Frankreich die Prosperität in ben 
lebten Jahren Heinrih IV. und ven erften Ludwig XIII. Unter 
diefem Könige ımd Ludwig XIV. entitanden neue Staatoſchulden 
noch immer aus Renten beſtehend, ſo daß Colbert fich wieder 
zu einer Nentenreduction genöthigt jab. 

Eine andere Maßregel einiger Staaten war die Verän- 
derung des Münzfußes, währen die alten Schulden 





”) Bol. Rom. Geh. Br. I. 3. 079. III. S. 23. 
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nad dem Nominalwerth bezahlt wurden; im Mittelalter 
war dieſes ſehr häufig gewefen. So wurde*die Piftole 
die bis zum Nymweger Frieden 13 Livres galt auf 
20 geſetzt ). 

Colbert hatte das traurige Geſchäft die Reſſourcen für 
Ludwig XIV. Verſchwendungen und die unaufhörlichen Kriege 
herbeizuſchaffen und ſchon er mußte die Abgaben auf's unge- 
beure erhöhen. Sp lange die Kriege glüdlicd waren, ging es 
gut, aber ſchon der Ryßwiker Frieden ließ ſchwere Nachwehen, 
die Vertreibung der Hugenotten ſchlug eine ſchwere Wunde 
und mar fühlte den Verfall des Reichs ganz entſchieden; bes 
fonders nach dem ſpaniſchen Sueceffionsfriege, Ludwig XIV. 
gab das imfelige Beifpiel die Heere ind ungeheure zu vermehren; 
hierdurch und durch die Vermehrung der Artillerie wurden die 
Berürfnife des Kriegs ſehr gefteigert! und die Kriege konnten 
nicht mehr wie früher auf Roften anderer Yänder geführt werben, 
der ſpaniſche Suereffionsfrieg mußte mit dem Mark Frankreichs 
geführt werden. Man mußte ſich auf allen Seiten nach Geld- 
mitteln umſehen, man lieh Geld durch Conftitwirung neuer 
Renten, man jchuf neue Chargen durch welche der Adel auf die 
erbärmlichfte Weife vermehrt wurde und fuchte fich auch durch 
Schatzſcheine zu belfen. 

Die Idee des Papiergelvdes hatte ſchon angefangen mehr 
and mehr Wurzel zu faſſen. Früher hatte man Papier- 
geld als Notbgeld wie andre Nothmünzen ausgegeben, 
aber unter Ludwig NIV. wurden eigentliche Schapfcheine 


*) Niebuhrs Anſicht über Herabfegung des Münzfuped ſ. Röm. erh, Bd. 1. 
S. sie fl. 
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creirt, theils Zins tragend, theils nicht Zins tragend, 
welche Papiergeld, pas Fein Bankgeld war, repräfentirten. 
Sn den lebten Zeiten Ludwig XIV. nad dem Abſchluß 
des Utrechter Friedens konnte man den Zuftand des Landes 
überfeben und fand das entjebliche Refultat daß die Staatsjchuld 
ins unermeßliche angewachſen und daß bie Revenuen durch den 
Verfall des Landes fehr verringert waren wie es nach allen 
großen Kriegen für eine Reihe von Jahren der Fall if. Die 
Getreidepreije waren während bes Krieges auf das dreifache 
geftiegen, mit dem Frieden fielen fie augenblidlih und da bie 
Käufer der Grundftüde ſich auf jene Preife eingerichtet hatten, 
war daraus wieder eine allgemeine Noth unter den Grund⸗ 
befigern entitanden. Man erkannte die vollfommene Unmöglich⸗ 
feit Die ungeheure Staatsſchuld Die fih auf zwei und eine halbe 
Milliarde belief zu bonpriren. Um Zeit zu gewinnen wurden 
Commiſſionen eingefeßt, die Rechnungen wurden nachgeſehen 
und dadurch manche Millionen erfpart, aber die Hauptjache ließ 
man fichen. Man fing an ven Münzfuß leichter zu machen; 
dies war aber nur eine geringe Abhülfe. Ludwig XEV. ftarb 
gedemüthigt und in tiefem Kummer; indem er die Monarchie 
feinem fünfjährigen Urenfel unter Vormundſchaft eines Neffen 
überließ den er baßte; feine leßten Jahre waren im höchſten 
Grade leidensvoll. " 
Während ſich almählih in Europa eine rege Stimmung 
zeigte, neue Ideen aufgenommen wurden neue Wege reisten bie 


1716. man noch nicht verfucht hatte, trat jetzt der Schotte Lam in Frank⸗ 


reih auf. Er hatte in England Die Bankverhältniſſe kennen gelernt 
und überfchäßte ihre Vortheile phantaftilch ; er war ein ganz unge⸗ 
wöhnlicher Mann und jebt reiste ihn feine lebhafte Phantaſie 
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etwas außerorbentliches zu Teiften ohne Nüdficht für wen. Auch 
wollte er wohl für fich einen großen Gewinn ziehen. Er fand 
den. Weg san Philipp von Orleans zu fommen und bot ‚Die 
Mittel durch Eombinationen der Noth abzubelfen. Seine Anz 
erbietungen wurden angenommen. Was Colonieen vermochten 
hatte man erfahren. und übertrieb die Borftellungen hiervon ; 
man ſah welche Dienfte die Bank von London der Regierung Wil- 
beims III. geleiftet hatte und hoffte: ähnliches zu gewinnen. 

12. 8. Die Agivtage und das Actienſpiel griffen im Anfang des 
18. Sahrhunderts in Europa wie ein. moralifches Fieber um 
ſich ‚Früher hatte man ſchon häufig Nenten verkauft, da man 
das Kapital nicht Fündigen Fonnte und der Preis konnte nad 
den Umſtänden ſich verſchieden ftellen; im 18. Jahrhundert aber 
kaufte man Nenten nur mit der Abficht fie wieder zu verfaufen 
und. aus der Differenz seinen: Gewinn zu machen, Im 17. Jahr⸗ 
hundert war in Holland die oſtindiſche Compagnie auf Aetien 
gegründet worden; das erfte bedeutende Beijpiel einer‘ ſolchen 
Unternehmung. Die Actien waren durch ven ungeheuren Ertrag 
von 21048 Procent und mehr außerordentlich gejtiegen, der 
Handel damit hatte fi aber wenig außer Holland‘ verbreitet, 
Nun entftanden aber auch die engliſch-oſtindiſche Compagnie, die 
engliſche Bank, dann die ſchottiſche Bankaffofiation auf Aetien 
die ſehr im Preife ſtiegen. Bei dem Handel mit diefen Aetien 
zeigte fidh das Wefen einer moralifchen Epivemie, im Anfang 
ſehr heftig, in der Folge gemildert, dann wieder ausbrechend 
und wieder gemildert. 

Auf dieſe Empfänglichkeit des Publieums für Speculation 
auf eine ſteigende Valuta gründete Law ſein Syſtem. Er war 
ein betrogener Betrüger; er begann mit übertriebenem unver— 
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nünftigen ®lauben und Erwartungen, als er aber tie Sache in 
Gang gebracht hatte handelte er wie ein Böfetwicht was er nicht 
urfprünglich war. Wenige Menſchen haben eine ſolchte Enlamität 
über eine Unzahl von Familien verbreitet, als er und bie Er- 
fecration in der er nachher fand war völlig gerecht, obgleich 
die beteiligten fi) allein die Folgen zuzufchreiben batten, da 
niemand fie gezwungen batte. 
Ueber tie Geſchichte feines Syſtems hat Sir James 
Steuart „on political economy“ am beften gefchrieben. 
Die Bafls des Syitems war bie fehr Discreditirten Staats⸗ 
papiere als Einfchuß für die Bank anzunehmen; nach dem Bei⸗ 
Ipiele der englifchen Bank rechneten Law und fein Jünger, der 
Herzog Philipp von Orleans, auf Erfolg und das Unternehmen 
wäre auch wohl gelungen, wenn fie fich eingefchräntt hätten. 
Die Bank gab Noten aus, die ein paar Jahre einen großen 
Credit genoſſen weil fie immer rvealifable waren. Sie genoß 
Zinfen für ein Kapital das fie ganz in Papieren ausgegeben hatte. 
Darauf kam Law auf die Spee die berühmte Miffiffippi-Compagnie 
zu ftiften; Dies war ſchon eine reine Windbeutelei. Die ſanzöſiſch⸗ 
amerifanifchen Anſiedler hatten die Ufer des Miſſiſſippi befucht und 
übertriebene Hoffnungen verbreitet; jebt wollte man bort eine 
Eolonie gründen und vie franzöſiſche Lebhaftigkeit malte fich die 
Ergiebigkeit der dortigen Bergwerle, die Schönheit Des Himmel- 
ſtrichs und die Fruchtbarkeit des Bodens aufs herrlichfte aus; es 
fehlte nicht an ſolchen die dachten wenn man erft in der Nähe von 
Mejico Beſitzungen habe werde es Iehht fein ſich Mejicos felbit zu 
bemächtigen. Das Publicum ergriff den Plan mit einer wilden Lei- 
denſchaft und Die Regierung begnügte ſich nicht dieſer Neigung freien 


Lauf zu laffen, fondern ließ betrügeriihe Schriften verbreiten, 


Ludwig XVI. Regierungsantritt. 125 


welche die ſchon fiebernde Phantafie noch mebr erhihten. Ge— 
gen Abzahlung der ganzen Staatsſchuld wurden der Miſſiſſippi— 
Aſſociation mehrere Öffentliche Unternehmungen überwieſen, die 
Steuerferme, Die Münze und andre Inftitute, Die Compagnie 
verkaufte ihre Actien reigend und zu enormen Preifen; dafür 
wurde Die Zablung in Banfnoten gegeben und da die Zettel 
geſucht wurden gab die Bank zugleich immer mehr Papier aus; 
Darauf wurden die beiden Compagnien verbunden und bie 
Actien der Bank und der Compagnie ftiegen auf das vierzig⸗ 
fache. Die, weiſeſten und trefflichiten Leute, Parlamentsräthe 
welche der Ehre Europas gehörten und fonjt frei von Habſucht 
waren, ließen fid) im diefer Epidemie durdy die Wuth des 
Spieles hinreißen und jo verwandelte ſich Das Vermögen ber 
reſpectabelſten Familien in Papier, 

Ueber die Enttäuſchung find nun verfchiedene Meinungen ; 
eintge Hiftorifer vermuthen, daß die Negierung den Fall ab> 
ſichtlich herbeigeführt babe, andere daß ſie es bloß aus Unkunde 
gethan babe, Genug, der paniſche Schreden wurde plöglich, 
fo altgent@ttt, daß die Papiere zu nichts herabfanten. Es wurden 
Verordnungen erlaſſen die offenbar, bübijch waren, 3. B. daß 
niemand. Silber und Gold im, Haufe haben dürfe, wodurch die 
Banfnoten der Präfentation entzogen werden follten. Schon 
1720 war der Nuin beider Inftitute vollſtändig. Law wurde 
verbaftet, Doch nur zum Schein und dann aus Frankreich ver— 
wieſen; Pbilipp von Orleans gab ihn nicht auf. Wie er 
fein Vermögen verloren, da er doch nicht in Die Deception 
bat eingehen fünnen, iſt rätbjelbaft. — Dieſe Agiotage war 
größtentheils auf Frankreich bejchränft geweien, doch nicht ganz 
„ausschließlich. 





120 Die Urfadhen der Revolution bis auf 


Das Nefultat der Lawſchen Operationen war nun daß die 
Stantsfchulden in Banknoten und Miffiffippi-Actien verwandelt 
waren. Diefe wurden jet nach dem gefunfenen Preiſe liquidirt 
und bafür zweiprocentige Renten ausgegeben: les rentes de 
P’hötel deville. " 

Die Folgen des Unglücks find unendlich mannichfaltig und 
ſchrecklich. Die Epivemie der Agiotage war in die Welt ge- 
treten und man hatte fi an den Gedanken des fchnellen mühe- 
Iofen Erwerbs gewöhnt; die Erinnerung daran börte nie auf. 
Zugleich wurben in ben enropäifchen. Staaten die Lotterieen als 
Finanzreſſourcen eingeführt; der Spielgeift war erwacht und 
wurde wach erhalten. Diejenigen die verloren hatten glaubten 
die rechte Zeit verfäumt zu haben und waren geneigt bei einer 
neuen Öelegenheit zu wagen; bie, Die gemonnen hatten, wünſchten 
neue Sperulationen. Unter den lebteren waren viele Leute aus 
den niedrigften Ständen und von den verworfenften Pebensb@ie- 
hungen; dieſe verdarben die Gefellfchaft. Dies war ſchon durch 
die fermiers generaux und Lieferenten vorbereitet worden; dieſe 
Leute waren mit der größten Gemeinheit und Rohheit der Mit⸗ 
telpunkt ihrer Geſellſchaft und den Vornehmen waren ſie eben 
recht, um neue Verbindungen anzuknüpfen. Das iſt das Urtheil 
der Zeitgenoſſen und zwar der Ariſtokraten. Außerdem hatte dieſe 
ſchwindelnde Zeit zu einer unendlichen Menge von Schändlichkeiten 
Anlaß gegeben. Kurz die Nation befand ſich am Ende dieſes 
Zeitraums in einem Bewußtſein von turpitude, das ſchrecklich 
war. Das Refultat wodurch Die Stantsfchuld auf eine leid⸗ 
liche Rente berabgefeßt war, war am Ende noch fein Unglüd. 
— Hätte man fi durch Fräftige Maßregeln geholfen, fo würde 
Sranfreich bei Der zunehmenden Thätigkeit fich fehr bald wieder - 
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geboben haben, aber die Negfamkeit blieb nach dieſem Unglück um⸗ 
getehrt wie in England eine lange Zeit paralsfirt, Die friedliche 
Politif des Cardinals Fleury war den Umſtänden ganz angemeſſen 
aber ſie ſiegte nicht. 
Zu dem was die Gemüther am meiſten erbitterte und 
zu den Anſichten ver folgenden Zeit vorbereitete gehörte 
das Betragen des Herzogs bon Bourbon ver ſich auf 
die ſchändlichſte Weife bei den Lawſchen Unternehmungen 
bereichert hatte; Philipp von Orleans der zwar verdorben 
doch ein Menſch von guten Eigenfchaften war, hatte 
dies nicht gethan. 

Zept brach der Öfterreidjifche Succeffiondfrieg aus, dann der 
febenjährige Arieg. Man machte neue Schulden, doch war viel 
Geld in Europa und der Stant fand bald Mittel befonders in 
Holland Anleihen zu nicht ſehr hohen Zinfen, 4 höchſtens 5 
Procent zu machen, doch großentheils unter der Bedingung 
firer remboursemens. Dennod) befand mar ſich durch progrejfive 
Anleihen bald int Defieit. Man erhöhte die Abgaben ganz will- 
tührlich aund hochſt ungeſchit und dor gelang 68 nicht die 
Lücke zu füllen, 

Während des fiebenjäbrigen Krieges zeigten ſich in Frant- 
reich die erften Symptome der ſpäteren Veränderumgen. — 
Frankreich beftand aus einem Agglomerat verſchiedener Fürſten⸗ 
thümer die durch Heirath u. ſ. wo. an die Krone gekommen waren 
und war int großen mit dem zit’ vergleichen was Shleſten im 
Heinen tft. Die fpäter erworbenen Länder anpen! in ganz an⸗ 
deren Verhältniſſen als die Älteren. Die Bretagne z. B. war 
faſt ein Staat Für ſich mit eigenen Ständen umd einem außer⸗ 
ordentlich zahlreichen aber entſetzlich armen halb reltijchen halb 
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franzöfiichen Adel, der fich in Rennes auf tumultuariſche Weiſe 
verfammelte, die gentilhommes en sabots; durch ihre ſonder⸗ 
bare Verfaflung blieb fie in allen Dingen hinter dem übrigen 
Sranfreih zurüd. Umgekehrt ragte Languenoc durch feine 
obwohl ariſtokratiſche Verfaffung vor allen andern Provinzen 
hervor; jede nützliche Unternehmmg fanb lebhafte Aufnahme. 
An Bourgogne waren zwar die Stände unbedeutend, machten 
aber doch Dijon zu einer gebildeten lebhaften Provinzialſtadt 
und gaben ein lebhaftes Provinzialintereffe. Navarra, Flandern, 
Artois, Franchecomté hatten eine Art von Ständen; der Dauphiné 
waren fie lange entzogen, ohne jedoch aufgehoben zu fein. In dieſen 
Rändifchen Provinzen, Bretagne, Languedor, Bourgogne konnte 
der König wirklich Teine Abgaben erheben, vie nicht von ben 
Ständen votirt waren. Solches votiren einzelner Provinzen iſt 
das unvernünftigſte von der Welt und es führte zu ven größten 
Unregelmäßigleiten. Da der Finanzminiſter feine Exiſtenz dabei 
gefährvet ſah wenn er bier Steuern ausfchrieb fo wurden bie 
andern Provinzen um fo mehr bedrückt. Sin den andern Pro⸗ 
vinzen waren zwar aud Stände aber fie fchliefen und waren 
feit 1614 nicht berufen worden. Gegen jene Willkür bildete 
fih allmählich eine Gegenwehr. 

Schon im Mittelalter war es Sitte geweien, daß Fünig- 
liche Geſetze welche promulgirt werden follten den großen Ge⸗ 
richtshöfen vorgelegt wurden, um fie einzuregiftriren. Prote⸗ 
firten fie Dagegen und ber Proteſt wurde berädfichtigt ſo war 
es gut; wollte der König Das Geſetz nicht zurüdnehmen jo 
bielt er ein lit de justice und es galt ale Geſetz. Dies war 
tie Duelle des Proteftationsrechts der Parlamente; ſo hießen 
nänlich in Sranfreich die böchften Gerichtscollegien. Sie hatten 
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ganz verfehiedene Bezirke in Folge der allmäblichen Aequifition 

des Reichs; der des Parifer Parlaments war bei weiten der größte 

und erfiredte fi) bis Guyenne; dann waren Parlamente zu 

Borbeaur, Toulonſe md in allen pays d’etats. Mit dem Parlas 

ment von Paris batte die Negierung zw verhandeln wenn fie neue 

Abgaben verordnen wollte, In früheren Zeiten hatte es ſich ſehr 

felten gegen die Abgaben geregt; unter Ludwig XIV. war von 

Widerftand nicht die Rede; unter der Minorität Ludwig NV. 

marhte es einen Verſuch und der Herzog Negent that ihm Vors 

ſchub, weil er durch das Parlament das Teftament Ludwig MTV. 

umftoßen wollte. Dadurd erhielt es eine Bedeutung von der 

es lange feinen Gebrauch mehr machte, bis fie im fiebenjährigen 
Kriege wieder hervortrat. 

Im 16. Jahrhundert, in der erften Hälfte des 17. iſt 

das parifer Parlament die erfte Magiftratur der Welt, 

Die Stellen in den Parlamenten waren erblich, und 

bis zu einem gewiſſen Alter konnte man feine Stelle 

verkaufen; doch mußte der Käufer zu der Stelle qua— 

lifieirt fein. Dennoch erbielten ſich diefe Gerichte höchſt 

gewiſſenhaft wenn es fich auch nicht läugnen läßt, daß 

ſie in einigen Fällen wo Parteigeiſt im Spiele war 

traurige Urtheile gefällt haben. Mit Unrecht ſind ſie in der 

Zeit der Revolution außerordentlich verſchrieen worden. 

Wenn man ſich gegenwärtig in einem Staate die 

großen Richterſtellen käuflich denlt fo glaubt man es 

müſſe geben, wie in Böhmen, wo man das Kaufgeld 

durch Mißbrauch der Juſtiz wieder herauszubringen 

fuchte. Aber bei dem parifer Parlamente war nichts 

was bie Sache bedenklich machen konnte. Die Er— 

9 
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ziehung, das erbliche Gefühl bob die Nachtheile der Ein- 
richtung faſt ganz auf; der Sohn eines Parlamentsrathes 
wußte daß feine Vorfahren feit Jahrhunderten in dieſem 
Tribunal geſeſſen hatten und er wurde in dem Gebanfen 
erzogen, Daß much er fich dieſes ernften Berufs würdig 
machen müfle Wenn der junge Mann heranwuchs, fo 
führte der Vater ihn in bie Situngen; er hörte bie 
Debatten vom 14. oder 15. Jahre an und gemwühnte 
ſich an die Befanntfchaft mit Rechtsfällen, was Die ein- 
zig wahre Einleitung zum juriſtiſchen Studium if. 
Die Parlamentsfamilien hatten nur unter fich, mit Ge⸗ 
lehrten und Geiftlichen Ungang; von dem entjeblich fri- 
volen Hofe bielten fie fi ganz entfernt. In ihren Ge⸗ 
jelfchaften war immer die Rede von ernten Gegenftänven; 
da wurden Nechtsfälle Discutirt und ver junge Mann 
durfte zuhören und wurde auf ähnliche Weife belehrt wie 
die Jugend bei den alten Römern. Der Gedanke es big 
zum Siegelbewahrer, zum Canzler von Frankreich zu 
bringen, war das böchfte in der Welt; wenn jemanden 
ein Vorwurf traf fo waren die alten Herren nicht ſcheu 
ihn fühlen zu laffen, daß er ein räudiges Schaf fei. 
Im ganzen genommen bat es im neueren Europa kaum 
eine andere Corporation gegeben, Die einen folden Grad 
von Integrität, von Ernft und perſönlicher Zuverläffig- 
feit beſaß, als eben die hohe franzöſiſche Magiltratur. Durch 
ftrenge Bedingungen für die Fähigkeit waren die Gränzen 
der Aufnahme fehr befchränft; man ließ niemanden ein- 
treten, der nicht feine Tüchtigkeit in einer Weiſe dar⸗ 
legte daß vie Compagnie nichts gegen ihn einzumenven 
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hatte. Gewöhnlich waren es Söhne der Näthe und Parla- 
mentsadsocaten bie in die Collegien eintraten. — Die 
großen Zitge der franzoſiſchen Magiſtratur fallen indeß faſt 
nur dent parifer Parlament anbeim; die Provinzialparla⸗ 
mente waren ebreniwertb, hatten aber eine engere Sphäre, 
So ehrwürdig aber die Parlamente auch waren, fo bätten 
fie doch nicht unverändert bleiben lönnen, denn fie 
onnten ihren Geſchäften nicht genügen. Solche Cor- 
porationen haben auf der andern Seite etwas ſtarres 
und underänderliches und es gab in Der ganzen Welt 
feine eigenfinnigere, Leute als die Parlamentsräthe. 
Dies war ihr Hauptfehler. 

Eigenthümlich wirkte auf das parifer Parlament 
fein Berhältniß zur Kirche, Die Parlamentsräthe waren 
meiftens ſehr eifrige Katholiken und nur in ſehr wenigen 
Parlamentsfamilien batten im 16, Jahrhundert die Hu⸗ 
genotten Wurzel faſſen Fönnen. Dagegen waren fie 
durchgehende Zanfeniften, mit ver berrfchenden Kirche 
in Widerſtreitz die außerordentliche auguftinifche Strenge 
der Janſeniſten ſtimmte mit den natürlichen Gefühlen 
der Parknmentsräthe ſehr zufammen. Daher waren fie 
geneigt dem herrſchenden Elerus entgegenzutreten; indig⸗ 
nirt über feinen Lurus und feine Veichtfertigfeit fteigerten 
fie ſich in ihrer Oppofition gegen ihm noch mehr durch 
ihren Starrſinn. So hatte fle fich fchon unter Lud⸗ 
wig XIV., fo weit es nur möglich war, immer zu 
Gunften der Janſeniſten und gegen den Ultramontanismus 
erklärt. In der galliennifchen Kirche war die Episcopals 
verwalting traditionell mit Rechten befleivet gegen welche 

9. 
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der römilche Stuhl immer proteftirte, die aber feit un 
endlichen Zeiten immer geübt wurden. In allen dieſen 
Fällen nahmen die Parlamente als die Männer ver 
Eremtion fi aufs eifrigfte jener traditionellen Nechte 
an und weil die Jeſuiten dieſen entgegenarbeiteten, fo 
waren die Parlamente fchon feit Heinrid II. und dem 
III. vie erklärten Feinde der Sefuiten. 

So flanden die Parlamente als ein in ber Nation 
böchft refpertirtes Corps ba. 

Im fiebenjährigen Kriege nun zeigen fich Die erſten Spuren 
daß die Parlamente in die Rechte der Stände einzutreten ſuchten 
Als der Krieg tie Veranlaffung gab daß ver Hof für eine 
Menge neuer Laſten das enregistrement verlangte fingen Die 
Parlamente an es zu verweigern. Die Regierung war durch 
die Perfönlichfeit Ludwig XV. und durch die ſchmähliche Weiſe 
in der der Krieg geführt worden war deconſiderirt und die 
Parlamente fingen nun an ihre Oppofition gegen die Finanz- 
verwaltung zu werten, ehe man jagen Fonnte, Daß revolutio- 
naire Gefinnungen in Frankreich auffamen. Dies erregte in ganz 
Europa Aufmerkfamfeit und namentlih in England, wo man 
gewohnt war die franzöſiſche Nation als ganz fersil unter 
dem grand monarque anzujehen. Engliſche Schriftfteller aus 
biefer Zeit meiffagten daß fi aus dieſen Anfängen große 
Folgen entwideln würden. Obgleich das Parlament in feiner 
Weile Deputirte noch Stände war, fondern nur ein Staats- 
rath der aufs Gewiſſen um feine Meinung gefragt wurde, fo 
feßte jebt das Bedürfniß nicht der Wunſch daſſelbe auf einen 
ganz andern Standpunct. Da die alten Stände durch bie 
Zeit eigentlich abolirt waren, fo mußte Diefe Lüde ausgefüllt 
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werden und die Parlamente traten von Natıtr an dieſe Stelle. 
Es ift ein merfwürdiger Zug von Voltaires Leichtfinn, daß er 
ſich bewegen ließ gegen die Parlamente zu fehreiben und aus— 
zuführen, daß fie Feine Generalftaaten- feien die Subfivien bes 
willigen Könnten. Das zu ſchreiben war leicht, es war bem 
Nechte nach unleugbar, allein Die Wirklichfeit hatte die Ver— 
bältnifje geändert und daß die Autorität der Parlamente 
eonteftabel war, war eben ein großes Unglück. 

Das Verfahren des Hofes bei der Oppofition des parifer 
Parlaments war das fonderbarfte von der Welt, Man eris 
lirte es aus der Hauptſtadt und die Folge war, zum Nachtheil 
der Unterthanen, daß jenes ein Zuftitium erflärte und man 
ſich daher ‚wieder vergleichen mußte. Dies erregte den Spott 
der Engländer und mit Necht; doch gewannen die Parlamente 
nicht in gleichem Maße an Achtung. 

Nach der Zeit des fiebenjährigen Kriegs bis zum Anfang 1763, 
der fiebenziger Jahre war die Ordnung, die der alte Cardinal 
Fleurp in die Finanzen gebracht hatte, wieder gänzlich zerrüttet; 
es fand ſich ein Deficit von 70—80 Millionen bei einer 
Einnahme von etwa 500, Millionen ; die Verſchwendungen 
Ludwig XV. waren die allerinfamften, Man konnte mit den 
Parlamenten nicht vorwärts Fommen; das ganze Finanzſpſtem 
mit feinen Exremtionen und Immunititen ſtand unverändert 
da und wollte man fie angreifen, fo erhob ſich alles was am 
Hofe Macht befaß Dagegen; es wollte aicht gelingen, dem Land- 
mann nocd mehr Laften aufzulegen; auch durch Steigerung der 
Zölle konnte man nichts mehr aufbringen, da der Handel nicht 
noch mehr befehränft werben konnte; Confumtionsfteuern, welche 
die Reichen trafen, fanden Wiverftand bei allen Betheiligten. Die 
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Minifter Ludwig XV. wählten in diefer Noth einen Mann für Die 
Finanzen, deflen Namen durch Jahrhunderte mit Fluch und Schanve 
beiden gehen wird, wie er es gegenwärtig ift, deſſen Geift aber 
verfannt wird, ven Abbe Terray; ein Geiftlicher von gränzen- 
loſer Unfittlichfeit, aber ein großer Arbeiter und ungemein fers 
tiger Rechner mit entiehievenem Kinanztalent; er hatte eine 
eiferne Stirn und trat nicht vor dem abſcheulichſten zurück. 
Die erfte Bedingung feiner Arminiftration war, daß für Die 
Verſchwendungen feines königlichen Herrn und deflen ſcheuß⸗ 
licher Umgebungen Geld genug fein mußte; auf der andern Seite 
machte er manche tüchtige Defonomie. Er griff die Staats- 
ſchuld an und reducirte die Nenten willführlich ohne irgend eine 
Nüdficht; eine Maßregel der Noth gegen die an ſich weniger zu 
fagen ift als gegen viele andre Finanzoperationen, wenn nur fein 
andres Mittel mehr möglich it”). Aber dies war hier nicht 
ber. Fall; Zerray hatte noch keinen andern Verſuch gemacht. 
Die Salzfteuern erhöhte er fogar npd. Seinen Mafregeln 
widerſetzte fih Das Parlament um ſo beftiger je größer ver 
Abicheu vor ver SPerfönlichfeit des Mannes und feines Ge— 
hülfen tes Kanzlers Maupeou war, der als abtrünniger ge= 
haßt wurte. Seht wurde Die große Neuerung unternommen, 
daß Maupeou ein neues Parlament einfeßte. Aber dieſes fonnte 
fih unmöglich halten. Die öffentlihe Meinung war fo ent- 
fchieden gegen die Regierung, daß nur einige Leute von ter 
philoſophiſchen Partei fi) für Das neue Parlament erklärten, 
unter denen Boltaire war. 


*) Vol. Rom. Geh. I. Unm. 1350. 
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I. 


Die Negierung Ludwig XVI. bis zur erſten 
Zufammenbernfung der Motabeln. 1774—1787. 


Endlich erbarmte fid) Gott der franzöflichen Nation und 
ließ Ludwig XV. fterben. Sein jehr junger Enfel, Ludwig XVI. 
trat die Regierung an. Ueber dieſen Fürften zu reden iſt gar 
nicht leicht; denn es läßt ſich nicht läugnen, daß Das Unglüd, 
welches ihn und feine Familie betvoffen, durch feine Schuld 
und Schwäche berbeigeführt warz dies einzugejtehen iſt aber 
ſchmerzlich, wenn man auf der andern Seite überzeugt fein 
muß, daß er als Privatmann faſt tadellos daſtand. Hätte er 
Charakter gehabt und wäre er einen fetten Weg gegangen, bätte 
er fich nicht immer Durch wandelbare und veränderliche Rath— 
ſchlüſſe bald hier bald dorthin reifen laſſen, jo hätte eine Re— 
volution unter einem jo tugendhaften edlen Panne in. diefer 


1774, 
10. Mai, 


Weije nicht kommen Fönnen, Aber er gehörte zu den Fürften,, „, 


die wie Mare⸗Aurel es jelbft immer als ein Unglüd betrachten 


für den Thron geboren zu fein.) Es war fein Streben ſich 


der Regierungsgebanfen zu entjchlagen; beſonders war er ganz 
unmilitairifceh und die Armee wußte recht gut daß er einen 
Widerwillen gegen fie babe, 

Er war durch die Politit mit Marie Antoinette yon 
Deſterreich vermäblt, einer. der ſchönſten und liebenswürdigſten 
Prinzeffinnen ihrer Zeit, von einer großen Mutter erzogen, 
deren Beiſpiel ihr aber. nur in fo fern vor Augen fand als 
fie wie jene regieren wollte, nicht aber ihr in ihrer großen 
Strenge und Gewijlenhaftigfeit folgen, Sie wurde yon ber 
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Nation im allgemeinen mit Widerwillen aufgenommen; als 
Erbfeindin des Landes und weil durch dieſe Verbindung Frank⸗ 
reich feinen Abfichten entfagt hatte, ſich auf Koſten Oeſterreichs 
zu erweitern. Diefe unglinftige Stimmung herrſchte auch unter 
ben größten Bamilien. Die Königin fand fi) von Anfang an 
bitter gekränkt; fie hatte ſich eine enthuflaftifche Aufnahme und 
Popularität verfprochen und fah fi völlig getäufht. Indeß 
fuchte fie durch Yiebenswürdigfeit Die Ungunft zu überwinden, 
Damit erreichte fie inbeflen wohl ihren Zwed bei den großen 
Samilien die in ihrer Nähe waren, nicht aber bei der Nation. 
Ludwig XVI. betete fie an; er war in feinen Sitten fo 
fireng als man es fein fol und Kann, eben fo wie Georg III. 
Auf den beiden mächtigften Thronen Europas glänzten damals 
die ſchönſten Muſter ſtrenger Sitte. 

Ludwig XVI. Aeltern waren vortreffliche Furften; der 
Dauphin war allerdings in einer düſtern Religioſität befangen, 
aber durch ſeine reine Sittlichkeit bildete er den ſchönſten Con⸗ 
traſt gegen die Laſterhaftigkeit des Vaters, ohne darum das 
kindliche Verhältniß zu vergeſſen. Von dieſem trefflichen 
Vater war Ludwig dem XVI. die Weihe der Tugend und ein 
tödtlicher Haß gegen den Herzog von Choiſeul geworden, den 
die Öffentlihe Meinung der Vergiftung feines Vaters beſchul⸗ 
dDigte, und er konnte fi Daher nicht entichließen dieſem bie 
Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten zu übertragen. Er ſah 
fi nach einem andern Rathgeber um und ihn gewannen bie 
liebenswürdigen Eigenfchaften des alten Grafen Maurepas ber 
Die ganze Amönität eines alten Weltmannes befaß, wie fie 
fich jetzt kaum mehr findet. In früheren Jahren war er Mi⸗ 
nifter gewefen, jebt war er feit vielen Jahren außer den Ge- 
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ſchäften und im Publicum galt er als einer der vorzüglichſten 1774, 
feines Standes. Bei großem Leichtfinn hatte er ſich doch von 

der Erapule feiner Zeit frei gehalten und deßwegen war er 
Ludwig XVI. befonders lieb. Der König wandte ſich an ihn 

mit Eindlichem Vertrauen; allgemein nannte man Maurepas 

den Mentor des jungen Teldmaque, 

Maurepas wußte recht gut daß er felbft nicht regieren 
könne und war auch viel zu indolent, um ein eigentliches Portes 
feuillegefchäft zu verſehen; er wollte aber die Peitung aller 
Minifterien übernehmen,  Eitelfeit war fein vorherrſchender 
Zug; es war ihm faſt zufällig gehingen unter den Vornehmen 
und befonders in den geiftreichen Damengeſellſchaften von Paris, 
welche damals eine wahre Macht waren, fir einen in feiner 
Art fat unübertrefflichen Mann gehalten zu werben, und dieſe 
Huldigungen waren ihm die wichtigften won der Welt, 

Die öffentliche Meinung aber in ganz Frankreich nannte 
Damals zwei Männer der höchſten Stände als die beiten der 
Nation; und fie waren es. Von dem einen von ihnen, Turgot, 
babe ich fchon geredet, der andere war Malesherbes. Maurepas 
war beiden in feiner Natur dinmetral entgegen, aber er fühlte, 
daf er um ſich zu halten Männer diefer Art berufen müſſe. gu, 
Er übertrug die Finanzen an Turgot, die Zuftiz an Malesherbes. 1775 

Maurepas ließ ſich beftimmen gleich bei feinem Antritt die Suli, 
von Manpeou verbannten Parlamente zurüczuberufen. Schon 
bei diefer Maßregel theilen ſich die Meinungen der Schriftfteller 
über die Revolution; ſchon bier geben einige verſtändige Männer 
dem Könige Unrecht. Aber Ludwig mußte Dies thun; er war 
diefe Genugthuung ſchuldig. Auch bat fie feine fchlimme Folgen 
gehabt und kann Ludwig nie gerenet haben. Freilich iſt manche 
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fe, fo blicte man auf Maleoherbes den jüngeren Freund — 
groben Montesquien. Er hatte die Weihe feines Geiftes, 775. 
genof unter den derſchiedenſten Leuten, ſelbſt in den geifts 
Geſellſchaften von Paris allgemeine Hulvigung. Er und 
t batten damals auch noch kein Intereſſe beleidigt. Einige 
‚Hofe mochten fie für einfältig balten, weil fie Dingeunters 
en Die fich für ihren Stand nicht ſchickten (Turgot z. B. übers 
Homer); fie fanden Spötter aber Feinde hatten fie nicht. 
ot war aud von der Magiftratur, gehörte aber doch 
ten Adel; er hatte nie am Hofe gelebt, war jehr 
ein der Provinzialadminiftration gewejen, und ‚hatte. alle 
en feiner Mufe den Wijfenjchaften und dem Familien 
en geweiht. Wohl hatte er etwas fteifes und feierliches und 
ar etwas doctrinair, wo jeine Erfahrungen nicht ausreichten 
en 4: B. Fragen vor über Straßenbau und dergleichen fo 
lite er vortreffliche Projecte zu machen; aber es gab andere 
Fangen wo er weniger Erfahrung hatte und mehr aus Büchern 
ibeilte, wie z. B. die Frage vom Kornhandel, welche durch 
ißwachs von 1772 ſehr wichtig ward. 

—⸗ Des neapolitaniſchen Abbé Galliani Dialogues sur le 
econnmneree des grains führten dieſe Frage ſelbſt in die 
elegante Literatur ein. 

‚Hier fonnte er fi irren und zum Theil irete er ſich auch 
Mich. Sein Charakter war bei großer Milde des Herzens 

dh) roide, ſtarr und unbiegſam und Discuffion und Wider⸗ 

in Dingen über die er entjchieden war, waren ihm zit= 
A— er ging nie darauf ein. Allerdings find auch Discuffionen 
ter vergleichen Dinge höchſt läſtig, weil fie ſehr in vie Breite 


u. 
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Turgot kam nun aus der Provinz an ben Hof und ahnte 
noch gar nicht in vollem Umfange, wie gefährlich feine Aufgabe 
ſei. Er war überzeugt, daß der Grund der Verwirrung der 
Finanzen in ihnen jelbft liege und übernahm daher vie Ver⸗ 
pflichtung fie ohne Banferott und ohne neue Auflage zu heben. 
Terray hatte mwenigitens Ordnung bineingebracht, jo daß fich 
ber Etat einigermaßen überfehen ließ, obgleich das Syſtem 
der Berpacdhtungen und der Anticipationen äußerſt verwirrt war; 
ehrliche Leute konnten ſich Damals über die Eriftenz eines Deficits 
yon 30—50 Millionen ftreiten, was jept nicht mehr möglich wäre. 
Zurgot trat das Amt mit der Erfahrung einer unendlichen Menge 
von Mißbräuchen an, die Reformen nothwendig machten und hoffte 
auf Das Wort des Königs rechnen zu können, Daß er ihn in feinen 
Plänen unterftüßen wolle. Seine einzelnen Mafregeln find bier 
nicht anzuführen. Sein Syſtem war Feine neue Abgaben aufzu⸗ 
legen, fondern nur die beftehenden zu verbeflern und die erimirten 
zur allgemeinen Belaftung heranzuziehen. Dagegen Tonnte aber 
wie die Verhältniffe Damals Ingen, Fein vernünftiger Menfch 
etwas einwenden; zu der Zeit als jene erimirt worden waren, 
waren die Umftände ganz verjchieven geweien. Daß das Par⸗ 
lament ſich dieſem Spftem widerſetzte war erbärmlid; ob es 
zum Theil durch eigenes Privatinterejle verleitet wurde, oder 
ob es in fpeculativen Doetrinen befangen war, meiß nur ber 
Herzensfündiger. Ich kenne einen Mann, dem ich alles ver⸗ 
trauen würde, der ſehr rechtichaffen ift und für fich keinen uns 
billigen Vortheil annehmen würde, ver aber für feinen Stand 
ebenſo gegen alle Vernunft und Billigfeit fimmen würde. Auch 
den ganzen Hof hatte Zurgot gegen ſich. Es herrſchte Dort 
eine ungeheure Verſchwendung; Penfionen wurden mit einer 
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grenzenlofen Freigebigfeit auf Billets des Königs ertbeilt; baupt- 1774. 
fächlich die Königin beftürmte aus einer unbeſonnenen Großmuth 1775: 
den König um dergleichen Gefchenfe; man verſchenkte aus ben 
Staatsmitteln oder verkaufte Domainen fpottwohlfeil. Gegen 
diefen Unfug hatte Turgot beftändig zu kämpfen. Er drang 
auf Durchftreichung dieſer Penfionen und auf Einfchränkung 
des Hofitaats, deſſen Ausgaben gerade hauptſächlich darin bes 
fanden» daß einige Blutegel gefättigt wurden. So entſtand 
eine Verſchwörung gegen Turgot, eine Eombination eines edlen 1776. 
Elements mit dem verworfenften, des Parlaments und der elen⸗ 
deften Höflinge, Maurepas war bereit ihn zu ftürgen. Turgot Mai. 
wurde nun entlaffen und unmittelbar Darauf auch Malesherbes. 

Das größte Unglüd für den Staat war, daß es ein 
ſtummer branpmarkender Vorwurf für die Regierung wurde, 
daß beide Männer außer der Adminiſtration waren. Einhei— 
mifche und Fremde fragten wie es möglich wäre die beften 
Männer ber Nation vom Nuder zu entfernen. 

Der alte Maurepas der ſich in feinem unendlichen Leichte 
finm damit tröftete Couplets zu machen wenn es ihm anbers 
ging als er gedacht, fuchte jept einen Nachfolger Turgots und 
wandte feine Blicke auf einen Mann, der in der ‚Öffentlichen 
Meinung die ſchon etwas vom revolutionairen hatte, fehr hoch 
ſtand, und deſſen Ernennung zum Miniſter etwas unerhörtes 
und bizarres warz er war bürgerlicher Fremder, Proteſtant und 
Banquier; aber gerade das hatte für den alten Thoren einen un⸗ 
widerſtehlichen Reiz. Necker wurde damals in ganz Europa als 
der erfte Staatsmann des Feftlandes, ja der Zeit genannt. Nein 
Menſch bat wohl fo im prestige geftanden wie er, und nie 
bat fidy eine Seifenblafe fo ſchnell aufgelöft. Ueber feine Per— 
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Sönlichfeit Tann man fehr verſchiedner Meinung fein; feine 
Handlungen liegen aber Flar genug vor ung, um mit ber größten 
Beſtimmtheit darüber zu urtheilen. 

Meder ftammte aus Deutjchland; fein Großvater war als 
Heiner Kaufmann aus Magdeburg oder Cüftrin nach Genf ge⸗ 
fommen und batte fein Glück gemacht, aber wie der Handel 
langfam ging fo erwarb er nur ein geringes Vermögen. Er 
ſelbſt kam mit befehränften Mitteln nach Paris; er wer ſchon 
völlig franzöflfcher Schweizer, und verftand Fein Wort deutſch. 
Durch welche Speculationen er fein ungeheures Vermögen er- 
worben batte ift nicht Har zu feben; bei den oſtindiſchen Actien 
bat er fehr gewonnen, während des flebenjährigen Krieges 
wurde er bejonvers reih. Sein Reichthum war indeß gewiß 
auf eine redliche Weife in Banquiergefchäften gewonnen. Die 
Natur hatte fehr viel für ihn gethan; bei großer Arbeitſamkeit, 
Ordnung im Kopfe, hatte er eine angenehme Sprache, einen fehr 
leichten klaren Styl; er hatte die Eigenfchaften, mit denen man 
Damals Schriftfteller fein Fonnte, ohne eigentlich gelehrte Stu⸗ 
bien gemacht zu haben. Er fiel ſchon in die Zeit wo Dies 
möglich war; früher war das faft undenkbar geweſen. Dabei 
batte Necker auch liebenswürdige Gigenfchaften des Herzens: 
großes Wohlwollen, Verehrung für eine fehr ausgezeichnete 
Frau u. f. w. Aber mit diefen Eigenfchaften verbanden fich 
andre, welche ihn dahin führten, daß man ihn mit Recht unter 
die Verderber der Nation zählen muß; namentlid, eine gränzen⸗ 
Iofe Eitelfeit und Ehrgeiz; er glaubte fähig und berufen zu 
fein an der Spitze des Staates zu ftehen. 

Sein Geift war dem Turgots diametral entgegengefeßt. 
Während dieſer mit großen Fräftigen Mitteln in geraden Bewe⸗ 
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gungen vorwärts gegangen war, glaubte Neder durch gewandte 
expediens, durch Künfteleien in geringen Dingen großes ausrich⸗ 
ten zu Rönnen. Ungemein lebendig und thätig hatte er beftändig 
neue Ideen; aber er traute ihnen wie einer Inſpiration ohne fie 
zu prüfen. Auch in feinem wiſſenſchaftlichen Spftem war & Turgot 
entgegengejeßt ; dem Spftem der Phyſiokraten, dem Turgot zu aus⸗ 
ſchließend anbing, entgegen, war er für das Handels und In— 
duſtrieſpſtem eingenommen. Sonderbar war es, daß der Adel ver⸗ 
kannte, daßdas Turgotfche Spyſtem den beftehenden Verhältniſſen 
zur Stüße dienen konnte, das Nederfche feinen Intereffen feind- 
felig war, und ſich ganz und gar für das leßtere erklärte. Die 
ſchlechteſte Handlung in Neders Leben ift, daf er ein memoire 
gegen das Turgotfche Syſtem ſchrieb, welches Maurepas bes 
nupte, um Turgot zu ftürgen. Die Infinuationen gegen Turgot 
in feinen Schriften find febr unwürdig. 

Neder verſprach Maurepas zuverfichtlich, er wolle helfen, 
obne jemand zu beleidigen. Er erhielt 6 Monate nach Tur- 
gets Entlaffung die direction du tresor ohne den Titel: eines 
eontroleur general. Die öffentliche Meinung wollte damals 
Krieg gegen England; Turgot der. ben Staat zuerſt wieder 
berftellen wollte, hatte ſich dem beftändig widerſetzt und dies 
batte mit dazu gedient, ihn zu ſtürzen, Neder übernahm die 
Finanzen mit der Zufage, den Krieg ohne nee Auflagen durch⸗ 
zuführen; er glaubte, daß durch den Bangitiererevit alles ge— 
macht werben Fönne, « Sein Syftem revucirte fich ungefähr auf 
folgendes: Die franzöſiſchen Finanzen: hätten unermefliche Nejz 
fourcenz die Verwirrung in denfelben entftebe aus Mifbräuchen, 
von denen ein Theil durch die unverletzlichen Intereſſen der 
Mächtigen geſchüht Werbe, die andern ohne Anftoß geboben 


Novbr. 
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6 werben Tönnten; bei ven leßteren laſſe fi) Ordnung berftellen, 


4 


Dadurch werde man jelbft Zutrauen befommen und wie man 
Zuverficht zeige, werde man auch Grevit gewinnen. Durch 
einen glorreich geführten Krieg würden ſich die Nevenuen ver- 
mehren "und man werde fo die Mittel erhalten, um bie Zah⸗ 
lungen wieder zu leiften. 

Necker kam unter böfen Aufpicien ins Minifterium, eben 
weil er auf unrechte Weife bineinfam. Seine Stellung wurde 
eine ganz falfche; er verband ſich mit einer Partei, der er im 
Grunde feines Herzens entgegen war; in Hinficht feines Vers 
mögens unabhängig, wie man es nur fein Tann, mußte er 
fuchen, Maurepas gefällig zu fein von dem feine politifche 
Eriftenz abbing. Er hatte eine Aufgabe übernommen, bie er, 
fo wie die Dinge lagen, ſelbſt nicht für lösbar halten Fonnte; 
die glüdlichen Umftände ſchlug er weit über die mittlere Wahr⸗ 
fcheinlichleit hinaus an. 

Er begann feine Verwaltung mit Anleihen und viefe 
wurden ihm leicht; dies Tag aber in der allgemeinen Rage von 
Europa, nicht in feiner Gefchieflichfeit, wofür er felbft und das 
Publicum es nahmen. Das beivegliche Vermögen war in Europa 
bebeutend im Anwachſen begriffen durch einfache Accumulation bes 
fonders aber auch durch die ungeheure Austehnung des Credits, 
die freilich im Berbältniß zur jebigen Zeit auch Damals noch gering 
war. Es hatten fih Schon viele Valuten gebilvet, welche ftatt baas 
res Geld galten; (mehr Mangel war an Metall), ferner trugen 
der vermehrte Disconte, tie Schnelligfeit des Verfehrs durch bie 
Poſt Dazu bei. Daher war es leicht Geld zu befommen; wenn im 
fpaniichen Succeſſionskriege England nur mit Mübe 500,000 * 
leihen Tonnte, fo bat man fpäter dort einmal eine Anleihe 
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bes Wohlſtandes. — Er bediente ſich der caisse d’escompte, 
einer BZettelbanf, welche nach Turgots Abgang zuerft in einem 
ſehr bejcheitenem Maßſtabe eingerichtet war und Die ein lehr- 
reiches Beiſpiel ift, wie gefährlich folche Inftitute find, wenn 
nicht fehr glüdliche Conjuncturen eintreten, Für die Finanzen 
war fie anfangs vortheilhaft. 

Dies duuerte ein paar Sabre und Neder gewann eine 
ungeheure Popularität; überhaupt geben Gelvoperationen dieſe 
am leichteften. Alle Erfolge wurden feiner Weisheit zugefchrieben. 
Diefes war fein Unglück; Das große Glüd machte ihn ſchwindelnd. 

Er war mit einer ſehr geiftreichen und tugenphaften Frau 
verbeirathet, die aber auch ſehr ftolz und eitel war und fid 
befugt glaubte, alles zu beurtheilen und die Krone auszutheilen. 
Bor allem betete fie ihren Mann ftaunend an und beraufchte ihr: 
auch Die Zochter, die viel geiftreicher war als er felbit, wuchs ſchon 
beran, und verehrte den Vater als Halbgott. Beide Frauen 
find zum großen Zheil-an Neders Unglüf Schuld. Nichte ift 
gefährlicher als geiftreiche Frauen welche die Welt aus einem 
höheren Gefichtspunet zu betrachten wähnen; eine geiftreiche 
Fran it immer anmaßenver als ein geiftreicher Mann, file kennt 
gar Feine Gränzen, und Dies kann auf Männer die in ihrer Näbe 
leben, ven unglücklichſten Einfluß haben. Es war für Nerer 
faft unmöglich, bei dieſer Vergötterung nüchtern zu bleiben, 
da ihm alle Ziefe Des Geiftes abging; bei großem Verſtande fehlte 
ihm völlig Genie. Er fcheiterte an der Klippe dieſer Sirenen. 

In dem weiblichen Senat warb gewiß der unglüdliche 
Beſchluß gefaßt, Das compte rendu befannt zu machen. Wenn 
der König ed genehmigte, jo war nichts Dagegen zu fagen; 
allein warum mußte Neder es verlangen? es ftellte ihn in ben 
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Augen der Nation über den König, was er ſelbſt fi wahr 1781. 
ſcheinlich gar nicht gefagt bat. Er ſelbſt dachte Dabei, daß er 
durch die Bekanntmachung den König verpflichten würde fein 
Spftem für die Zukunft aufrecht zu halten und gewille Erfparımgen 

und Einrichtungen zu machen, die er für notwendig hielt. - Der 
König gab feine Einwilligung mit voller Unbefangenbeit, ohne 

die Verhältniſſe zu erwägen. 

Das compte rendu war, wenn man es einzeln durchgeht, 
Neders wirkliche Ueberzeugung; was er fagte war wahr und 
reblich; aber dabei war eine große Menge Illuſionen in der 
Nehnung, und faſt alle Berechnungen auf die Zukunft waren 
Hirngefpinnfte, die eine Menge Bedingungen vorausſehten. 

Es war nicht ſchwer, den König zu überzeugen, wie ges 
fährlich das compte rendu für ihn fei, und wie ſehr Neder 
durch dieſe Bekanntmachung die ganze Form der Monarchie 
fauffirte. Im ganz Europa machte fie ungeheures Aufſehen; 
man erkannte nun auch in der Regierungsweiſe Annäherung 
an den Amerifanifchen Freiftaat. 

Schon Turgot hatte den König beivogen auf Pläne zur 
Abänderung der zufälligen Eintbeilung des Landes in Provingen 
wie fie im Mittelalter entftanen war einzugeben. Die Pro— 
vinzialverfaſſung in Frankreich war größtentheils jo, daß ein 
Civilintendant mit unbeftimmter Macht neben einem Militairs 
commandanten verwaltete; bie Aushebung der - Miliz, ver 
Wegebau, die ganze Polizeiadminiftration und die Finanz- 
geichäfte waren in den Händen der Intendanten, Schon Tur— 
gots Abſicht war gewefen, dieſelben mit einem Rath zu ums 
geben der Neclamativnen einlegen fönne; den Plan einer ſolchen 
administration provinciale, faßte nun auch Neder; es follte 
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das Eolleg aus den drei Stänven gewählt werben. Er richtete 
dies in Berry und Guienne ein. Für die Apminiftration hatte 
dies nicht fehr erhebliche Folgen, wie Neder es ſich einbilvete, 
aber auf die Stimmung machte es großen Eindruck. Cine dunkle 
Idee erwachte wohl ſchon bei manchen, daß aus Diefen admini- 
strations provinciales verbunden mit den états provinciaux 
etats generaux gebildet werden würden. Neder aber bat ges 
wig urfprünglich nicht daran gedacht; dergleichen Ideen bilden 
ſich erſt dunkel und almähli aus, dann treten fie auf einmal 
mächtig hervor. Der richtigfte Gebanfe war es ficherlich; hätte 
man allmählig aus geübten und berangebildeten Provinzial: 
fänden eine Nationalverfammlung mit Participation der Res 
gierung gebildet, der der König die Form gegeben hätte, fo 
hätten die Sachen ſich ganz anders entwidell. Wenn NReder 
ſchon fo weit vorausfab, fo war es unredlich, dem Könige ein 
Geheimniß Daraus zu machen wohin er wolle. 

Als das compte rendu fv ungeheure Senfation in Frank⸗ 
reich machte, und ganz beſonders auch von ben höchften Ständen 
mit dem größten Enthuflasmus aufgenommen wurde, die glücklich 
waren daß Frankreich auch Died genre de gloire erringen 
werde, da entftand für Neder ein Sturm. Der adhtzigjährige 
Maurepas, der no nicht an den Tod denken wollte, fah daß 
Neder aus feiner Elientel treten wolle. Der König fühlte daß 
er durch bie Einwilligung zur Verdffentlihung des compte rendu 
eine Unbefonnenheit begangen babe, und war auf Neder un- 
willig, weil er gegen ihn ſchwach geweſen war und fidh bie 
Einwilligung hatte abdringen laflen; was ganz ungerecht war, 
nachdem er einmal den Entichluß gefaßt battee Der ganze 
Hofadel, an der Spibe der damalige Graf von Artois, Der 
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ſich die unfeligften Verſchwendungen erlaubte, und unglitdliher 1781. 
Weife auch die Königin, mit allen Harppien und Blutigeln 

des Hofes, erhoben ein ungeheures Gejchrei, und stellten dem 
Könige vor daß cs unmöglich fei einen Mann zu behalten, der 

auf eine fo indiscrete Weife den König bloß gegeben und ſich 

als ven Urbeber aller Verbeſſerungen verfündigt habe. Viele 

von dieſen Verbeſſerungen binderten gerade einen Theil ihrer 
Verſchwendungen. 

Necker wurde alſo entlaſſen; ibm folgten unbedeutende 20. Mai. 
Miniſter. Der amerilaniſche Krieg ging fort, und man machte 
Anleihen nach wie vor. Es zeigte ſich zwar eine Nancune 
der Geldpartei, die Neder als ihren Chef betrachtete; doch 
dauerte fie nicht ſehr lange. Es ging mie in Spanien; als 
die Eortes- Anleihe annullirt ward, glaubten viele, Spanien 
werde nie wieder Anleihen machen Fünnen und doch gelingt es 
jept immer vom neuem. 

Bald daraufe rnannte der König den Seignenr de Calonne 1783, 
zum Finanzminifter, einen feinen liebenswürdigen Mann, homme Novbr. 
spirituel; von der ungebeuerften Leichtfertigkeit, der in jeder 
ſchwierigen Lage ein expedient bei der Hand hatte, obgleich 
es meiſt auf die Länge die unglüdlichiten Folgen hatte, Enlonne 
erweiterte Die Mittel des temporären Erebits, den Gebrauch 
der caisse d’escompte, Der Hof, der Geld bekam, und bie 
Artionaire waren damit zufrieden und es entjtand eine Agio— 
tage, wie in der Lawſchen Zeit. Wie dumm. die Leute find 
iſt gar nicht zu fagen! Die Dividenden der Actien ver caisse 
Wescompte wurden immer größer; es wurde wieder eine oſt⸗ 
indifche Compagnie gebildet, von ber man fi unvernünftige 
Hoffnungen machte, und deren Actien gleichfalls höher gingen. 
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Es entſtand jetzt Die science de l’agiotäge: fie fchlug Wurzel 
in den höheren Ständen und eih Geiftlicher, der Abbe V’Es- 
pagnac, trieb es dm ärgften und gab den größten Schwung. 
Man machte Operationen bon der allerſchändlichſten Art; das 
mals find die Prämienfäufe und ähnliche Geſchäfte entftanven, 
die jegt noch auf der Börfe fo verberblich wirken. Der Abbe 
d' Espagnac kaufte einmal eine größere Menge Achten auf Zeit, 
ale nach feiner Berechnung im Umlauf waren; dabei aber hatte 
er felöft noch einen großen Theil der Achten in Händen. Dies 
große Hazarpfpiel gefiel außerordentlich und verſöhnte vie Geld⸗ 
macht mit Calonne. Alles ging vortrefflih, Calonne lich und 
lieb, bi8 die caisse d’escompte ihre Billetd nicht mehr hono⸗ 
riren konnte, überall ein Rückſchlag eintrat, und das Deficit 
der Staatseinnahmen nach einer nicht Übertriebenen Berechnung 
fih auf 112 Millionen belief. Calonne aber glaubte noch 
nichts verloren zu baben; er gehörte zum ven ehtfeßlichen 
Menichen, vie mit der größten Yeichtfertigfeit für ven Staat 
handeln und Dann am Ende fügen: fle hätten das Unglüd 
gewollt, und wollten e8 ſchon benuben. 

In dieſer Zeit fiel auch die unglüdliche Halsbandgeichichte 
vor; Das räthfelbaftefte Ereigniß, über welches es nie möglich 
fein wird, vollſtändigen Auffchluß zu gewinnen. Selbft Roya⸗ 
liften wie Pacretelle haben den Verdacht, daß die gedruckten 
Acten verfälfcht find; der Cardinal Rohan erhielt die Erlaubniß, 
feine Papiere noch durchzuſehen, und bat ohne Zweifel vieles 
vertilgt. Politiſch wichtig ift das Ereignig nur burd Die 
Senſation die es erregte, indem ein Cardinal und aumönier 
de France, aus einer der vornehmſten Fhßpilien in feiner 
ganzen Schändlichkeit bloßgeſtellt wurde. Das wurde Mar, daß 
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er mit einem der nichtswürdigſten Weiber, die ihn beftohlen 1785, 
und betrogen hatte, der Gräfin Lamotte und mit einem Gnufler 
und Betrüger, Caglioftro, im der geitaueften Verbindung ges 
wejen war, wie dies auch zufammenhängen mag. Die Kö- 
nigin kam durch diefe Sache in die unglüdjeligfte Lage: fie 
mag fi) eine Unvorfichtigkeit baben zu Schulden kommen 
laſſen, was ihr aber eigentlich zur Laſt gelegt wurde, ift offen— 
bare Füge. Das entfegliche war, daß im Publicum das 
moraliſch unglaubliche glaublich gefunden und mit großer 
Bereitwilligleit aufgenommen wurde. Die bobe Geiftlich- 
feit war auf das tieffte entehrt. — Dazu kam ein anderes Er— 
eigniß; das Schaufpiel von Beaumarchais, le mariage de 
Figaro, in dem die Leichtfertigfeit der höheren und die An— 
fprüche der niedrigiten dargeſtellt waren, wurde am Hofe mit 
Glück aufgeführt. Ein Hof, am dem dergleichen Dinge vorfielen, 
und ver feinen Schleier über fie. deckte, ſondern fie unbefonnen 
darlegte, ver mußte feinem Verderben entgegengeben. 

16. 8. &s gibt ein Sprichwort, das wahrjcheinlic in Heinen 
Staaten entjtanden its Wen Gott ein Amt gibt, dem gibt 
er auch Verftand. Dies bat in Munieipalitäten u. ſ. w. aller 
dings einen Sinn; ganz anders iſt es in großen Staaten, 
zu deren Aominiftration ſo äußerſt wenige Menſchen berufen 
find. Leider aber finden ſich unter den unberufenen jo mande, 
welche mit dem größten Leichtfiun an Die ungeheure Aufgabe 
geben; zu diefer Art gehörte Enlonne im höchſten Maße. Die 
Schwierigkeiten waren auf das äußerſte geftiegen, Da ganz 
neue Verhältniſſe neue Mittel erforberten, bie man noch nicht 
kannte; aber Ealonne glaubte mit lachender Mine mit den 
allerverwickeltſten Verhältniſſen fertig zu werden, Er wurde 
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unmwillig wie der Gdthefche Egmont, wenn irgend etwas ihn 
in feiner Heiterfeit ſtörte, und batte noch immer Zeit um Langes 
weile zu haben und dieſe durch Amuſements zu vertreiben; 
er war ber leichtfertigfte Burfche den bie Erde trug, und ge⸗ 
willenlos, ohne bösartig ober dumm zu fein. Die Emigranten 
faben ihn noch auf der Flucht als unheilbringend an. — (Er 
hatte alle Mittel hingegeben und ausgeräumt, und warb nun 
gewahr, daß die Sache nicht mehr ‚gehen wollte; ein Deficit 
von einem Betrage von 412 Millionen Livres Tonnte er ſich 
nicht verbeblen. Um zu ermeilen, wie beträchtlich Dies war, 
muß man bedenfen, Daß das Budget viele Poften weniger ums 
faßte als jeßt und aus etwa 500 Millionen befand. Nun 
dachte er, wenn e8 fo nicht weiter gebe werbe ed auf andre Weife 
gehen. Er hatte ein Findifches Vertrauen auf feinen Verſtand; 
er war der Mann ber Zeit in ver er fland und in einer ern⸗ 
fteren Zeit wäre er nichts geweſen, aber er hielt ſich für 
fähig irgend eine freie Verfaflung zu leiten zund war daher 
bereit die Veränderungen die laut gefordert wurden zu ge= 
währen. Sebt hatte er im Hintergrunde mande Reformen 
mit denen er noch nicht vorrücken wollte; Dies iſt ber 
Sinn des Auspruds in feinem berühmten Memoire an ven 
König: „les abus sont les ressources de la monarchie.“ 
Es gab niemanden damals der nidyt manches verändert haben 
wollte, manches umgeftärzt, mas fpäter wirklich umgeftürzt 
wurde; bis zum Thron hinauf wollte jeder etwas zertrümmert 
haben; und felbft der Hofadel wollte manche Veränderungen, 
3. B. Abjichaffung des Zehnten. Calonne nahm feine Plane 
großentheild aus Turgots Portefeuille; vie Abſchaffung der 
maitrises, das Stempelgefeg u. a. batte ſchon Turgot beabfichtigt. 
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Er Ionnte aber nicht hoffen, bri ben Parlamenten riwas 1756, 
durchuſeben, denn die ernfen Parlamentsrätpe haften uuh 
verachteien ihm aufs tiefte und er konnte ſicher fein, daß fie 
darauf ausgingen, ihn zu fürzen. So lam er auf den Ge- 
danfen, eine Assemblee der Notabelm zu berufen, melde 
einigermaßen einer großen Pairsfammer ähnlich ſehen lonnte. 
Sie war aber nichts anderes ale ein großer Staaterath, Feine 
Nepräfentation. Heinrich IV. hatte zulegt eine ſolche Verſamm⸗ 
lung in Rouen zufammengerufen und dieſe war bei allen Frans 
zofen in zärtlichem Andenken; vie Nefultate waren damals gut 
und erfreulich, Heinrich ſuchte guten Rath und erbielt ihn. 
Enlonne aber wollte eine Berfammlung haben, durch die er den 
Parlamenten imponiren und in benen er zugleich eine Art 
Nationalrepräfentation darſtellen konnte. 

Natürlich aber war dies das Mittel, alle noch ſchlum—⸗ 
mernden Fragen zu weder. Schon die Zufammenfepung war 
der Art, daß man fich hätte fagen müſſen dies werde die Folge 
fein. In der Berfammlung befand ſich bloß eine ganz Heine 
Zahl Mitglieder vom tiers-etat, vielleicht nicht ein Fünftel, 
In einer anderen Eompofition, bei der die wirklichen Notabili— 
täten zufammengewejen wären und unter einem reſpectirten 
Minifter wie Turgot hätte eine folhe Verſammlung Nefultate 
geben und es möglich machen Fönnen, ſich dem Eigenfinne ber 
Parlamente entgegenzufegen. Sp aber fragte natürlich jeder: 
„Warım geht man nicht einen Schritt weiter? und eine Ver— 
ſammlung die wirklich die Nation repräfentirt? wozu eine 
Verfammlung, die thut was der Minifter will?“ 
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Die erfte Notabelnverfammlung, fleigende Ber: 
legenheit bis zur Berufung ber Etats gene- 
:raux, zweite Notabelnverfanmlung. 
17871789. 





1787. Die Verjammlung der Notabeln beftand aus den Prinzen 
von Geblüt, der hoben Geiftlichkeit, ven Pairs, Deputirten aus 
den pays d’etat, (lauter Adelichen) vielen Mitgliedern der Par- 
lamente, (auch faft ausfchließend adelichen) dem prevot des mar- 
chands von Paris und den maires der andern großen Stätte, 
Die aber gar nicht als Repräfentanten ver Städte galten, da fie 
feine eigentlichen Municipalbehörden waren und ihre Stellung 
eine rein perjünliche mar. 

22. For. Dieſe Leute traten zu ihrem eigenen Erſtaunen zuſaumen. 
Schr wenige son ihnen batten cinen Begriff von Adminiſtra⸗ 
tion und fie bejchränften fi) daher bald auf Die Frage, ob 
Calonne Minijter bleiben folle? Unter Peitung des Erzbiſchofs 

. bon Sens*) Yonmenie de Brienne, der nad) feiner Stelle firebte, 
bildete fidy eine mächtige Oppofition gegen ihn. Brienne, aus 
einer Der eriten Familien Frankreichs war ber wahre Typus 
des damaligen verberbten Zujtandes Der hoben Geiſtlichkeit, Die 
gar Feinen Glauben mehr an die Heiligkeit Des Episcopats hatte, 
fondern den Beſitz einer Pfrinde mie jedes andere Eigenthum 
anjahen. Er ſtand noch tief unter Calonne, und batte 


*) Damals von Zouloufe. 
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Geiſt; in feinen Schriften liegt etwas erhabenes, eine dunkle 
Gewalt; ich verftehe fie nicht, fühle aber doch, daß er 
tiefe Blicke gethan haben muß, mögen es erhabene 
Zräume oder etwas anderes fein; bergleichen Myſti⸗ 
eismus bat Doch immer etwas tiefes. Durch Stimmung 
kann man fich ſolchen Anſchauungen eines tiefen Geiſtes 
wohl nähern, aber wahre Schüler Tonnte er nicht viele 
haben. DBieles if} gerabezu verrückt. Man nannte 
in Frankreich ſolche Lente illaminds, (ſehr vers 
fchieden von den Ihluminaten). Sie trachteten nad 
einem Verkehr mit einer Geifterwelt und höheren 
beren Wefen, und glaubten daß ihnen bie Geheimniſſe 
einer andern Welt gepffenbart werben könnten; fie 
wurden meiftens Die Beute von Betrügern und Char⸗ 
latans, unter denen Der berworfene Caglioſtro der erfte 
war. Diefe Leute glaubten zum Theil fehr religiös zu 
fein; ihre Religiofität war aber nicht der ſchlichte chrift- 
lihe Glaube, ſondern fie wollten ibn überbieten durch 
etwas mas in den Schriften von St. Martin erfcheint; 
fie hatten einen ungebeuren Hochmuth und betrachteten 
fi) als privilegirt. Uebrigens waren fie bie buntefte 
Miihung von Menfchen aller Gattung; fowohl Männer 
von ftrengen janſeniſtiſchen Grundfägen, als folche von 
der höchſten Zügellofigkeit und denen aller wahre Glaube 
fremd war, waren unter ihnen. Zu dieſer Serte ges 
hörten jene beiden Männer die anfangs befreundet waren 
aber in ganz verſchiedenen Richtungen gingen. D’Epre- 
mesnil war fehr leidenſchaftlich; er war eigentlich ver- 
brannter Kopf und Werkzeug Caglioftro’s, Magnetijeur 


zweite Notabelnverfammlung. 1787—1789, 157 


zwang (maitrise) vernünftig gemilvert werden; (er war über⸗ 1787. 
trieben und mußte fallen; jeht eriftirt leider gar Feiner mebr); 
dann war ein Stempelgefeg, ein Gefep über allgemeine Grund« 
fteuer u. f.w. Die Notabeln gingen nun aus einander und25. Mai, 
trennten fih don dem Prineipalminifter in der beften Laune. 

Indeß waren bie Beſchlüſſe nur ein Gutachten und mußten 
noch einregiftrirt werben. Hätten die Minifter gleich ven erſten 
Augenblit benupt um fie dem Parlamente vorzulegen, fo würde 
man wohl noch defjen Einwilligung ohne große Mühe erlangt 
baben, da mehrere Präfidenten felbft in der Berfanmlung ges 
weſen waren, und bas Parlament kaum eine Oppofition ges 
wagt haben wiirde. Aber Brienne war es um nichts zu thun, 
als um das Glück Minifter zu fein, und in der Eontemplation 
feiner Glüdfeligfeit vergaß er die Gefchäfte; er wollte genießen 
und ſchob den böfen Handel mit den Parlamenten fo weit als 
möglich binaus. Mit jedem Tage aber wurde biefer ſchwerer; 
die gefhlagenen Parlamente erholten ſich unterbeffen wieder. 
Brienne Dachte ſich Die Sache leichter zu machen, wenn er mit 
den leichteren Gefegen anfing; er kam zuerft mit dem Stempel- 
geſetz ). Hier fab ſich das Parlament gleich in feinem Vortheil; 
es erkannte daß dies eine unpopulaire und drückende Maßregel 
war, obglich fie nicht gegen ihr Intereffe lief und gerade deß— 
wegen vpponirte ed. h 
An der Spite der Oppofition fanden zwei junge Männer, 
Duport und Duval D’Epremesnil. Beide waren Enthu— 
fiaften und religiöfe Schwärmer, Viſionaire und Marti- 
niften. (St. Martin ift ohne Zweifel ein tieffinniger 
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) Stempel» und Grundſteuergeled 
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Geiſt; in feinen Schriften liegt etwas erhabenes, eine dunkle 
Gewalt; ich verſtehe fie nicht, fühle aber Doch, daß er 
tiefe Blide getban haben muß, mögen es erbabene 
Träume oder etwas anderes fein; bergleichen Myſti⸗ 
cismus bat Doc immer etwas tiefes, Durch Stimmung 
fann man fich foldhen Anſchauungen eines tiefen Geiftes 
wohl nähern, aber wahre Schüler konnte er nicht viele 
haben. Vieles if geradezu verrüht) Man nannte 
in Sranfreich foldhe Leute illamines, (ſehr ver- 
fchieven von den Ihluminaten). Sie tracdteten nad 
einem Verkehr mit einer Geifterwelt und böberen 
beren Weſen, und glaubten daß ihnen die Geheimniſſe 
einer andern Welt gepffenbart werben Tönnten; fie 
wurden meiltens die Beute von Betrligern und Char- 
Intang, unter denen der serworfene Caglioſtro der erfte 
war. Diefe Leute glaubten zum Theil fehr religiös zu 
fein; ihre Neligiofltät war aber nicht ver fehlichte chriſt⸗ 
lihe Glaube, fondern fie wollten ibn überbieten burd 
etwas was in den Schriften von St. Martin ericheint; 
fie hatten einen ungeheuren Hochmuth und betradjteten 
fich als privilegirt. Uebrigens waren fie die buntefte 
Miihung von Menfchen aller Gattung; fowohl Männer 
von ftrengen janfeniftiihen Grundſätzen, als folche von 
der höchſten Zügellofigkeit und denen aller wahre Glaube 
fremd war, waren unter ihnen. Zu Diefer Serte ges 
börten jene beiden Männer die anfangs befreundet waren 
aber in ganz verfchievenen Richtungen gingen. D’Epre- 
mesnil war fehr leidenſchaftlich; er war eigentlich ver⸗ 
brannter Kopf und Werkzeug Caglioftro’s, Magnetifeur 
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@er Magnetismus war damals. mit den ärgſten Aus- 1787. 
wüchfen des Illuminismus verbinden) und Energumene. 
Duport war rubiger, ein gläubiger fremmer Mann 
von altem janſeniſtiſchen Glauben,  deffen Martiniemus 
in verſtändigen Schranfen blieb; dabei war er ſpecu— 
lativ, und ging in feiner Speculation auf große Umbil- 
dungen aus; in feinen Sitten war. er von alter parla⸗ 
mentariſcher Strenge; das beriworfene Treiben vieler 
feiner Meinungsgenoffen war ihm ekelhaft. Jeht bing er 
mit d’Epremesnil nur durch vielfache Nuancen zufammen. 
In jenen Zeiten entſchied in der Negel bloß die Harmonie 
der Gefinnung bei Eingehung von Verbindungen. Auch 
fonft fübrte Die allgemeine Richtung auf Reform die ver— 
ſchiedenartigſten Männer zufammen; man fragte nicht „wie 
> weit willt du reformiren,“ fondern „willſt du reformiren 2” 
Das Parlament verweigerte Die Negiftrirung der Gefege; 
der König batte nun allerdings das Necht deffenungendhtet den 
Gefegen in einem lit de justiee Gültigfeit zu geben, Urs 
fprünglic war dies unbeftreitbar, Da Die Parlamente bloß 
Staatsräthe waren, aber die Verhältniſſe hatten ſich fo geän— 
dert daß ein neues Necht ſich conftitwirt hatte, das freilich aus 
dem alten ſich nicht. berleiten ließ. Der König bielt jetzt eine 
Sipung und verlangte die Eintragung. Das Parlament mufte 6. Aug. 
ſich entichließen; da war es wo der Herzog bon Orlems, von 
vEpremesnil, Fretrau und Monfambert angetrieben feine Beige 
beit überwand und dem König die verfängliche Frage vorlegte; 
ob e8 ein lit de justiee ſei? Unglücklicherweiſe verneinte es 
der König umd nannte es bloß sdance royale. Darauf ers 
hieß das Parlament eine fürmliche Proteftation; man erilirte 
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1787. es nach Troyes. Es war Damals daß durch d' Epremesnil die erſte 

15. Aug. Aufforderung zur Berufung von Etats gendraux zur Sprade 
kam. Hierauf erfolgte Die Verhaftung von zwei Parlamentemit- 

1788. >. gliebern, dD’Epremesnil und Monfambert, in der Parlamentsver⸗ 
ar ſammlung in der allerungefchicteften Weife. Dem Herzoge von 

Novbr. Orleans gab man die Satisfaction ihn zu eriliren; er warb 
der Held der populären Partei. — Zum erfienmale wurde 
jebt das Parlament gewahr, daß es eine große populäre Partei 
in Frankreich gab und daß es in beren Jutereſſe handelte; es 
erkannte, daß mit Einberufung ber Generalſtände ihre Wichtig- 
keit aufhörte und verlor num die Daltung. 


17. 8. Die allgemeine Meinung in Frankreich fchien zu fein, als 
ob die Wahl der Minifter nur zwilchen Neder und Leuten wie 
Ealonne möglich wäre; Reders Popularität beftand jedoch doch 
much mehr in der Erinnerung der früheren Zeit, als in einem 
gegenwärtigen Gefühl. Ein Mann aber war in Frankreich, 
dem allein es vielleicht möglich geweien wäre ben Umſturz ber 
Monarchie aufzuhalten; dies war der Graf Mirabeau. Cr 
war unter allen feinen Zeitgenofien in Frankreich der gewal- 
tigfte, der jeden der in feine Nähe Fam unterjochte; entweder 
30g man fi) mit Haß von ihm zurüd, oder man ergab fid 
ibm als Diener. Er war der beredtefle Mann unter feinen 
Zeitgenofien; felbft die Beredſamkeit der großen englifchen 
Redner iſt in der Wirkung nicht mit der feinigen zu vergleichen. 
Er befaß in feinem Geiſte einen Reichthum der Gedanken und 
Refiourcen, eine Fähigkeit der Ueberficht, eine Einficht in Ver⸗ 
faffung und Verwaltung wie fein anderer Mann in Frankreich; 
den unerfchrodenften Muth und Das Vertrauen die größten 
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1788. zungen. — Was die Erziehung vermag zeigt der Vergleich 
groifchen dem großen Pitt und Mirabeau; es gibt keinen grei- 
leren Eontraft ale zwilchen ven jugendlichen Einpräden bei tiefen 
Männern. Mirabeıms Vater flößte ihn von Jugend auf feine 
Gefinnungen ein und riß Vater - und Mutterliebe aus feinem 
Derzen; Pitt wurde von Kindheit an von einem Vater ge- 
leitet, deſſen Leidenfchaften rein politiich waren; er wuchs mit 
dem Grfühl des Gewiſſens, mit der Liebe zu feinem Vater, 
feiner Mutter, den ebelten Menſchen auf. — Mirabeau ers 
wuchs mit einem ganz gewähnlichen Unterricht, was aber für 
einen Riefengeift, wie ver feinige war, gleichgültig war; was 
er ergriff, Das beberrfchte er. Seine früheren furchtbaren 
Berirrungen brachten es dahin daß der Water ihn durch eine 
lettre de cachet in ein Staatsgeflingniß jeben lieh. Dort 
ſchrieb er jene Schriften, vie ihn zumft ver Nation befannt 
machten, Neber den Dropotismus, lieber die lettres de cachet 
mit Der Beredſamkeit der Wuth; es war Die Muth eines ein⸗ 
gekerkerten gewaltigen Raubthiere. Sie gehören zu bem bes 
berebteften, das in neuer Zeit in: irgend einer Sprache ges 
ſchrieben; fie machten einen geivaltigen Eindruck in Frankreich 
und im Auslande, und haben F. 9. Jacobi zu mehreren 
feiner beredteften Schriften 3. B. ÆEtwas Das Leifing gejagt“ 
begeiftert. — Mirabenn wurbe befreit. Er hatte ale Offieier 
gedient und hatte Feine Univerſttätsſtudien gemacht; aber mas 
er Ias, faßte fein Geiſt und es trug ibm hundertfältige Frucht. 
Seht bildete er fi aus umd las mit einer ungeheuern Appli⸗ 
cativu alles was zur Adminiſtration gehörte; er arbeitete ſich 
durch das Chaos der damaligen politiichen und bkonomiſchen 
Schriften in dem tie meilten ımtergingen und lernte es bes 
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1788. ht in die Finanzen zeigt ſich befonvers in ten Schriften: 
Denonciation de l’agiotage; Sur la banque de St. Charles 
und in feinen Reven in der Nationalverfammlung, fo lange 
er in feinem politifchen Spfteme mit ihr übereinftimmte. Frank⸗ 
reiche Krankheit lag in den Finanzen und der Mann war ba 
der hätte belfen können, aber Niemand hat damals geäußert, 
daß Mirabesu an die Spike der Finanzen geftellt werben 
müſſe. Ale mittelmäßige Menfchen melde fühlten daß ein 
folcher Mann anf fie herabfehen werde, viele gute aber ſchwache 
Seelen bildeten gegen Mirabeau Oppofition; man ſcheute feinen 
Stolz, feine Rafter, feine Verfchwendung, man fürchtete daß er 
die Finanzen für feine eigenen Bedürfniſſe mißbrauchen werde; 
allein dieſe Scheu war bei einem fo außerorbentlichen Menfchen 
an ber unrechten Stelle. Mirabenu hätte ohne Zweifel einige 
Millionen für fidy ausgegeben, aber er hätte dafür die Finanzen 
auch hergeftellt. Seine Verſchwendung war nicht fo arg wie die 
von Ealonne und Maurepas. — Er hatte für die Entiwide- 
lung der Finanzen. biftorifche Grundſätze und batte gar nicht 
die Idee, etwas ganz neues zu erfinden und dies einzuführen. 
Obgleich in feinem essaı sur le despotisme noch eine vage 
Gefinnung und Deelamation ift, fo zeigt ſich auch ſchon dort, 
daß er nicht Frankreich nach einem neuen Plane einrichten 
wollte; er will Teineswege dem Despotismus eine moderne 
neu entworfene Verfaflung nad norbamerifaniiher Manier 
fubftituiren, fonvern er bat feine Wurzel in etwas biftorifchem, 
das er new beleben will. Später wird fich zeigen wie er in 
der neuen Ordnung der Dinge erfcheint. 

Ueber Mirabenu find tie allerverfehrteften Urtheile rm 
Umlaufe; man ſpricht von ihm als einem Elenden, einem fraben- 
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1768, urüd. — Während biefer Zeit hatten die Miniker Mirabens 
häufig durch die dritte Hanb aufgefordert auf Ye Siinmnng 
44 wirten, namentlich Calonne. Gr folle feinen GSeiſt zeigen; 
auch wurden iym Berſprechungen gemacht, bie dann widt ge⸗ 
halten wurden; möglich daß er Geld geferberi hat. So eni⸗ 
ſtanden vie auftegenden Schriften wegen Holland; dies waten 
Orgenfände über Die er gerne ſchrieb; er wüuſchte Fraukrteich 
in Beflg ver NRieverlande zu fehen und fo eine frauzöſiſche 
Seemacht zu entwidelh, 

Die franzöflfche Regierung verlor durch ihr elendes Bes 
tragen in den holländiſchen Angelegenheiten alle Couſtderation: 
für die Mibachtung des Landes rädte man fh durch com 
pleis une tröftete ſich bald; aber diefer Tropfenfall hoͤhlte dem 
©tein fo aus, daß die Regierung alle Conſiſtenz verlor. 


Brienne kehrte, nachdem er Das Parlament erilirt hatte, 
zu den Plänen des Abbe Zerray zurüd und wollte die ganze 
Suftizverfaffung umgeſtalten. Allerdings waren auch die Unter⸗ 
gerichte großentheils fchlecht, die Bezirke waren zu groß und 
die Obergerichte, obwohl fie trotz ihrer Mängel vortrefflich 
waren, waren doch auch hinſichtlich der Rechtopflege keines⸗ 
wege Pieblinge der Nation; die Sporteln waren fehr hoch. 

. Gegenwärtig find fe freilich weit höher, aber man weiß 
das nicht. Handlungen ber Gerechtigkeit follten ganz 
gratis fein. 

Unter andern Umſtänden hätte daher Brienne hierbei die Unter⸗ 
ſtützung der Nation gehabt, aber jept fam er zur Unzeit. Sein 
Plan war durch ganz Frankreich ein regelmäßiges Syſtem von 
Gerichten mit Appellationsgerichten einzuführen; bie Parla- 


zweite Notabelnderfammlung. 1787—1789. 467 


mente wollte er gang eingeben laffert und die Einregiftrirung 1788, 
der Gefepe einer Art von permanenter Notabelnverfammlung 
als eour pleniere übertragen, 

Gegen dieſe Verordnung, welche im Mai 4788, erlafens. Mai. 
wurde, brad ‚das Ungewitter von allen Seiten los.  Ueberall 
erſchienen Proteftationen ‚gegen die Ediete und am allerheftigften 
und infolentejten von Seiten der Edelleute. Die Parlamente 
leifteten gar Feine Folge, das von Pau ließ eine Nemonftration 
befannt machen, die geradezu Hochverrath war. Militair das 
Befehl erhielt zu marfchiren proteftivte; ein Schuft, der dem 
Kriegsminiſter gehorchte. In der Bretagne waren fowohl 
Nennes als Nantes im Aufftande; es ‚waren gerade bie 
Stände, verfammelt, in denen der Adel alles galt; dieſer bildete 
eine Eonföderation mit dem Parlamente; er erflärte jeden für 
infam, bee dem Hofe folgte. Es wurden Truppen binges 
ſchidt, die aber nicht: wußten was fie anfangen follten; ber 
Commandant war übertrieben milde und in Nennes forderten 
15 bretoniſche Edelleute 15 Dffieiere zum Duell, weil fie ſich 
zu Büttelsfnechten brauchen ließen, Morenu bildete damals 
ein Bataillon aus den Studenten. zum Dienfte des bretonifchen 
Avels, Die Bretonen ſchickten Deputirte nach Paris um in 
den ungemeffenften Ausprüden Vorſtellungen zu machen; dieſe 
Deputirten wurden in die Bajtille gefeßt. Im Danpbine brachen 
ebenfalls Unruhen aus den Adel an der Spipe und man bes 
mächtigte, ſich geradezu der, Stadt Grenoble, 

Der Hof wurde von allen Seiten bebrängt und bebrobt. 
Das Deficit war auf 150 Millionen geftiegen; die, caisse d’es- 
compte batte ihre Zahlungen einftellen müffen und die Finanz- 
pächter fonnten ober wollten nicht mehr helfen, So ſah Brienne 
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1788. feinen andern Ausweg als ſelbſt dem Könige vorzufchlagen, 
20. Aug. Neder wieder in’s Minifterium zu rufen; er ſelbſt wollte Pre⸗ 


mierminifter bleiben, und Neder folte unter ihm Finanzminiſter 
fein, aber das wollte Neder nicht und fo trat er aufs tiefe 


. verachtet ab. Schon vorher hatte er ſelbſt alle feine Edicte 


8. Aug. 


wieder aufgehoben, die Truppen aus ber Bretagne zurlidgezogen, 
die verbafteten bretonifchen Deputirten freigelaflen, die fuspen⸗ 
birten Stände der Provence und bes Dauphiné zuſammen⸗ 
berufen, und die Verfammlung der allgemeinen Stände 
für das folgende Jahr 1789 zum erſten Mai verfprochen. 
So ſah fih der Hof gänzlich geichlagen, aber auch 
Neder wußte nicht zu helfen; er bot feine ganze Popularität 
auf um Vorſchüſſe zu erlangen, er felbft gab aus feinem Ver⸗ 
mögen 23 oder 3 Millionen ohne Zinfen an den Schap. Cs 
war feine andere Hülfe als bei den dtats gendraux. Aber 
nun wandte ſich Das Blatt. Schon Brienne hatte in der lebten 
Zeit um eine Diverflon zu machen und um fih an dem Aoel 
und den Parlamenten zu rächen Dem tiers-dtat Hoffnung ge⸗ 
macht, ver König wolle Durch fein Volk berrfchen en depit 
des privileges et aux depens des privileges. Dazu kam 
dag Die Minifter im Namen des Königs das ganze Volf und 
namentlich die gelehrten Gefellichaften aufforderten über bie 
zweckmäßigſte Zuſammenſetzung der Generalftinde nachzudenken; 
einen größeren Unſinn kann man ſich kaum denken. Alle 
Schriften erſchienen nun ohne Cenſur und dies trug noch 
mehr Dazu bei die Verwirrung zu vrrgrößern. Dieſe Dilio- 
lution war jedoch ſchon Da als Neder in das zweite Minis 
fterium trat. Er batte fohon das dunkle Vorgefühl, daß er 
ein verlorener Mann fei und konnte ſich nicht ſtark genug fühlen 
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gegen  diefen Strom anzugeben. Er: felbft hatte in der Zwi⸗ 1788. 
ſchenzeit fein berühmtes Buch De administration des finances 
geſchrieben; daß man diefes Buch ihm nicht zum Vorwurfe macht 
ift merkwürdig. Es war ganz auf Daten gegründet, die er 
nur aus feiner Apminiftration ‚kannte, und machte jehr viele 
Mängel bekannt, die er nur daher wiſſen fonnte; eigentlich 
war es ein Mißbrauch des Vertrauens, das der König in ihn 
geſetzt hatte; was jetzt alle Staaten drucken laffen, wurde 
nad) damaligen Grundfägen geheim gehalten. Dies Buch gab 
eine klare Ueberſicht der Verhältniſſe und auf vafjelbe hin machten 
jegt ‚hunderte und taufende Pläne um die Staatsfinanzen zu 
ordnen. Necker berief jeßt wiederum: die Notabeln, vielleicht 
nicht aus freien Willen, um ihr ‚Gutachten über die Zuſam— 
menfegung der Generalſtaaten einzuholen. 

Man findet in der Regel die einzige Schwierigkeit bei 
Berufung der-Generalftaaten in der Auflöfung der Frage, 
wie man die Nepräfentation des dritten Standes be— 
frimmen ſolltez allein eine eben jo große Schwierigfeit 
‚seftand bei Feſtſtellung der Nepräfentation. der beiden 
erften Stände und die Veränderungen waren: bei dieſen 
noch faft größer. Die Nepräfentation des Adels war 
höchſt ungewiß; denn der damalige franzöſiſche Adel 
war ein ganz anderes Wefen als der alte landſäſſige. 
Es wurde gar Feine Nüdficht anf die Pairie genommen 
fondern verfügt Daß auch die adelichen-Mitglieder nach 
den Bailliagen gewählt werden folltenz fo kam z. B. 
der Herzog bon Orleans nicht als Pair, ſondern als 
Repräfentant einer adelichen Bailliage. Der ganze 
geiftliche Stand wurde ebenfalls demokratiſch repräfen- 
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tirt; früher hatte die Pfarrgeiſtlichkeit nie eine Stelle in 
ber Nationalrepräfentation gehabt. Darauf wird in den 
Schriften der Revolution gar keine Rückſicht genommen, 
obgleich es von höchſter Wichtigkeit war. Die Pfarr 
geiftlichteit hätte gar nicht in die Verfammlung gehört, 
da die Geiftlichleit nach franzöflidyer Verfaflung nicht 
als religidfer Lehrfiand zugerufen wurde, fondern ale 
Grundbeſitzer. Die großen Reichthihner befanden. fich 
aber bloß in den Händen der hohen Geiftlichleit und 
der Klöſter, die Pfarrgeiftlichfeit war fehr arm. Die 
meiften Guraten gehörten dem tiers-dtimt an und waren 
aus einer weit verbreiteten Erbitterung gegen bie über⸗ 
mäßig botirte, üppige höhere Geiftlichfeit die natürlichen 
Allüirten deſſelben. Wo Möndhelldfter waren, herrſchte 
auch zwiſchen Diejen und der Weltgeiitlichfeit großer Haß; 
das batte guten Grund, wo die armen Pfarrer in ver 
Nähe der reichen Klöfter mühſelig lebten und den Luxus 
der Mönche ſahen. Der arme Pfarrer befam außer 
in ſehr jeltenen Fällen keinen Zebnten, fonderg dieſer 
fam ten Nlöftern oder ven vornehmen Domftiftern zu 
gute. Zu den Bisthümern aber wurden Feine bürgerliche 
mehr zugelaſſen; (vie beiten Schriftiteller unter ten 
Biſchöfen, Maffillon, Boſſuet waren bürgerlich geweſen) 
im Anfange der Revolution waren unter ven 140 Bis 
ichöfen nur drei bürgerliche und fo mußten die Pfarr⸗ 
geiitlihen den tiers-elat ale Brüder anjeben. Bei 
manchen kamen noch Nefte von Sanjenismus Dazu und 
die bittere Erinnerung an die graufamen Verfolgungen 
die von atheiftifchen Bifchöfen und Cardinälen unter dem 
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Vorwande die Bulle unigenitas eitzuführen ausgegangen 1788. 
waren; wo eben die frömmften gewifienbafteften Männer 
von dem allerruchloſeſten Teichtfertigften verfolgt wurden ; 
von Leuten von denen Voltaire ſelbſt fagte, daß fie ihm 
Bahn gebrochen hätten. So war die ganze’ Pfarrgeift- 
lichteit, der man die Wahlen in die Hände gab, erbittert. 
Indem man alfo auch den Stand ber Geiſtlichleit und 
im Grunde felbft den des Adels zu einer demokrati— 
ſchen Repräfentation machte, wurde es unmöglich aus 
dem beiden erſten ‚Ständen ein Dberhaus zu bilden. 
Eine Verfammlung in der 490 Pfarrer ſaßen und die 
größte Zahl der Abelichen nicht son hohem Abel war, 
konnte fein Oberhaus bilden; ein ſolches kann nur da 
befteben, wo die Illufion der perfünlichen Bedeutung 
und ver Neichtbum fi auf einzelne eoncentrirt, Für 
den tiers-dtat war die Frage, wie ſoll er vepräfentirt 
werden? In gleicher Zahl wit den beiden andern zit 
fanmen ober sur in derjelben Zahl mit einem derſelben? 
Früher war eine gemeinſchaftliche Deliberation ges 
weſen. — Ben der Geiftlichfeit waren nur Biſchöfe, 
Aebte und große Pfründner vertreten. ä 
Die Parlamente, welche nach ihrer Zurüdtmft allmählich 
erfannten, daß ihr ganzes Anjehen auf Den Spiele ftände, ent 
ſchloſſen ſich wiel zu ſpät zu einer Proteftation, welche, ihnen 25. Sept. 
alte Popularität nahm; fie wiverfepten fich nämlich jeder andern 
Zufanmenfegung der Stände als berjenigen, wie fie 1644 bei 
der lehten Berufung geweſen war. Allein dieſe Combination hatte 
auf fo zufälligen Gründen berubt, daß es unmbglic war, fie 
degt noch beizubehalten. So wurden auch die engliſchen Par— 





1788, 


6. Nov. 


27. Dec. 


172 Die erſte Notabelnverſammlung, ır. 


lamente früher bald ſo bald anders zuſammengeſetzt, und erſt 
im 17. Jahrhundert erhielten ſie eine feſte Geſtalt. 

Darüber verdient Necker gewiß keinen Vorwurf, daß 
er entſchieden für die Doppelte Repräſentation des tiers- 
etals war: dies mußte Damals gefchehen weil die all- 

. gemeine Stimmung dafür war und Neder hatte gar 

feine Wahl; der tiers-etat wäre fonft empört geweſen 
und hätte feine Stimmen bei jeder Sache verweigert. 
Dagegen wirft man ihm gar nit vor, was feine 
Schuld if, Daß die Form. die man zur Repräfentation 
wählte abfolut demokratiſch war. 

Die Notabeln waren unterbeilen zufammengetreten, um ihr 
Gutachten über die Zufammenfeßung der Stände zu geben und 
da dies faſt alle Privilegirte waren, fo entichieven ſich alle Bü— 
reaus außer einem für die Form don 1614. Nur dasjenige, 
in dem der Graf von Provence präfivirte, fchlug eine zeitgemäße 
Veränderung vor. Diefe Beſchlüſſe wurden dem Könige zugleich 
mit einem Mempire von Neder, in dem die entgegengelehte 
Meinung entwidelt wurde, vorgelegt. Der König mußte fidh 
für die Doppelte Repräſentation entfcheiden, und jene Maßregel 
hatte nur Dazu gedient die Geſinnung der privilegirten Stände 
zu zeigen und fie verbaßt zu machen. 

Damals trat die Periode der Pamphlets ein. Die Preile 
war in dem fonderbariten Zuftande; es beftand eine Cenfur, 
aber dieſe verfuhr mit der unfinnigften Verkehrtheit. Die allers 
unflätigften Bücher wurden mit Wiffen der Regierung ohne 
Cenfur in Paris gedruckt, nur ohne Angabe des Drudorts, und 
man erlaubte ven Drud irreligidfer Schriften, während politiſche 
nicht gebrudt werden durften. So mußten glorreiche Werke 
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der Literatur wie Montesguiens esprit des lois im Auslande 1788, 
gedrudt werden, während das abſcheulichſte Zeug in Paris 
berausfam; die Verſchiedenheit der Typen Tief dies erkennen. 
Die Zeitungen waren bis zu dieſer Zeit unter aller Kritik, 
noch ſchlechter als gegenwärtig die Madrider Zeitung. Die 
wüthendſten Schriften waren vom Auslande hineingelommen; 
Mirabeaus Philippiken find in Baſel gedrudt; Genf war damals 
zu furchtſam. Sept aber hatte die Regierung jelbft vie Nation 
eingeladen über die Verfaſſung nachzudenken; fie betrachtete Dies 
wie eine Fafchingszeit und es >erfchienen Schriften die früher 
ven Verfaſſer in die Baftille gebracht haben würden, "wie das 
essai sur les privileges vom Abbe Sieyes, die Schriften des 
Grafen D’Entraigites, das Teftament Cifars, das geradezu'das 
Volk’ zum Aufruhr aufforderte. 

Man ſchritt num zu den Wahlen dazu hatte man Das ganze 1780. 
Fand in Bailliagen eingetbeilt; ich glaube ſchon alle Erwachſene 
die nicht bürgerlich unfähig waren, ohne Nüdficht auf Eigen» 
thum, wurden zufanmenberifen un Wähler zu ernennen und 
diefe erwählten die Deputirten, Dieſe Wahlen geſchahen alſo 
von Menſchen die ſich nie mit vergleichen beſchäftigt baten; 
fie wählten daher Leute die man ihnen angab der bie all 
gemein genannt wurden und gerade den Tom angaben; fie 
hatten gar Feine Vorftellung von dem wozu fle committirten, 

In allen unſeren Berfaffinigen bat man nicht baran 
gedacht eine verſtändige Vollowahl möglich zu maden, 
md man iſt jept eben ſo weit von dem wichtigen ent» 
fernt wie Damals." Die meiften Leute welche wählen 
denfen gar nicht daran daß der gewählte Senmtmif von 
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dem haben muß, wozu er commiltirt wird, das wird 
aber überall überfehen. 

So geſchah es daß lauter ſtürmiſche aufregende Leute ges 
wählt wurden mit Ausnahme einiger Männer bie durch ihre 
Notorietät ausgezeichnet waren. Am verſtändigſten waren: im 
ganzen die Wahlen der großen Städte, z. B. vie von Paris; 


‚ Be fielen großentheile auf ausgezeichnete Männer. Die ganze 


Zahl von 600 Deputirten wurde fibrigene wegen beppelter 
Wahlen u. f. w. nicht erfiillt. 

Dat mau das ganze Land in Kantone einiheilte um nicht 
die Stände in ihrer Abgeſchiedenhett, wie man ſagte, zu res 
präfemitren, gebört gu ven Trivialitäten in Denen mau bie 
Nachahmung des somerilaniichen Beiſpiels und das Beſtreben 
feinen älteren europäiſchen Staat nachzuahmen ieh. Der bei 


. weht. überwiegende heil Des Grundeigenthums war aber in 


den Händen bes Adels und der Geiftlichkeit; der Bauer war 
in ven meiften Begenden Erbzinsmaun, Tonnte zwar ſeine Güter 
verkanfen, mußte aber Zins bezahlen nnd hatte noch gar keine 
politiſche Bebeutung, unter den 600 Deputirten befanden füch 
ſchwerlich 5 cigentlige Bauern. Im Grunde ao waren die 
Deputirten Des tiers-dat nur Deputirte der Städte, ein Ars 
gument, das die Vertheidiger des erften Standes gar nicht bes 
nut haben. Das vernünftige wäre geweſen ven Landadel und 
bie Städte wählen zu laſſen; vie Landeigenthiimer und Erb- 
pächter hätte man daun mit den Städten zufammenfaflen und 
aus ihnen wie in England ein Unterhaus bilden müſſen; gegen 
über von diefem ein Oberhaus, aus dem hoben Adel und der 
hoben Geiſtlichkeit. Aus den Ständen wie fie jebt gewählt waren, 
war nicht möglich etwas zu machen. — Mit einer folchen Ver- 
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ſaumlung unter einem Minifter wie Mirabeau wäre es vielleicht 1789. 
noch möglich; gewefen ‚der Resolution zu entgehen, wenn man 

den ernften Willen gehabt hätte die Mißbräuche abzuſchaffen. 

Es wird nicht geuug beachtet daf die ganze Repräfentation 
abſolut verkehrt warz nicht die doppelte Nepräfentation Des 
tiers-etat hat die Nevolution herbeigeführt. 

Der Adel der Bretagne, der eben aufrührerifch fich gegen, 
den König erheben hatte, weigerte fid jet aufs unfinnigfte, 
Deputirte zu den Generalftänden zu ernennen, weil er fürchtete 
durch die Form der Vertretung feine Privilegien zu geführben. 
Sp war er gar nicht repräſentirt, und ſchwächte feinen eigenen 
Stand außerordentlich. 


IV. 
Die Etats generaux, Eonftituirung der As- 
semblee nationale, Entwieelung der Hevo: 
Iution bis zue Erſtürmung der Baftille. 1789, 


Endlich kam der erſehnte erfte Mat hermm Vor der erften 1. Mai. 
Verfommlung wurden fämmtliche Abgeoronete dem Kbnige und 3. Mai. 
der Königin vorgeſtellt und bei dieſer Borftellung wurde bie 
Abfurbität begangen, durch den Unterſchied im Coſtiim und in 
der Art der Präfentation den dritten Stand recht eigentlich zu 
infultiven Man wollte ihm: feine Abhängigkeit Fühlen Taffen, 

Für die beiden erſten Stände war bie größte Pracht in den Co⸗ 
ſtümen verordnet, Für den dritten Stand ſchrieb man eine ſehr 
einfache Kleidung vorz bei der Präſentation wurde die Geiſtlich⸗ 
feit zuerſt in das Cabinet des Aönigs geführt und beide Flügel⸗ 
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Man fritt ſich Über die Ratification der pouvoirs ohne 
allen Erfolg bin und ber und unterbeflen geſchah nichts. Die 
Verzögerung war der aufleimenden Rebolution nur fürberlich 
und vermehrte die Spannung und Srritation. In den beiden 
erfien Ständen bildeten ſich ſtarke Parteien fir ven dritten 
Stand; im geiftliden Stanve eine überwiegenpe, im Adel zwar 
eine Minprität die aber aus den ausgezeichnetften beitand; 
namentlich Diejenigen die im amerilanifchen Kriege Bedeutung 
erlangt hatten gehörten dazu. Diefe forderten mit Heftigkeit 
Vereinigung mit dem dritten Stande; die demokratiſche Partei 
unter der Geiftlicyfeit bewirkte fie ohne weiteres, verließ ihren 
Saal und trat zur Verfammlung des tiers-dtat über; auch ci- 
nige wenige Adeliche thaten dies. Da nannte fi die Ver- 
fammlung felbft fchon assemhblee nationale; ein Ausdruck 
der fperulativ fohon viele früher von beliberirenden Verſamm⸗ 
Iungen gebraudht wird. Schon Boulainviliiers gebraucht ihn 
von dem Märzfelve, 

Man fing an Berichte von den Sipungen bruden zu 
laſſen; als diefe von der Polizei weggenommen wurden erjchien 
Mirabeau mit feinen lettres a mes commettans. Dies war äu⸗ 
Berft gefährlich, denn allenthalben waren Die Wähler zufammenges 
blieben und betrachteten ſich als die eigentlichen Committenten. 
Das erfte Blatt warb confiscirt, nachher ſank der Polizei ber 
Muth und fie ließ die Berichte geben. Die Parifer Zeitungen 
blieben zwar noch in ihrer Nullität, aber der courier de 
Provence nahm die lettres ganz regelmäßig auf. 


19. V. Sp befand fih die Verſammlung ver Generalftände in 


der merkwürdigen Rage, daß fie felbft die Formen fuchen mußte 
in denen fie fich conftituiren wollte ohne daß die höchſte Ge⸗ 





bis zur Erftürmung der Baftille 1789. 179 


walt irgend etwas dazu that. Sp vergingen ſechs Worhen, 1789 
ohne daß irgend ein Gegenftand verhandelt war, den man zu 
ven Zwecken der Verfammlung rechnen Tönnte. An Ermah- 
nungen bat es nicht gefehlt. Bei einer folchen Gelegenheit wurde 
im Namen des Königs an die Verfanmlung unter dem Namen 
Nationalverfammlung gefehrieben, obgleih das Schreiben an 
alle drei Stände gerichtet war. So war num der Name geheiligt. 
Bei den damaligen Verhältniſſen war es zu fpät eine 
nee Verfaffung zu geben; alle Bemühungen vor ber 
Nevolution zu retten, waren vergebens. Einer Ver— 
faſſung hätte es aber auch wenn ein großer Charakter 
an der Spige geftanden hätte bedurft, in der Art, wie 
vie Charte Ludwig XVIII. nur beffer. — Der Stand 
der Landpfarrer, der jeßt zum tiers-etat getreten war, 
war eigentlich als die Nepräfentation des Bauernftandes 
anzufehen, der font gar nicht repräfentirt wurde und es 
auch jetzt noch eigentlich nicht iſt. Die Landpfarrer aber 
waren in biefem Stande geboren, kannten feine Bedürfniſſe 
und batten ein Herz dafür; um fo weniger waren fie fähig 
zum Oberbaufe zuzutreten. — Die Charte hätte damals 
unendlich viel beffer werden fünnen, als fie jet iſt, wenn 
nur ein großer Mann fie gemacht hätte, weil damals noch 
die alten Snftitutionen erhalten waren bie jeht zer— 
trümmert find. Hätte man ein eigenthimliches Unter 
haus zufammenfegen wollen, fo hätte es aus dem 
Landadel als Repräfentation des Grundbeſihes (wie 
dm 17. Jahrhundert in England der Grunbbefig allein 
die gentry repräfentirt wurde) und der Reprä— 
ber Städte wodurch Induſtrie und Willen 
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ichaft ihren Platz gefunden hätten, dann aus den Lands 
pfarrern als Vertretern der Bauern beſtehen müllen. 
Das Oberhaus hätte aus einer Anzahl ver hoben 
Geiftlichfeit, aus einigen Der erften Familien, und dann 
namentlid aus der Blüthe der Parlamente, etwa zwanzig 
bis dreißig Parlamentsrätbhen, gebildet werden müſſen. 
Die königliche Initiative mußte vorbehalten werden. 
Freilih war dies den damaligen Vorurtbeilen fo ent» 
gegen daß eine Verfaflung damit fidy kaum hätte halten 
laflen; es gehörte zu den Fühnen Dingen bie eigentlich 
nur Napoleon einführen konnte und die hernach in Die 
Charte eingefchwärzt worden find. Dätte Napoleon Dies 
nicht feftgefeßt, jo würde es nie gelungen fein es gegen 
bie allgemeine Meinung einzuführen. — Abgeſchmackt 
iit es wenn man von Dem doublement du tiers-etat 
als ver Urfache der Revolution fpricht. 

Sp fam man bis in die Mitte des Juni; die Geiftlichkeit, 
bie fich mit dem dritten Stande vereinigt hatte, hatte von dem 
Dofe einen Verweis befommen, achtete aber nicht darauf. Nun 
fam der Hof zu einem Entſchluſſe der wie die Dinge lagen zu 
nichts führen konnte. Neder glaubte noch durch eine königliche 
Propoſition alles wieder ins Geleife bringen zu können. 

Die Frau von Stael, eine der geiftreichiten ihres ©e= 
Ichlechts, glaubt, daß wenn die Propofition des Königs 
angenommen worden wäre alles gerettet worden wäre; ihr 
Buch über die Revolution zeigt aber daß eine Frau nicht 
Geſchichte fchreiben Fann, fo hübſch es auch zu lefen iſt. 
Aber Die Sachen waren jest auf einen Punct gefommen, woman ih⸗— 
ver nichtmehr Herr war. Manbefchloß eine scance royale zu halten. 
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Bon diefem Beichluffe gab man den Ständen Feine Nachricht. 1789. 
Sie waren in Berfailles verſammelt, two der Hof fich aufhielt. 
Daß der Hof in Verfailles war ftatt in Paris gehört 
zu den großen Fehlern Ludwig KIV., und ſchon dadurch 
war Paris in Oppofltion gegen den Hof geſetzt, be— 
fonders weil der Verkehr Damals jo viel ſchwieriger 
war; die Parifer betrachteten Verjailles mit Abſcheu. 
Ludwig NV. war wie ein Heiner Tiberius fogar oft 
um Paris herum gefahren um die Stadt nicht zu ſehen. 
Dem tiers-etat hatte man durch einen Mifgriff ven größten 
Saal angewieſen, in dem allein die ganze Verſammlung Platz 
finden fonnte; jo war durch die Localität eingeftanden, daß 
ber tiers-elat der eigentlihe Sig der Nationalverfammlung 
ſei. In dieſem Saale follten nun zur seanee royale glän— 
zende Vorfehrungen getroffen, Tribunen und ein Thron errichtet 
werden; dies war fehr deplacivt, weil deswegen Die Sigungen 
der Verſammlungen  fuspendirt werden mußten, Thörichter 
Weiſe beſchloß man den Deputirten von diefen Arbeiten feine Anz 
zeige zu machen, So fanden fie eines Morgens früh den Lo. Jun. 
Saal voll Arbeiter und der Ceremonienmeifter gab ihnen auf 
eine ſehr beleidigende Weije zu verſtehen, daß vie Sigungen 
bis nach ver sdanee royale ausgeſetzt ſeien. Auf die Frage, 
ob ihnen ein anderes Local angewiefen fei, erhielten fie eine 
derneinende Antwort. Was nun notbiwenbig eintreten mußte, 
geſchah; fie verfammelten fidy ftürmifch im jeu de paume und 
ſchwuren dort den berühmten Eid ſich aller Gewalt zum Trog nicht 
au trennen bevor fie ihre Mandate erfüllt hätten. Dies erregte 
in ganz Europa einen ungeheuren Enthufinsmus; was für ein 
Recht dazu hatten aber Leute, welche feit ſechs Wochen nichts 
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1789. gethan hatten, um ihre Pflichten zu erfüllen? Es war fchon ein 
Anfang jener Hypokriſiern und Comödien, weldye hernach in 
der Revolution fo oft wiederholt find; fie wollten imponiren 
und fie erreichten ihren Zweck. 

23. Jun. Zum 23. uni wurde nım die sdance royale angefagt. 
Dazu hatte Neder die Heine Rede gemacht welche Wunder thun 
follte; er legte den Entwurf dem Staatsrathe vor, in dem: die 
Majorität feine Feinde waren, und er fand manche Wider 
fprüde,; der König konnte zu Feinem Entſchluß kommen und 
legte den Entivurf der Königin vor. Diefe erflärte ſich ent⸗ 
frhieden dagegen und es wurben Aenderungen gemacht die jedoch, 
wenn man ſich auf Neder verlaflen Tann, nicht fehr weſentlich 
waren. Der König las nun die mopdificirte Rede der Verſamm⸗ 
lung sor: er gab ihr einen Verweis über ihr Benehmen, und 
erklärte, Daß er ein Zujummentreten der Stände nicht anders 
dulden werde, als bei gemeinfchaftlichen Angelegenheiten; was 
für weldye das jein follten, wurde nicht gejagt. Er verbot ihnen 
mit Ausnahme diefer Fälle Topfweife zu ftimmen. Dann erklärte 
er, daß er ſich des Nechtes begebe, ohne Bewilligung der Generals 
fände Steuern zu erheben und Anleihen zu machen; endlich 
gab er Beltimmungen über die Preßfreiheit und Einführung ber 
Provinzinlitände Durch Das ganze Reich. Dies waren verfpätete 
Eonceffionen, welche 1787 ven König populär gemacht und viel- 
leicht allem Unheil vorgebeugt haben würden; jebt aber verfehlten 
fie ganz ihren Zweck. Sie gefielen niemandem weder den Priviles 
girten noch den andern; jenen waren fie gar unlieb Da die Steuer 
privilegien wegfallen follten ; diefe verlangten größere Eonceffionen. 

Gerate fo kommt man in England mit ven nothiwendigen 
Conceffionen immer erft wenn es zu fpät it, und fo 
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wird es auch künftig fein. Wer bie Geſchichte Fennt, 1789. 
fieht die Symptome der bevorftehenden Ereigniffe ganz Har. 

Der König ward den lauen Eindrud ſelbſt gewahr und 
warb beftürzt; feine wenige Gewandtheit war hin. Er verſtieß 
auch inden äußeren Formen und las Alles ab und fehr ungraziös; 
kurz die ganze Sache war tobt. Er befahl der Verfammlung, 
nad) feinem Weggange abzutreten, 

Nachdem er ſich entfernt hatte, blieb aber der tiers-Etat 
unbeweglich mit ben Deputirten der andern Stände bie ſich 
mit ihm vereinigt: hatten; die übrigen verliefen den Saal. 
Sept erfchien der Ceremonienmeifter und fagte dem Präfidenten: 
Er erwarte daß die Verfammlung dem Befehle des Königs 
gehorchen und auseinandergehen werde. Der Präfivent, Bailly, 
wurde verlegen; da trat Mirabenu auf, und rief mit feiner 
mächtigen Stimme: „Dites à votre maitre que nous sommes 
rdunis par la volonte de la nation, et que rien nous peut 
separer que la force des bayonnettes.“ Der Eeremonien- 
meifter entfernte ſich beftürgt umd Fein Menfch dachte daran 
dem Befehle des Königs nachzufommen, 

Der Hof wurde fo fehr außer Faſſung gebracht, Daß vier 
Tage fpäter der König felbft dem Adel den Befehl gab ſich 
mit dem tiers eat zu vereinigen um bem Unfrieden ein Ende 27. Jun. 
zu machen, Sp war die Revolution gemacht da der König feine 
Befehle nicht durchſetzen Tonnte; eine unwiderſtehliche Fatalität 
batte fie herbeigeführt, Der Hof im Befig aller Macht, der Abgas 
ben, mit adelichen Offieieren war nicht im Stande fie zu hindern. 

Neder grollte nach dieſer Verſammlung mit dem Hofe. 
Er war zivar dem Könige fehr ergeben, hatte aber gar feinen 
Begriff von der Majeftätz wenn er ſich verlegt glaubte, vergaß 
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er feine Stellung. So forderte er jebt in einem beleidigenven 
Driefe feinen Abſchied. In ver Werlegenbeit beſchwor man 
ihn zu bleiben und nun lich Neder gefliſſentlich ausſprengen, 
dag er feinen Abichied gefortert babe. Die volfsgefinnten 
Deputirten firömten zu ihm und er nahm ihren Dank an als 
ob er wirklich feinen Abfchied erbalten hätte; kurz er benahm 
fi) wie ein ſeditiöſer Minifter und verlegte feine erfte Pflicht 
von ber tie Eriftenz des Staats abhing. Dazu tft Überhaupt 
ver franzdfifche Charakter fehr geneigt. 

Während man fich jo vor Neder demüthigte, wurde eine 
Armee von 30,000 Mann in der Nähe von Paris zufammens 
gezogen um ter Nationalverfammlung zu imponiren uns die 
immer mehr zunehmende Gährung in Paris im Zaum zu halten. 
Das Commanto ward dem Marſchall Broglie übertragen, ver . 
mit Ehren felbft aus dem flebenjährigen Krieg gekommen aber 
fhon bejahrt und ohne Energie war. 

Die Gährung in Paris wuchs täglich; bier zeigten fich haupt⸗ 
fächlich die Intriguen des Herzogs von Orleans. Daß er 
Die Resolution gemacht babe ift ein thörichter Wahn. Er 
konnte mir jeinem großen Vermögen obwohl er ſchon damals 
in Schulden ftedte wohl einen TZumult in Paris erregen, aber nicht 
tie Revolution machen; auf die Nationalverfammlung hatte er faſt 
gar feinen Einfluß; vielleicht auf 3—4 son den 700 Stimmen die 
für eine Nesolytion waren. In Paris wirkte indeß unftreitig fein 
Geld zur Berfibrung der Gemüther und Der Aufſtand ift Durch Die 
Erfaufung Der gardes francaises zum Ausbruche gebracht; 
von da aus nahm Die Revolution ihren Gang und dadurch 
wurde der Hof gleich intimidirt. Aber audı obne den Aufſtand 
wäre fie gekommen; nur einige Monate ſpäter und vielleicht 
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nicht unter ſo ſchrecklichen Aufpieien. Im’ der Verfammlung 1789, 
war Orleans fo ſehr verachtet, daß fein erſcheinen mehr Miß⸗ 
achtung brachte als einer Partei Gewicht gab; "Aber feine 
Stellung war in einer anderen Beziehung bedeutend; er war 
der Großmeiſter der franzöſiſchen Freimaurer und im ihren 
Logen war Die Nebolution großentheils vorbereitet, Dies 
iſt das Urtheil des feligen Portalis, des Vaters des ſehi⸗ 
gen Minitters unter Napoleon Chef des geiftlichen Wefens, 
der mir in feiner Verbannung unter Hielem deſſen Kenntniß 
ich ihm verdanke auch hiervon erzählte. Er ſagte daß nichts 
lächerlicher fei als die Revolution auf geheime Geſellſchaften 
zurückzuführen, daß dieſe aber allerdings auf den Gang ders 
felden einen entſchiedenen Einfluß gehabt.‘ Die Freimaurerei 
bat in Frankreich einen gang anderen Gang genommen als in 
Deutſchland und England; in Frankreich wurden ſchon in ber 
erften Hälfte des 18, Jahrhunderts eine Menge böberer Grabe 
bis’ zum 21 megebifdet, und in dieſen Graden wurde die 
allerentſchiedenſte Hrreligiofität, Auflöſung der Staaten und 
bie Theorie von ver bilrgerlichen Gewalt gelehrt, die für mic 
das ärgſte iſt, was in der Revolution zu Tage gebracht wurde. 
Inwiefern dies mit der fibrigen Freimanrerei zufammenbing läßt 
fich nicht jagen, aber gewiß ift die Sache; Portalis war ſelbſt 
Freimaurer gewefen aber nicht bis zu jenen Graben geftiegen. 
Er erzählte auch, daß die Nationalfarben diejenigen der franz 
zöfifchen Freimaurer geivefen fein; auch die neue Eintheihung 
Frankreichs in Departements’ ſei nad dent Schema der maure⸗ 
riſchen Theilung Frankreichs — — 
Probinzen hing ſehr wiel; 
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1789. maurerei philantbropifche Gefinnungen fuchten, machte man bie 
Hoffnung rege, daß man ber Freimaurerei die Herrichaft über 
Sranfreich verfchaffen wolle. Dies fteht in Zufammenbang mit der 
Stelle von Leffing in Ernf und Fall wo er fagt: „Dies if 
einer von denen, die in Deutichland für den Eongreß Fechten.” 
Der Eongreß war den Freimaurern eine Loge und der ameris 
kaniſche Krieg follte Das Licht über die Welt verbreiten. So 
beförderten vor der Revolution die wohlwollendſten Leute das 

. fchredlichfte ohne eine Ahnung von dem was fie thaten. 

20.8. Nah dem 27. Juni, an welchem der König den Zus 
fammentritt der drei Stände befohlen hatte, wurden bie Ars 
beiten der Verſammlung nicht weiter gefördert und noch immer 
befehäftigte fie fi nicht mit den wichtigen ragen welche ihr 
vorlagen; ed war fein großer Mann da, der den Impuls gab. 
Es war daher natürlich Daß der König alle Neigung verlor, 
fih in den Strom bineinzubegeben. Vierzehn Zage vergingen 
obne Erfolg, nur in wachſender Gährung. Der Hof that in 
biefer Zeit nichts als Drohungen zu zeigen; durch Zuſammen⸗ 
ziebung der Armee nahm man die Mine an, daß man Paris 
fürchte und im Zaum halten wolle. Nichts aber war verfehrter 
ale zu drohen, da die Heberzeugung berrichte, daß Feine Dro⸗ 
bung ausgeführt werden könne. 

Unter den mwunderliden Vorwürfen die man Neder 
gemacht hat ift auch der, daß er die Nationalverfamms 
lung nach Verfailles berufen babe, ftatt nad) Bourges 
oder einer andern kleinern Stadt; Dies aber ift ganz 
thöricht. Die Nationalverfammlung würde fich Das 
nicht haben gefallen laſſen, da es meiſt vornehme Leute 
waren die dort gar nicht wohnen fonnten. Und in 
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größeren Städten wie Lyon, Verfailles, Bordeaur hätte 1789, 
man eben fo wenig die Verfammlung halten lonnen; 
dort war noch viel mehr Aufregung als in Paris ohne 
daß man Mittel hatte dem entgegenzuwirken, und eine 
ſolche Mafregel hätte auch von Anfang. an gezeigt daß 
die Negierung Paris fürdte, Und wo hätte denn der 
‚Hof fein follen? dieſer mußte in der Nähe der Ver⸗ 
fammlung fein, da diefe ſonſt hätte Beſchlüſſe faſſen 
fünnen ohne daß er etwas dagegen thun konnte. 
Unter dieſen Umftänden machte man ſich gegenfeitig bie 
größten Vorwürfe, und am Hofe wurbe befehlofien Neder zu 
entlaffen weil er den König verrätheriſch berathen babe. Dies 
geſchah und ein Mann wurde an die Spige der Gefchäfte geftellt, 11. Jul. 
der zwar redlich aber nichts weiter als ein geſchickter Diplomat 
und in diefer Stellung ganz lächerlich war, Herr von Breteuil. 
Man wollte durch das. Wageftüd von Neders Entlafjung Sen- 
ſation hervorbringen und ‚dann auch gewaltfame Mittel gegen 
die Nebellen brauchen. Es gab fogar rafende am Hofe, vie 
den Natb gaben Neder zu verbaften; der König aber litt Dies 
nicht und verbürgte ſich für Neder, daß er ſich ruhig aus 
dem Lande entfernen werde; Neder ging auch nad) Brüſſel. 
Die Verſammlung befchloß eine-Erflärung, daß Neder das Vers 
trauen und die Dankbarkeit der Nation mit ſich nehme und der 
neue Minifter ihr Vertrauen nicht befige, 
Neders Entlafung war der Funke der die Mine fprengte. 
Die eigentliche vevolutionaire Macht in. Paris waren die 
eleeteurs; die Stadt war bebufs der Wahlen in 48 Sertionen 
eingetheilt; dieſe batten ihre Wahlmänner die zufammengeblieben 
waren und ſich regelmäßig verſammelten. Die Sipungen waren 
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ihnen einmal in Anfang des Mai unterfagt worden; ſie butten 
aber proteftirt und man ließ fie ftilfehweigend fortbeitehen. So wa⸗ 
ren fie nun eine völlig conſtituirte Verfammlung, die indeß gar 
feinen beſtimmten Zweck batte; dergleichen VBerfammlungen aber, 
die nichts zu adminiftriren haben fondern bloß declariren, jind 
gerade die gefährlichiten. Uebrigens waren perfönlich genommen 
die refpertabeliten Männer unter ihnen; ein Beweis dafür, wie 
in foldyen Zeiten die beften Männer felbft bis zum Verbrechen 
mißleitet werden können. Sp war Royer Collard der Damals 
fhon ein ſehr bedeutender Mann war, 1789 Klecteur von 
Paris. Die meilten Electeurs ſind fpäter im Laufe ver Revo⸗ 
Intion auf dem Schaffot geftorben. 
Der Pariſer Pöbel war durch den Herzog von Orleans 
und deſſen Intendanten Charlot de Yaclos in Bewegung gebracht. 
Laclos it Verfaſſer des grauenvollen Romans: Les 
liaıisons dangereuses, der großes Aufſehen machte und 
der gejchichtlich wichtig ift, weil man Die Sitten der da⸗ 
maligen vornehmen Welt daraus Fennen lernt. Ein 
folches Buch und ein Hohngedicht deſſelben Inhalts wie 
le mariage de Figaro mußten die Sitten auflöfen. 
In diefen Tagen witrde obne Frage viel Geld ausgetheilt, be= 
fonvergs in dem Faubourg St. Antoine. Die ärmeren Claſſen 
wurden noch Feinesweges Durd regelmäßige Anftalten verjorgt 
wie es jetzt Der Fall iſt; unendlich vieles war damals verwahrloſt, 
deſſen Beachtung Durch Die Behörden zu ten größten Wohl- 
thaten gehört. Die Arbeiter in Paris find jebt ihres Erwerbes 
viel ficherer ala zu jener Zeitz Damals hatten fie bisweilen über- 
mäßig Arbeit, bisweilen waren viele taufende unbejchäftigt auf 
dem Pflaſter. Die Sorge für die Armen war großentheils der 
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Wohlthätigkeit überlaſen. Der Winter vorher war fehr fireng 1789, 
geweſen und jest ftiegen die Getreidepreiſe ſehr bedeutendz dies 
fteigerte die Beforgniffe der Onntwerfer in den Vorſtädten bie 
ſchon durch den Winter fehr gelitten hatten. Alles hatte da— 
mals fein Auge auf die Politif gewandt; man ließ darüber 
vieles liegen und ſprach bloß von den Generalftänden und auch 
der Arme befümmerte ſich barım, da er Feine Beſchäftigung 
batte, Daber fanden die Aufwiegler bei dem gemeinen Volle die 
größte Difpofition zum Aufruhr, So große Vollkommenheit 
aber die Polizei für gewiſſe Zweige, beſonders im auffpiren 
von Verbrechen, erlangt batte, fo mar bed die Aufficht und 
die Repreffionsmittel gegen einen Aufruhr im Vergleiche gegen 
jegt ſehr gering. 

So kam es daß am dem Sonntage, am dem bie Nachricht 12. Zul. 
von Neders Entlafung ſich in Paris verbreitete, anf den Öffents 
lichen Plägen Die größte Bewegung entſtand. Der Palais 
Noyal war der Sammelplag der Miüfliggänger, feitdem der 
Herzog von Orleans ibm zu Bazars eingerichtet und Die Buden 
zu boben Preifen vermiethet hatte; dies war anfänglich den 
Parifern fehr zuwider gewefen, aber jetzt verfammelte ſich ſchon 
alles dort. Hier war es wo Camille Desmonlins, ein Söld⸗ 
ling des Herzogs von Orleans, auf einen Tiſch Tprang, das 
Bolt haranguirte und aufforderte Die Waffen für die Freiheit 
zu ergreifen. Die, gardes franenises müfen ſchon damals 
durch Geldaustheilungen verführt geivefen fein; ihre Irri— 
tation gegen die gardes suisses, gegen bie fie als einbeimifche 
zurüdgefegt waren, war benutzt worden. "Sie Tagen in Paris, bie 
Schweizer in Verſailles. Sowie das Voll zu ven Waffen lief gingen 
viele Garden zu ihnen über. Einige wurden verhaftet, dieſe aber 
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a wurben vom Volke befreit. Noch am 13. Juli beſchloß man eine 
allgemeine Bewaffnung und fänmtliche gardes francaises erflärten 
fich für das Bolt. Man nahm zuerft die grüne, dann die breifarbige 
Cocarde; eine Bürgermiliz, bie fi) garde nationale nannte, 
wurde unter der Anführung des Marquis de Lafayette gebilvet. 
Man fuchte nach Waffen und da man in den Häufern wenige 
fand, beſchloß man Pilen zu fehmieren und brach in das Hiötel 

14. Sul. des invalides ein. Die Invaliden waren auch ſchon für bie 
Revolution geftimmt und Bffneten die Thore; fo fielen 30,000 
Gewehre in tie Hände ver Bürger. Diefes geſchah unter den 
Augen ver bewaffneten Macht die in Schußweite aufgeftellt war 
und nicht einmal das Hiötel des invalides befegte. Hätte man 
nur eine Batterie aufgefahren, fo hätte man damals die Auf⸗ 
rührer noch fprengen fünnen. Aber ver Anführer, Herr von 
Beſenval, ſah zu und ließ alles geicheben. Man bat- ibn des 
Verrathes befchulpigt, aber mit Unrecht, er hatte Feine Befehle 
und war paralvfirt; er war vollfiommen royaliſtiſch gefinnt. Der 
alte Marſchall Broglie allein iſt verantwortlich. 

Sept war die Revolution gemacht; von nun an betradh- 
tete man in Paris Die alte Regierung als feintjelig und über- 
wunten. Die electeurs de Paris übernahmen fogleich- Die 
Arminifration ter Hauptſtadt obne fill an tie ſtädtiſchen 
Behörten tie ohnehin jchwach waren zu Tehren. Die Hauptftabt 
Rand bisher unter tem prevöt des marchands und ten dche- 
vins; jener war ein Arelicher, mit dieſen wuchs ein Heiner Adel 
beruf. Wäre eine ortentliche Municipalbehorde da geweſen, hätte 
man dieſer tie Wahlen übergeben, fo hätte Tiefe fich noch behaupten 
und vieles beſſern fönnen; jept war Das unmöglich. Der damalige 
prevöt Mr. te Fleſſelles ſtand im Rufe eines bloßen Sals- 
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virten dem bas Wohl und Weh der Stabt gleichgültig fei, er1789. 
fonnte daher nicht helfen. 

Der Aufruhr wurde gleich mörberifch; gleich bei der erften 
Aufregung kam die Hefe zur Macht, welche ben Aufftand als 
eine Gelegenheit zu Mord und Raub betrachtete; dieſelben 
Menfchen die nachher die Septembermorde verübten. In dene 
felben Maſſen ftanven die gebilvetften und vorzüglichften Männer 
der Hauptſtadt. neben den verworfenſten Eannibalen; die letz— 
teren waren das Corps, das horangefchiet wurde, Man würde 
ein bimmeljchreiendes Unrecht begehen, wenn man glaubte, Die 
Mehrheit der Electeurs babe Blut fließen laſſen wollen; aber 
fle löften die gefeffelten Geifter und konnten dann biefer Mächte 
nicht Herr werden. 

Der 13, Juli verging in Tumult. Die Rationalverfamm: 13. Zul. 
fung batte ſich permanent erklärt. Der Prinz von Lambesc 
hatte am 12. ganz zur Unzeit einen Voltshaufen bei dem Tui— 
leriengarten, der nichts beging, gewaltfam auseinandergefprengt 
und zivar mit deutfchen Neitern; dieß wurde ungeheuer über- 
trieben und fteigerte die Erbitterung aufs höchſte. Man glaubte 
gleich, die Deutfchen und Schweizer wollten die Stabt plündern, 

Im solchen Zeiten glaubt man ben größten Unſinn und fogar 
die gefcheuteften Männer. 

Am 44. Zuli, während die Bewaffnung befonders durch 14. Jul. 
eilends gejchmiedete Pilen fehr fortgefchritten war, verſammelte 
ich das Volt um die Baftille zu ſtürmen. Sie war mit etwa 
120 Schweizern ‚und Invaliden beſetztz es war eine Burg mit 
doppeltem Hofe und Thürmen im Umfange der Mauern von 
Paris, die ehemals als Eitadelle gebraucht war um die Stadt 
im Zaum zu halten, Der Name der Baftille war als Staate- 





M2 Lie etats genirses. Esräirstceung = 


SP, Finanz serfiuhr; aut Zuuwig WEL SEV. sun KV. mer 
son sm Zuten ser ullführiicher Fertaitungn, Das iberbeuet 
zwar ıı jese eisernen Killer ter ingertex Asılmeutigfeir ze- 
robtferngr en Sum, Der bichentichũue Aijbrauch eur 
worden. arwıg LVL mifte Geiimmmeger Dame tem Emile 
yesabrt, 217 nemaut umrer dm wellführlch me ze Bolle ge 
wur wir. ige ware nu sus mer Zeir uhenllnber Beiie 
sergeien Order; im zurzen waren es ea 4-3 Gehumgeme, 
381 benen Yırıze, der IO Jabee geteilten bu, allein mir Rndbr 
Mirieis erregen fonnse une teten bale eribemente Birmsiren 
sie Häibrung zo mehr vermehren. Ber dm mut erzähle, 
sah er im sierter eine Svinne üb zur Geielikbait aezähme 
gase, ziete Geichibre gehört ;= Ten Lingen, tie tumals 
übers serbreiser wurten. 

Ter Pobel viımıte ein vaar dente Kanenen gegen tie 
Bafille zuf; tie Zekung war ebenjalls mir Geichüg verichen 
ww hätte ter Commmtanı Yıınay einige Beionnenbeit gehabt, 
fo hätte er cm Pobel tur einige Schüne über tie Kopie zer⸗ 
freuen lonnen. Lie Schweizer wollten kb auch vertbeitigen 
ume ihr Lieieblshaber v. ©. Alte beüand darauf mis Nactrud. 
Aber tie tramoıtdaen zInvaliden wollten nicht feuern une Yan 
nay fonnte ſich nice zum Widerſtand entichließen; er traf gar 
feine Maüregeln. So kletterte das Volk ohne Widerſtand auf 
die erſte Mauer, ließ die Zugbrücke nieder und kam in den erſten 
Hof. Noch war es eine Kleinigkeit fie hinauszutreiben; aber 
Yannan blieb in ſeiner Bethörung und wollte capituliren. Jetzt öff⸗ 
neten die Invaliden die Thore und nun mußten auch die Schweizer 
ſich ergeben; ee kam eine Art Capitulation mit niemandem zu 
ſtande; dem Namen nach mit dem General Hulin, der den 
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Sturm leitete. Er richtete fpäter ben Herzog von Enghien 1780. 
und lebt jeht in tieffter Devotion im Paris. Gleich darauf 
ſchleppte der Pöbel alles beraus, die meiften Schweizer wurden 
gemorbet, die Invaliden entlaſſen. De Launay wurde auf dem 
Grebeplag aufgehnüpft; man fand in feiner Taſche einen Brief 
von Fleſſelles, der ihn zur Vertheivigung aufforderte; fogleich 
brach man in das Hotel de ville und ermordete denn Prevot 
auf das grauſamſte. 
Nach dieſem Siege blieb num dem Hofe nichts übrig als 
fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben; dies gefchah auch. 
Der Herzog von Liancourt, premier gentilhomme du roi, 
der der Revolution jehr geneigt war, werte des Nachts dem 
König mit der Botſchaft von dem was Horgefallen war und 
bewog ihn das Minifterium zu entlaffen und Neder zurückzurufen. 
Sch habe Fiancourt perfönlich gekannt, er war ein uns 
gemein wohlwollender Mann aber von ſchwachem Vers 
ſtande und Bis in ſein Grab iſt er ohne feine Schuld 
Urſache son Unglüd für fein Vaterland gewefen. Er \ 
farb vor wenigen Jahren. . 
Der König erſchien am folgenden Morgen in der National- 15. Zul. 
verſammlung, theilte ſeinen Entſchluß mit und erflärte: Er 
ſehe bei der gewaltigen Gährung, daß es nicht möglich ſei, das 
Wohl der Nation auf dem Wege zu erreichen, auf dem er es 
verfucht habe; er wolle fich aljo der Nationalverfammlung herz⸗ 
lich anſchließen. Die Nationalverfammlung nahm feine Rede 
mit Entbufiasmus auf, 
Nun faßte der König auch den Entſchluß nach Paris zit 16. Jul. 
geben; dies war verkehrt. Er ging in die Mitte bon Nebellen 
13 
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4789, und zug durch die Reiben der Nationalgarde ein, bie mit ger 
raubten Gewehren bewaffnet war. Hat man einmal zu lange 
geläumt, fo thut man nachher in der Regel mehr als nöthig if. 





V. 


Der Fortſchritt der Nevolution bis zum Auf⸗ 
ftande des 5. und 6. Dftobers. 1789. 





21.8. Mit dem erften Wiberftande hatte die Revolution begonnen, 
mit dem Erfcheinen des Königs in der Nationalverfammlung 
und in Paris war fie vollendet. Der König hatte feine Ge⸗ 
walt factifch in die Hände der Nationalverfammlung und bes 
Volks gegeben, und jelbft in der Form war gar nichts vorgeſehen 
worden. 

Unter dieſen Umſtänden begann augenblicklich die Emigration. 
Schon am 15. entfernte ſich der Graf v. Artois und begab ſich 
nad Turin, Da er mit einer piemonteftichen Prinzeffinn ver- 
beirathet war; ibm folgte die Familie Polignac und viele Des 
erften Hofadels. Anfangs war die Emigration nicht fehr zahl- 
reich und beichränfte ſich auf den Sofadel; doch bald nahm fie 
in reißender Progreflion zu. Die Herren vom Hofe, wie fie ſich 
bisher mit Teichtfinnigen Hoffnungen bingehalten hatten, wan⸗ 
berten auch in der Erwartung aus, daß in einigen Wochen 
böchftens einigen Monaten die Sache abgethan fein werde. 
Durch die Maßregeln der Nativnalverfammlung aber die immer 
mehr verlegten und befchämten und durch den Schreden den 
die Scenen der Revolution erregten, verbreitete ſich die Aus⸗ 
wanderung über has ganze Yand. 
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Gleich in den erften Wochen der Nevohution brach im 1789, 
nördlichen und norböftlichen Frankreich ein Banernaufftand aus, A 
deffen Wichtigkeit fehr übertrieben wird, Bedeutend ifter durch 
den darin herrſchenden Geift, und die Folgen, bie er für bie 
Feudalität gehabt hat; er war aber lange nicht fo ausgedehnt, 
wie mande Bücher ihn ſchildern. Auch dieſe Bewegung iſt 
ſchwerlich ohne eine leitende Hand eingetreten. Die Bauern 
griffen am manchen Orten zıt den Waffen, plünderten die Schlöffer 
und ließen ſich die Briefe ausliefern, durch welche fie zu Pets 
ſtungen serpflichtet waren, Die Grundherren hatten namentlich 
in den Ländern de petite eulture eine große Menge Abgaben 
zu fordert; Frohnen waren im Verhältniß zu Deutfchland ſehr 
wenige; meiſt waren es Wegefrohnen, an wenigen Orten waren 
Erndtes umd Pflugdienſte. Sie waren am vielen Orten all⸗ 
mählich verſchwunden und Die Landleute hatten ſich losgekauft; 
die meiſten beſtanden noch in der Franche⸗Comtẽé. In jenen 
Landestheilen waren die Bauern Meier, konnten aber die Höfe 
tbeilen, in denen de grande culture waren fie Pächter. — 
Wenn son den Gräueln Diefes Aufftandes die Nede iſt, wie 
z. B. bei W. Scott, fo find das Gefpenftergefchichten; es war 
zwar arg genug, mande Schlöffer ſind geplünvert, einige in 
Feuer aufgegangen, aber fo fehlimm war es keineswegs. Die 
gebeime Hand, welche diefen Aufjtand leitete, wollte allgemeine 
Verwirrung hervorbringen, und deßwegen wurden damals die 
Gerüchte von den Gräueln des Bauernaufſtandes ungeheuer 
übertrieben. Dadurch regte man zugleich auch Die Städte auf 
und bewog ſie, ſich zur Vertheidigung gegen die Bauern zu 
bewaffnen; dies gab Veranlaſſung daß ſich allenthalben National⸗ 
garden bildeten, welche ihre eigenen Führer wählten, und Mumie 
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1789. cipalitäten mit Maires an der Spike. So war in wenigen 
Wochen die alte Communalverfaffung ganz verfchwunden. — 
Viele flüchteten in Folge diefer Auftritte über die Gränze, aber 
nur um für ben Augenblid der Gefahr zu entgehen. Was 
nachher les Eemigres hieß, bich damals les &migrans,. 

Die Nationalverfammlung ſetzte fich jebt in den Beflg der 

30. Zul. höchſten Regierung. Neder kam zurück und wurbe mit einem 
Schon fingirten Enthufiasmus aufgenommen. Denn man hatte jetzt, 
was man Durch ihn hatte erlangen wollen, die Revolution, und 
er war jebt nur noch ein Minifter wie andere; ja viele bes 
trachteten ihn fchon als Stütze ver Töniglichen Gewalt und ver 
Nationalverfammlung, für die man alle Macht rerlamirte, im 
Wege ſtehend. Der Zwang bielt nur bis zum Abend des 
erſten Tages vor; jchon da erlitt Neder Demüthigungen. 

Die Berfammlung beitand aus den allerheterogenften 
Elementen. Schon damals fdhied fie fi in die rechte und 
Iinfe Seite; man faß nicht in einem Halbrund wie jebt, ſon⸗ 
dern in einer abgejchnittenen Ellipſe. Die demokratiſche Parthei 
nahm die linfe Seite ein, und fehr bald zogen fich Die eras 
gerirten auf bie Außerfte Seite hin und zwar auf die höchſten 
Bänfe hinauf. Die rechte beftand. aus der Oppofition, Den 
Weberreiten ver unabhängigen Geiitlichfeit und des Adels. — 
Die Ausdrüde Artftofraten und Demofraten, Worte die 
bis dahin in Europa nicht gebräuchlich gewejen waren, waren 
gleich im Anfange ver Revolution aufgelommen; ftatt aristo- 
erates hatte man früher feit 4787 les privilegies gejagt. 
Seit der Spaltung der beiden erften Stände verbreiteten fich 
jene Ausprüde und um ben 14. Zuli wurden fie fehr allgemein 
gebraucht, bejonders les aristocrates. Man nannte lieber feine 
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Gegner fo, als ſich felbft demoerates. Die ungeheure Gewalt 1789. 
der Namen und der dunkeln Begriffe zeigt ſich in der Revo⸗ 
Iution. Wer mit einem warmen Herzen und guten Geſinnungen 
geboren iſt wird ſich nicht dazu bringen laffen, einer Faction 
zu dienen und zu Verbrechen zu belfen, wenn er fich dies deutlich 
macht; begibt man ſich aber unter die Herrfchaft dunkler Worte, 
deren Sinn man nicht verfteht, fo gibt man ſich dem Teufel 
bin. Der Name „Ariftofrat” machte, wie früher „Reber,“ zum 
Gegenftande des Haſſes und der Verfolgung, ohne daß man nad 
den perfönlichen Gefinnungen der Enzeinen fragte. Auf der an⸗ 
dern Seite kamen auch die Worte peuple und nation auf und 
übten ihre beraufchende Wirkung. Gerade durch den Zauber 
und die Anſteckung diefer dunkeln Begriffe wurde die Revolution 
in Schwung erhalten. Die Berührung diefer Saiten verbreitete 
eine allgemeine Beſeſſenheit. 

Die zuerft in der Verſammlung herrſchenden Parteien kann 
man feinesweges nad) den fpäter fich bildenden unterfcheiden: 
Die allerärgften hatten gar Feine beftimmten Begriffe und Zwecke, 
nur die gemäßigten hatten beſtimmte Ziele. Die eigentlich 
eragerirten haben die ganze Revolution bindurd nicht gewußt 
was fie wollten; fo wahrſcheinlich auch Nobespierre und feine 
Genojjen ſowohl 1789 als 1794. Gerade ſolche Leite kommen 
ſehr oft auf vie Ertreme. 

Es gehört jegt in Frankreich zu den allgemeinen Irrthü— 
mern, daß die Maſſe des Talents in der conftituirenden Ver— 
ſammlung ehr überjchägt wird; die Liberalen huldigen ihrer 
boben Einficht und Größe und fpenden ihr Die ungemejjenften 
Lobſprüche. Ein unbefangener kann ihnen aber ſchlechterdings 
nicht Recht geben. Wahr iſt es, daß außerordentlich viel Ver⸗ 
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41789. fand auf beiden Seiten, und noch mehr in den Führern ber 
Linten, ale in der Rechten, war; fie hatten prodigieusement 
d’esprit, aber plus d’esprit que de connaissances, plus 
de Iumieres que d’esprit. Eigentliches adminifiratives Willen 
in allen Zweigen hatten ungemein wenige; manche batten in 
einzelnem bedeutende Kenntniſſe. Dies war eine Folge der un⸗ 
glüdlichen Organijation des Reiche. Sp hatten viele von ben 
Parlamenten ber große juriftifche Einficht und daher auch Geſchick 
für abminiftrative Gefchäfte; aber auch fie hatten von fehr vielen 
Gegenftänden ver Berwaltuf® gar keinen Begriff, 3. B. von ber 
Steuererhebung. Bon der Erhebung des größten Theile der in 
direrten Steuern war es überhaupt nicht möglich praftiiche Kennt⸗ 
niſſe zu haben, da fie immer in den Händen der fermiers war. 

Der einzige große Mann in der VBerfammlung war Mi⸗ 
rabeau; durd die Intuition feines riefenhaften Genies hatte 
er wahrhafte adminiſtrative Einfichten. Seine Natur war archi⸗ 
teltoniſch nach dem Ausdruck ver griechiichen Philoſophen und 
dies vervielfachte feine Macht; er mußte fich mit mehr fubor- 
dinirten Männern, zum Theil auch bedeutenden Talenten, zu 
umgeben, die Durch feine Soeenmittheilungen über ſich felbft 
gehoben wurden, ihn begriffen und feine Gedanken ausarbeiteten. 
Sp hatte er dem geijtreihen und witzigen Chamfort, Der gar 
feine ordentlichen Kenntniſſe butte, Ideen gegeben die diefer 
prächtig ausarbeitete; ebenio machte er es mit Klaviere. Dies 
beweift, was er als Minijter geweſen fein würde; Tein Staats⸗ 
mann bat Dies je fo gethan, wie er. Seine eigenen Anftren- 
gungen rejerpirte er um ven Gaug ver Verhandlungen zu bes 
berrichen, was er im Anfang auch that, und bei großen Ge- 
legenheiten aufzutreten. Mit ibm ift auf der ganzen linfen 
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Seite niemand aufs entferntefte zu vergleichen; vie meiften 1789. 
Koryphäen waren unbeveutende Leute, die nichts überſahen, 
immer nur den einzelnen Gefichtspunet auffaßten und eben das 
durch vieles gegen ihren eignen Willen zerſtörten. 

+ Sp der unglüdliche Barnave, einer der bedeutendſten nach 
Mirabeau unter den gemäßigten der rechten Seite, der mit Un— 
recht verſchrieen ift; ein junger Rechtogelehrter aus ber Dauphine, 
ein jehr großes Talent und liebenswürdiger Menfch ; aber Nhetor 
und nicht Adminiſtrator. 

Die bedeutenderen Männer, bie Adminiftrationsfähigfeit 
batten, theils ohne die Gabe zu reden, theils much dieſes 
konnten, gehörten zu den gemäßigten So z. B. der felige 
Malouet ven ich fehr liebte und fehägte, früher Gonvernem 
von Cayenne, welcher zu dem beften Menſchen gehörte und die 
Nevolution nie gemacht haben würde, da fle aber gemacht war 
ihr die verftändigfte Nichtung zu geben fuchte, Er war reich 
an Einfichten über Handel, Schifffahrt u. dgl. Ziefgebeugt 
über die Wendung ver Dinge blieb er doch bis zur Auflöfung 
der Verfammlung und war unermüdlich im helfen, richten, 
rathen wo er fonnte, Er gehörte zur Minorität des Adels, 

Anders gefinnt war Mounier, der am Anfang eine fehr 
große Rolle fpielte. Er war einer der Führer der Stände 
des Daupbine geweſen. Er war anfangs mitten in dem Strome, 
batte die droits de P’homme mit redigirt. Als die Nevohition 
ging wie fie gehen mußte, zog er ſich erfchroden zurück und 
war einer der erften Nevolutionaire die die Verſammlung und 
Frankreich verliefen. Er that dies mit einer Erklärung, die 
feinem Herzen aber nicht feinem Charakter Ehre machte. — 
Ebenfo ein andrer Belannter von mir, v. Türlheim aus Strafe 
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4789. burg, der manche abminiftrative Kenntniffe hatte, aber nicht 
bedeutend war. 
(I. fm Lally⸗Tolendal war der Sohn eines franzöflihen Generals 
Kant. und Gouverneurs von Oftindien, welcher durch feine Gemüths⸗ 
ſchwäche das große Reich verloren hatte und bafür hingerichtet /2 66 « 
wurde unter der Anfchuldigung von Verbrechen die er nie bes 
gangen hatte. Der Sohn hatte unter Ludwig XVI. eine Revifion 
des Prozeſſes feines Waters erlangt, wodurch die Ungerechtigteit 
des Urtheils ermwiefen und das Andenken des Baters wieder⸗ 
bergeftellt war. Lally hatte tie Revolution als ſolche mit En⸗ 
thufiasmus aufgenommen, wollte fie aber gleich endigen und 
das war was die ganze Nation nicht wollte Er hatte 
einen Entwurf zu einer Conftitution gemacht, die vielleicht Die 
einzig praftifable war; er wollte Provinzialftände und aus 
biefen, anftatt des vertilgten Adels, nach der Idee der amerie 
kaniſchen Verfaffung eine erfte Kammer für ganz Frankreich 
bilden; aber dieſe Pläne waren niemandem recht. Auch Yally 
zog fich wie Mounier auf eine Weife zurüd die feinem Herzen 
Ehre machte, ohne aber feinen Taumel zu bereuen. Noch nad 
25 Jahren verficherte er, er würde noch ebenfo handeln wie 
damals. Die Revolution riß die Leute mit einer unwiderſteb⸗ 
lichen Gewalt fort. 
Unter ven Häuptern der gemäßigten rechten Seite befand 
7 -/535. fich der Marquis De Pafapette, Der an der Spitze der parijer 
Nationalgarte fand und ein Hauptrebactenr ber droits de 
P’homme gemwefen war. Er hatte vor ber Revolution ſehr 
große Popularität gehabt was fich auch darin zeigte, daß Paris 
ihn Durch freiwillige Bewegung zum Commandanten machte; 
von dieſer Zeit an aber iſt er nur ein Simulacrum geweſen, 
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das eine, Partei vorſchob. Er iſt ein rechtlicher braver Mann, 1780, 
der aus jugendlichem Enthuſtasmus nach Amerika gegangen war BR 
fich da als recht geſchickter Officer und in der Revolution immer u 
uneigenmügig und unerſchrocken gezeigt bat; daß man ihn’ ver fl 
fälle des 5. und 6. Oetobers beſchuldigt iſt unverantwortlich. Allein 
fein Unglüd war daß er als großer Mann ausgeſchrieen wurde, 
ohne es zu fein; bie größte Gefahr die es überhaupt fir den Men⸗ 
ſchen ‚gibt, befonders für Leute mit beſchränkten Einfichten, La— 
fayette ift das fonderbarfte compose von Heftigfeit und Phlegma; 
feine Ideen find bornirt und faft bei-jever Frage kann man vorher 
wiffen was er- borbringen wird; er iſt arm an Phantafle, dürftig 
in feiner Beredfamfeit. Sein Name aber war wegen feiner Fantiz 
lienverhältniſſe ven Demofraten fehr wichtig; feine Gemahlin, eine 
Noailles, ‚gehörte zu den erften Familien am Hofe; er ſelbſt war 
zwar nicht eigentlich von großem Adel doch aber aus einer an⸗ 
geſehenen Familie der Auvergne. Dann hatte man an ihm einen 
Mann, defien Reblichkeit fein Menſch bezweifelte; er gab’ den Thor⸗ 
heiten der dempfratifchen Partei eine Farbe, Er war durchaus edel 
und iſt es bis auf den heutigen Tag, hat aber auch feit 1789 wahr⸗ 
ſcheinlich Feine einzige neue Idee getvonnen und ſich über nichts 
belehren laſſenz; er iſt ganz unfähig fich vorwärts zu bewegen, 
und deßwegen iſt er mir umerträglich. Daf er redlich und tu— 
gendhaft ift, das iſt etwas negatives, der erſte Anfang zu einer 
politifchen Bebeutiamfeit; dabei kann man auch unendlich viel 
bbſes thun. Von ihm gilt das Wort: Lhomme de bien est ex- 
treẽmeinent peu de chose; das ſonſt ſehr gemißbraucht worden iſt. 

Ein anderer Koryphäe der Verſammlung war Baillp, 
Präſident der Verſammlumg am 27. Juni und Maire von 
Paris. Er hatte manche Aehnlichleit mit Lafayette aber ftand 
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41789. nairen Maßregeln der Vrrſammlung ſtets beiftimmte. In der 
erſten Verſammlung war er als secretaire du clerge de 
France angenommen. Ohne Zweifel ift er einer ber geifts 
reichten und veritandesmächtigften Menfchen ber neueren Zeit, - 
aber auch ein Mann von völliger Gewiſſenloſigkeit und gränzen⸗ 
Iofer Habfucht; dabei ohne Gehäſſigkeit und Zeindfeligkeit. Er 
bat jogar einen Anftrih von Gutmüthigkeit und ift nad Laune 
freundſchaftlich; aber nie ift es eine Ehre gewefen, fein perfün« 
licher Freund zu fein. 

Ausgezeichnet unter den gemäßigten war Duport, der 
im Parlament zuerft mit D’Epresmenil für die Verfammlung 
ſprach. — Leute, wie die Lameths, Nonilles und viele andere 
die in der Geſchichte genannt werden, verbienen Dies meiſt 
nicht, obwohl viele das böſe nicht wollten das fie flifteten. 
Dagegen waren manche der Leute, welche fpäter un Convente 
großes Gewicht befamen und in ber Arminiftration ſich unends 
liche Bervienfte erwarben, in der erften Berfammlung ganz uns 
beachtet, wie Cambacérès, Carnot, Daru, Mollien, Gaudin. — 
Mehr Bedeutung hatte Merlin De Douay, der große Rechtes 
gelehrte. Damals wer auch er im Suterelle der Zerftdrung 
und leivenfchaftlicher Antiprivilegiit; er baßte Das Beſtehende 
durchaus. Sein böſer Charakter trat mehr hervor ale fein 
ungemeines Talent für Kunſt des Rechts. 

Auf der eigentlidhen rechten Seite war verhältnigmäßig 
ein großer Mangel an Zalent, und nicht mehr Adminiſtrations⸗ 
fähigkeit als auf Der andern. Das bedeutendſte Talent war 
der Abbe Maury, ver Durch feine Verhältnijfe eigentlih zur 
populairen Partei gehörte aber wegen feiner Ausſichten bei 
dem alten regime ſich wider vie Revolution erklärte ALS 
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Sieyes oben anftehe als ein geheimnißvolles Wefen, welches 1789, 


zu unbelannten Zwecken wirkte, 

Selbft als Napoleon ſchon Kaifer war, glaubten noch 

viele, er fei nur Spielwerk eines ſolchen geheimen Bundes. 
Wahr mag es fein, daß Sieyes zu denen gehörte, welche für den 
Herzog don Orleans wirkten; wenigſtens arbeitete er deſſen ea⸗ 
hiers für die Berfammlung aus. Durch feine Schriften, nament= 
lich „Qu’est-ce que le tiers-etat* die eine der beften Arbeiten 
war, bat er fehr auf die Nebolution gewirkt, nicht aber durch 
feine Perfönlichkeit. In der Verfammlung war er nicht fehr 
thätig, er gebörte zw dem Fugen, welche eine leichtgetwonnene 
Neputation nicht Teicht wieder aufs Spiel fegen und bütete ſich 
fehr vor dem hervortreten, bis er 1799 in das Dirertorium 
gewählt wurbe; obgleich er nicht zu den Terroriſten gehörte 
rettete er fih unter der Schredensherrichaft durch feine Zurück⸗ 
gezogenheit. — Auch war er ein inconfequenter Revolutionair: 
ein wunder Punct war fein Canonicnt von Chartres; die Re— 
ligion hätte er mit Vergnügen geopfert, wenn ſich nur eine 
Form gefunden hätte die Canonicate zu halten, Daher war 
fein Widerſpruch bei ber Einziehung der geiftlichen Güter 
wirklich aufrichtig. — In der erften Verfammlung hatte er 
einen Entwurf der Menſchenrechte vorgelegt, der unausiteblic, 
war, aber in Deutſchland fehr bewundert wurde; bier 
galt er für den tiefen Metaphyſiler. 

Einen viel größeren Einfluß hatte ein anderer Geiftlicher, 
der damalige Bifchof von Autun, Herr von Talleyrand. Als 
füngerer Sohn einer der erften Familien hatte er wider Willen 
im den geiſtlichen Stand treten müffen, warb aber bald Biſchof 
von Autun. Er war ber einzige Bifhof der ben revolutiv- 
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41789. nairen Mafregeln der Vrrſammlung ftets beiftimmte. In der 
erſten Verſammlung war er als secretaire du clerge de 
France angenonmen. Ohne Zweifel ift er einer ber geifts 
reichten und verftandesmächtigiten Menfchen der neueren Zeit, - 
aber auch ein Mann von völliger Gewiſſenloſigkeit und gränzen⸗ 
Iofer Habſucht; dabei ohne Gehäſſigkeit und Feindſeligkeit. Er 
bat jogar einen Anftrih von Gutmüthigfeit und ift nach Laune 
freundfchaftlich; aber nie ift es eine Ehre geweſen, fein perfün« 
licher Freund zu fein. 

Ausgezeichnet unter den gemäßigten war Duport, ber 
im Parlantent zuerft mit D’Epresmenil für die Verfammlung 
ſprach. — Leute, wie die Lameths, Noailles und viele andere 
tie in der Geſchichte genannt werden, verdienen dies meiſt 
nicht, obwohl viele Das böfe nicht wollten das fie ftifteten. 
Dagegen waren manche der Leute, welche fpäter im Convente 
großes Gewicht befamen und in der Adminiftration fi) unend⸗ 
lihe Verbienfte erwarben, in der erften Berjammlung ganz uns 
beachtet, wie Cambacérès, Carnot, Daru, Mollien, Gaudin. — 
Mehr Bedeutung hatte Merlin de Douay, der große Rechtes 
gelehrte. Damals war auch er im Intereſſe der Zerftdrung 
und leidenſchaftlicher Antiprivilegiit; er baßte Das Beſtehende 
durchaus. Sein böfer Charakter trat mehr hervor ale fein 
ungemeines Zalent für Kunft Des Rechts. 

Auf Der eigentlichen rechten Seite war verhältnißmäßig 
ein großer Mangel an Zalent, und nicht mehr Adminiſtrations⸗ 
fähigfeit als auf Der andern. Das beveutendfte Talent war 
der Abbe Maury, ver Durch feine Verhältniſſe eigentlih zur 
populairen Partei gehörte aber wegen feiner Ausfichten bei 
dem alten regime fi wider die Revolution erflärte. Als 
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Geiftlicher ‚gehörte er zu den unwürdigſten und warf fi in die 1789, 
Sittenlofigkeit der vornehmen Welt hinein, Eine Ueberzeugung 
kann man ihm nicht zutrauen; nie iſt im feinen Reden die 
Sprache eines frommen Prieſters, fondern nur die eines geiſt⸗ 
reichen und wigigen Weltmanns. Er vertheidigte in gleicher 
Weiſe die kirchlichen und die weltlichen Privilegien. In feinem 
ſpateren Leben bat er gezeigt, wie wenig Charakter er hat, 

Dem Grafen Mirabeau gegenüber ftand fein Bruder, der 
Viromte Mirabeau, mit jenem nicht zu vergleichen. „Dans toute 
autre famille il serait un homme d’esprit, parıni nous il 
est un sol“ fagte der große Mirabeau von ihm. Es mar 
ein. Zeichen der Hopofrifie der damaligen Zeit, daß er, ein 
nicht minder unfittlicher Menſch als der Bruder, Verfaſſer eis 
niger der ſchmutzigſten, ſchändlichſten Schriften, num als Verthei— 
diger des Throns und Altars und der Tugend in Olanz ftand. 

Ein bedeutender Verftand auf der rechten Seite war Herr 
v. Enzalds, ein Cavallerieoffizier; er war ein Ebrenmann von 
Ichönem Talent, ohne Schule aber Har in feinen Begriffen wie in 
feinen Aenferungen, und entjehiedener Gegner der neuen Fors 
men, Freund der alten. 

Ein anderer Mann von Bedeutung auf dieſer Seite war 
der jept ſo oft genannte Graf Montlofier, den ich in der 
Emigration gekannt: babe, (einer der beredteſten Männer ber 
Verſammlung. Jetzt bat feine Beredjamfeit ſich verloren, ob⸗ 
wohl noch immer Geift und Wig in ihm iſt; Damals aber war er 
in der. Kraft ber, Jugend, Er gehörte keinesweges wie Maurv 
zu den unbebingten Gegnern aller Berbefferungen, war aber im 
entſchiedenſten Sinn Ariftofrat, und batte ſich in Feudalbegriffen 
feftgefeßt: Die ser ſelbſt in feinen Noyalismus hinübertrug; er 
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gegen darin, die Tribune mit Raſenden zu füllen. Wenn uns 1789 
verbeſſerliche Nevolntionaire, wie Bailleul, von dieſer Zeit als 

einer goldenen reden, fo darf mar ihnen nicht glauben; man 
braucht bloß den Moniteur zit leſen, um zu ſehen wie es da⸗ 

mals bei den Deliberationen zuging. Dies ift ein Denkmal wie 

die Geſchichte es für feine andere Zeit hat; das einzelne 
verſchwindet ſonſt in ber Gefchichte, bier iſt es aber aufbewahrt. 

Was auf die Worte zu geben ift, weiß man jegt; damals 
konnte mam nicht wiſſen, wer es ehrlich meinte, 

Die Berfanmlung ging von einer Idee aus, deren Urfprung 
nicht allgemein beachtet wird. In allen Eonftitutionen der ein⸗ 
zelnen amerifanifchen Staaten (nicht in der Füperalconftitution) 
pflegt die Einleitung zu machen: a declaration of the rights 
of men and eitizens. Da in Amerifa die Verfaſſungen ſchon 
vor dem Bürgerfriege ganz republifanifch waren und auf gänz⸗ 
licher Gleichheit aller Menfchen berubten, da das Recht das aller- 
einfachſte ift und bie sovereignty of Ihe people wirklich eris 
firt, obgleich fie in den einzelnen Fällen eine wahre Illuſton 
ift, fo treten dort dergleichen Declarationen in feinem Wider⸗ 
fpruch mit dem beftehenden und man kann gegen fie nicht viel 
einwenden. Sie find Deelamationen, aber die Amerikaner Fönnen 
doch bona fide glauben, daß ihre Verfaſſungen aus den Men— 
ſchenrechten hergeleitet find. Allein in Frankreich war alles anders 
als in Amerila. Hier war eine alte jeit Jahrhunderten erbliche 
Monarchie, eine anerkannte Kirche, große Ungleichheit ver 
Stände, vielerlei Peiftungen und Abgaben, unzählige durch vie 
Zeit confecrirte Inftitutionen, bie nicht aus der Vernunft her⸗ 
geleitet werden konnten ſondern hiſtoriſch ſich entwickelt und 
einen Charalter erhalten hatten durch den fie auſhörten tyrau— 





1789. 


17. Aug. 
ff. 


4. Aug. 
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nifch zu fein; und wenn bier die Rationalverfammlung mit einer 
Erflärung der Menfchenrechte auftrat, jo war es lächerlich und hieß 
eine unerbörte Revolution hervorrufen, während daſſelbe in Ame- 
rifa bloß eine Regierungsveränderung nothwendig gemacht hatte. 
Eine Schrift von Bolingbrofe um 1737 gab vielleicht 
die erfte Veranlaffung zu diefem Ausdruck. 
Hier beſonders zeigte ſich die NKurzfichtigfeit der wohlmeinenven 
in der Verfammlung die man damals noch patriotes nannte; 
Leuten, wie Mounier fiel es gar nicht ein, daß eine declaration 
sur les droits de P’homme eine völlige Auflöfung alles be- 
ftebenden war; es konnte ſich auf diefer Grundlage nur ein 
Staat organifiren, der bleibend rebolutionair war. Die Diss 
euffionen fiber diefen Gegenftand gehören zu dem lächerlichen 
unter traurigen Ereigniſſen; keine Stimme bat fi) damals ers 
boben um die nothwendigen Folgen dieſes Weges nachzumeijen. 
Allgemein aber betrachtete man dieſe Maßregel als eine urs 
iprünglich franzöfiihe, da fie doch eine bloße gedankenloſe 
Uebertragung ift. Ueber den Urfprung der menſchlichen ©efell- 
Ichaft hatte man allgemein feit Rouſſeau die allerfläglichften 
Vorſtellungen; man Dachte fie ſich als bloßen Pact; eine Idee 
die ven alten fremd ift und fich Durch Sperulationen der neueren 
gebildet hat. 

Ungefähr 23 Wochen nach dem 14. Juli erfolgte Die berühmte 
Sigung vom 4. Auguft, wo man in dem Impuls jener Grund 
fäße der abfoluten Freiheit und der Menjdyenrechte die Art an alles 
legte, und in einer Nacht Die ganze fogenannte Feudalität abfchaffte. 
Man warf alles zufammen, mas abgefchafft werben mußte wie 
3.3. die Peibeigenfchaft, Die Unablöslichkeit der Grundzinfen 
und Paften und ver Zehnten, wie das was gut und nothwendig 
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war, Man reizte ſich durch Herzäblung von vernunftwidrigen 1789, 

Rechten, welche in der Wirklichfeit feit hundert Jahren von 

niemandem mehr ausgeübt wurden, um Erbitterung gegen alles 

zu erregen. Es waren fehr richtige Maßregeln unter ven ge— 

faßten wie die Ablöslichfeit der Ainfen, andere waren aber eine 

unſinnige Verſchwendung; man gab Nechte ohne Entſchadigung 

auf, die ganz unſchuldig und ein wahres Eigenthum waren. 

Diejenigen, welche die Anträge machten, waren nicht Leute mus 

dem dritten Stande, fondern meift Enthufiaften aus ber Mino— 

ritit des Adels; fie bandelten gewiß meift ehrlich; fie brachten 

ihre Nechte als Opfer auf dem Altar des Vaterlandes dar und 

glaubten nun Das: Recht zu baben, fie fir den ganzen Stand 

zu bringen. Dies Holofauft wurde am folgenden Tage fort: 

geſeht; im Sturm tar die ganze Verfaſſung umgeworfen. — 

Dieß geſchah hauptſächlich um ben Landmann. zu gewinnen. 
Nachdem dies gelungen war, galt es ihn auch von der 

Geiſtlichkeit zu trennen. Erſt hatte man den Zehnten ablöslich 

gemacht, gleich darauf ſchaffte man ihn ganz ab, ein ſag 10. Aug. 

durch den man hunderttauſende fir hie Revoſmton gewann. 

Man reducirte die Geifllichen Aa SIe DAME —— 

Gehälter zu fegen, zog die geiftlichen Güter ein, bob bie öfter *: Nov. 


auf.  Unt die in Paris ſehr mächtigen Nentiers zu gewinnen 19.800. 


wurden bie-geiftlichen Güter den Staatsgläubigern zum Unter 
pfande geboten. Er 

Nun ging man an die Berathung der neuen Verfafung und 27. Ang. 
deeretirte ſie auf der Grundlage der Menſchenrechte. Alles be— 
ſtehende wurde als abuſiv betrachtet und alles ſollte nen ge— 
ſchaffen werden. Die Verſammlung erklärte ſich als assemhläe 9. Sm 
eonstituante permanent und mit großer Mehrheit wurde be⸗10. Sep. 

u 
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39. fchloffen, daß fie nur eine Kammer bilden folle. Dieſe Entfcheidung 
wurde um fo leichter, weil ſich Die rechte Seite bis auf einige 
wenige ehrgeizige Leute ganz zurüdzog; die Anficht des Adele 
var, die Revolution müſſe fich durch ihre eignen Exceſſe Rärzen. 
Eine erfte Kammer wie man fie noch im Frühling hätte haben 
fönnen war jebt ganz unmöglich, auch nicht eine foldhe in der 
Art des conscil des anciens. Auch wollte die äußerſte Rechte 
davon nichts willen, fondern verlangte Zurüdführung auf die 
drei Stände wie fie vor der Revolution geweſen waren. — 
Die größte Verlegenheit bei einer Verfaſſung die auf amerilas 
nifchen Grundlagen bafirt war, war bie Monarchie. Man wollte 
bie ererutine, legiälatine, adminiſtrative Gewalt, die Montesquieu 
ſpeculativ geſchieden hatte die aber nie geſondert eriftirt hatten, 
factijch trennen und an verfchiedene Perfonen bringen. Nun ent- 
Rand die Frage, was ſoll ein König in einer ſolchen Verfaffung 
fein? foll er nur die_ererutive Gewalt haben? das wollte die 

ep. bemofratifche Partei und auch Die gemäßigtiien räumten ihm nur 
ein veto für die Dauer bon zwei Berfammlungen ein. — Ueber Dies 
fen Verhandlungen brach der Aufftand vom 5. und 6. October aus. 





B. Unläugbar hing im Anfange der befte Theil der Nation 
der Revolution an; fie waren mit Kraft und Wünſchen tbätig 
Ereignijje herbeizuführen, vie fie jpäter bitter beweinten, und 
aus denen unendliches Unglüd über Frankreich hervorging. 
Und wenn daraus freilid) nachher wieder das gute entitand, 
jo war es nicht ihre Schuld, jondern nur die unmittelbare Lei- 
tung der Vorſehung bat es ſo gelenft. Die einen folgern nun 
gleich; Dieje Yeute waren aljo im Recht, eben weil fie gut waren; 
andere Dagegen, vom Sarteigeift getrieben, jagen: Sie waren 
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Bböſewichter. Aber beide Schlüfe find thöricht: Man darf 1789, 
diefe Leute nicht für ſchlecht halten; es war eine Zeit der Auf— 
regung don der wir jet Feinen Begriff baben, 

Diefe Verirrung, auch der beften entjtand aus der Verwor⸗ 
renheit der Begriffe über die bürgerliche Geſellſchaft und das 
Verhältniß zwifchen dem Souverain und den Untertbanen. Seht 
ift diefe Frage nicht mehr von derfelben praftifhen Wichtigkeit. 

Der eigentliche Irrthum- lag in der Frage über die Zur 
läſſigkeit ber Revolution überhaupt. Hier gilt umverfennbar 
der Sag: Noth kennt Fein Gebot! wer biefen verkennt redet 
dem abjcheulichiten das Wort. — Wenn ein Bolt mit Füßen 
getreten wird umd aufs Blut gemißhandelt ohne Hoffnung auf 
Beſſerung, wie die Griechen unter den Türken wo fein Weib 
ihrer Ehre ſicher war und der Pafcha die Töchter und Söhne 
aus den Häufern der Epriften herausholte, wo feine Spur von 
Recht bei dem Tyrannen zu erlangen ift, die Neligion verfolgt 
wird; da iſt die hochſte Noth und da ift Empbrung gegen vie 
unterdrücker jo rechtmäßig wie irgend etwas, Wer da bie 
Nechtmäßigteit des Aufftandes verfennt, mu ein elender Menſch 
fein, der verdient, daß man wor ihm ausfpucden und ihm ben 
Nüden zudrehe und Zeitungen, wie das Frankfurter Journal 
verdienen den böchften Abjchen. Auch wenn die Bedrü— 
dung nicht fo weit geht, aber doch das Volk jo gemißhans 
delt wird wie die Proteftanten unter Ludwig XIV. und 
die irifchen Katholiken bis in die achtziger Jahre, Fennt Noth 
fein Gebot und man kann es den unterbrücten nicht übel 
nehmen, wenn fie die Waffen ergreifen. Wer fi) eines Ty⸗ 
rannen, wie Cäfar Borgia, erwehrt, der thut Recht; er bekämpft 
ein wildes Thier. Aber diefe Fälle find felten, fie laſſen ſich 
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1789. wohl unterfcheiden. Cine andere Frage ift aber Die: bat man 
das Recht, wegen leidlicher Beſchwerden, wie es alle Diejenigen 
waren, tie in Sranfreih vor Der Revolution beitunden, fich 
gegen Die höchſte Gewalt aufzulchnen? — Ein befonderer Fall 
ift hier, wenn in einem Pande in Dem Die Souveränetät getbeilt 
ift eine Fehde entitebt, wie in England zwiſchen Carl I. und 
dem Parlamente, wo offenbar im Anfang das Unrecht auf 
Seiten des Königs war. Hier begreift es fi, daß ein 
mächtiger Theil der Nation ſich leidenschaftlich für das. Parla⸗ 
ment erhob. Zwei Autoritäten waren in Conflict, deren 
eine offenbar fündigte, und es war Die Frage, follen Die un: 
zweifelbaften Rechte des Parlaments aufgegeben werden Damit 
fein Kampf ausbreche? Ein beſonnenes, ſehr zartes Gemüth 
konnte zwar ſagen: Es iſt beſſer den Verluſt der Rechte 
dulden als das Land der Verwirrung preisgeben; aber andere 
konnten mit Recht meinen: Nein, wir vergeben zu viel für 
uns und unſere Nachkommen, wir wollen unſere Rechte vertheidigen. 
Aber da iſt Das Kriterium, Daß ein beſtimmter Act vorliege, 
durch ven die Gewalt gegen Die man fich erbebt ihre Rechte 
überjchritten bat; und Dies iſt immer cin Außerjt mißliches. 

Di die wirtlichen Staatsverhältniſſe ſich nicht Durch ein— 
zelne Arte darſtellen, jo ſcheint oft Ufurpation was verjährter 
Beſitz iſt. Unläugbar gilt aber für Tas Staatsrecht ein 
Verjährung Der Uſurpation wie im Privatrechte VBerjührung Des 
Beſitzes; der factiſche Zuſtand ſtellt ſich meiſtens durch ganz 
andere Urſachen feſt, als Durch Die urſprünglich angeordneten 
Rechte. So war auch in Aranfreic Der Zuſtand Turd Vers 
jäbrung rechtlich begründet worden.  Mivchte frliber Der Sou— 
verain in ganz Europa bloß auf feine Domainen angewieſen 
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fein, fo war in Frankreich die Königliche Gewalt feit Jahrhun⸗ 1789, 
derten im Beſitze der Steuern und der Gefeßgebung gewefen; 
waren auch Die Steuerpflichten durch die Veräußerung der Dos 
mainen febr bereichert, So fehr nun auch die Fönigliche Macht 
unter Ludwig NV. mißbraucht worden war, fo war doch ihr 
Beſitz durch Verjährung unläugbar rechtmäßig. Die alten Ver— 
hältniſſe paßten nicht mehr, weil Frankreich das Glüd hatte, 

daß aus den vereingelten Staaten eine große vereinigte Nation 
geworden war, Die Auflehnung gegen diefe Gewalt war Aufs 
ruhr und Empdrung; jo betrachte ich fie geradezu! 

So dachten aber damals Die meiften nicht. — Speculative 
Irrthümer find oft unſchädlich, aber nicht bei bedeutenden Men—⸗ 
ſchen im beveutenden Zeiten. Die allgemeine Meinung war da= 
mals, daß der Staat eine Geſellſchaft fei wie irgend eine Ae— 
tiengefellfehaftz wie ſelbſt der vortreffliche Juſtus Möfer ihn 
nennt, obwohl niemand mehr antivevolutionaie war wie er und 
er Feine Folgerungen aus feinem Satze zog. Diefe Idee iſt 
im Grunde noch jet allgemein herrſchend namentlich in ben 
welfchen Ländern; wertbier noch fperuliven will ſpeeulirt im 
Geiſte Des contrat social. In Deutjchland war Diefe Idee 
nicht erwachſen, aber aufgenommen und bis in die hörhfte Spitze 
von Fichte in feinem „Beitrag zur Berichtigung der Urtheile 
über bie Franzdfiihe Revolution“ ausgebildet. Er ſieht die 
Geſellſchaft als eine Menge von eoneentrifchen Streifen an, von 
denen der Staat der größte iſt. Hier iſt Das höchſte ver Conz 
ſequenz; nicht allein die Verpflichtung des Staats, Tondern jelbft 
des Familienbandes loſt er volltommen auf im Vertrauen auf 
die Nechte ver menjchlichen Vernunft. Das Familienband wird 
ein freiwilliger Contract; ſobald der Sohn und bie Tochter ſich 
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1789. mündig fühlen, können fie ausfcheiven. Die Alten hatten eine 
ganz andere Anfiht. Wenn fle über dieſen Gegenſtand fperus 
lirten, waren fle zwar auch nicht frei von der Idee des Fontrat 
social; aber in® Urfprunge dachten fie ſich den Staat patriar« 
chaliſch entſtanden und Die Gewalt der Obrigkeit als eine Nas 
türliche nicht übertragene, wie Die der Aeltern. Sie waren ber 
Wahrheit viel näher als die Philoſophen des 18. Jahrhunderts. 

Meine Ueberzeugung iſt diefe: Fein Menſch kann die väter- 
liche Autorität übertragen, und eben fo ift niemals eine bürger- 
liche Geſellſchaft durch einen Contract und durch Die Weber- 
tragung der höchſten Gewalt entitanden und Tann auch nicht 
fo entitehben. Ariftoteles fagt mit Recht: die Geſellſchaft if 
eher als der einzelne Menfch, wie der Körper eher it als Das 
einzelne Glied; nicht dieſes bildet fich einzeln im Mutterleibe, 
jondern das gefammte Leben entftebt als ein ganzes. Die 
Geſellſchaft it das gefammte organifche Leben durch das Die 
einzelnen Theile ihre Beftimmung haben; der Menſch ift von 
der Natur für den Staat beftimmt und die Idee des Staats 
it eine göttliche; er ift eine von Gott geordnete Inſtitution 
die zum Wefen des Menschen nothwendig gehört, wie die Ehe 
und das väterliche Verhältniß. Diefe Snftitution kann ſich 
aber auf dieſer Erde nicht sollfommen darſtellen; was wir in 
der Wirflichfeit vom Stante ſehen ift nur ein Schatten 
ber göttlichen Idee des Staats. Die Regierung kann in dem 
allerverfchievenften SZormen wirken; die wahre Form würde 
allein vie fein, wenn höhere Wejen neben dem Menfchen ftänden 
und ihn richteten. Aber dann wäre der Menſch unmündig und 
das wollte Gott nicht; ver Menſch fullte auf Erden mündig 
jein und dieſes Leben ift eine Vorbereitung zu höherer Mün⸗ 
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digkeit. Darum mußte auch auf Erben eine wenn auch mod 1789. 
fo unvollkommene Approrimation an die‘ ewige, göttliche Negie- 
rung ftattfinden. Das iſt aber der Staat wie auch die Form der 
Berfaflung fein mag; eine Annäherung. zum wahren kann and) 
unter den allerverſchiedenſten Formen ſtattfinden. Auf der 
andern Seite kann) dieſelbe Verfaſſung unter gewiſſen Umſtänden 
böchft wohlthätig/ unter andern, höchſt verderblich ſein; denn 
wenn‘ freilich. die Regierungen das Princip fein, ſollen, das die 
Menſchen als eine Geſanmtheit darftellt, fo Können fie. fich. do 
auch entjeglich davon entfernen. Dennoch find Die — 
formen nicht. gleichgültig. l 

Es iſt eine, richtige, tiefe Idee J Alten, daß die Berff- 
fung. ber meiften Staaten durch Orakel gegeben ſei. Darin liegt 
das dunkle Gefühl, daß der Staat eine Offenbarung Gottes 
fei, und es iſt eine viel höhere Anficht- als die des 418. Jahr— 
hunderte... 

Das menſchliche geben iſt immer etwas ——— 
und aud das. geſundeſte hat dem Keim des Todes in ſich nnd 
iſt soft Krankheiten unterworfen; zwiſchen einem ſiechen und 
einem: durchaus gefunden Körper finden eine Menge Abſtufungen 
ſtatt. Ebenſo bat auch jede menſchliche Staatsinftitution ihre 
Unvolllommenheiten in ſich; dieſelbe Form kann bald die Ge— 
ſundheit, bald die Krankheit befördern. Eben ſo viele Zwi⸗ 
ſchenſtufen wie zwiſchen einem geſunden und ſiechen Körper find, 
find. auch in dem Zuſtande der Staatsverfaſſung. Sind nun 
die, Zuſtände der Art, daß ſie ‚gar fein geſundes Leben. hervor 
bringen, ſo ift bier. eine Krankheit aus ber eine Kriſis retten 
muß ʒ eine ſolche *— Wo aber Dies 
nicht iſt, wo bloß eine j wm Ir 
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kann es nie gerechtfertigt werden, aus einem Hagen Streben 
nach Vollkommenheit, das meift nur ein Streben nach mehr Wohl⸗ 
fand nach Leichtigfeit der Bewegung if, eine beſtehende Vers 
faffung anzugreifen und umzuſtoßen. Dies ift durdaus uns 
recht, iſt ein verfennen der von Gott eingefeßten Gewalt. 
Sp war es entichienenes Unrecht der americanifchen Provinzen fidy 
von England Ioszureißen; zugegeben auch daß America Nachtheile 
erlitt und in feiner Entwidelung gehemmt war, fo war feine neue 
Regierung doch zuerft illegitim, wie fle jeßt legitim geworben if. 
Kein vernünftiger billiger Menfdy dagegen wird den Rieder⸗ 
ländern das Recht abfprechen fi von Philipp II. Toszureißen. 

Das fchlimmfte in der franzöfiichen Revolution war, daß 
man den Staat der Anarchie überlieh und gar Feine Autorität 
da war; die Nation hörte auf Staat zu fein. 

Wie ich mich Damals entichieven haben würde, wenn ich in 
Sranfreich gelebt hätte, ohne von meinem frharffinnigen Vater 
eine beftinnmte Richtung erhalten zu haben, weiß ich nicht; aber 
ſchon feit manchen Jahren hätte ich mich, Durch manche Reflec⸗ 
tionen belehrt, gegen die Revolution erklärt. Es gibt Irrthümer 
in Die eber die beften Menfchen aus Wohlwollen und Vertrauen 
gerathen, als Die ſchlimmeren; man kann oft jagen, Daß man 
ben mehr liebe, der im Irrthum ift, als Den der aus fchlechten 
Motiven ſich davon frei erhalten bat. In Frankreich mar nur 
der eine ungeheure Charakter Mirabeau der Die Revolution 
nicht in dem Sinne wollte, wie die anderen; aber ihm fehlte 
die innere zarte Stimme, Die ihn zurüdhielt. Die Orleansiche 
Partei war allen Speculationen fremd und wollte bloß ums 
fürzen. Sicht man aber von ihr und dem Pöbel ab, fo warm 
die Männer in Frankreich, weiche eine Veränderung der Ver⸗ 
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faſſung berbeifübren, Himmel und Erde umwerfen und eine neue 1789. 
amerikaniſche Verfaſſung auf den Bafen der Menfchenrechte bilden 
wollten, faſt alle ſpeculativ. Durch die verkehrte Joee von Mens 
ſchenrechten und dem Gefellfhaftsvertrage waren fie im Irrthum 
befangen, Unter jenen irrenden war aber Wohlwollen und eine 
reine Geſinnung ſehr verbreitet. Die Majorität ging in bie 
Zerftörimmg mit der beiten Abſicht hinein, ⸗ s 

Unter denen die ſich der Revolution widerſehten, thaten cs 
von Anfang her ſehr wenige aus Einſicht und Berechnung der 
Folgen, die meiſten aus reinem Egoismus. Sie berechneten was 
für fie verloren gehe und welche nutzbaren Rechte untergehen 
würden; jo traten Die Landpfarrer der Revolution erſt entgegen, 
wie fie ſahen, daß man die ganze Kirche und den Elerus angriff 
umd die Nationalserfommlung auch ihnen Gefee vorſchreiben 
wollte; im Anfange baben fie mit vielen guten die Anfichten 
der Revolution getheilt und noch nad dem 14, Juli waren 
von zehn Pfarrgeiftlichen wenigftens neun für die Nesohution, 

Jene fpernlativen Männer muß man von ſolchen Egoiſten 
und den Orleaniften unterfcheivden, die nur ein andres Haupt 
wollten. Es war Feine Macht da, welche beiven revolutionairen 
Elementen entgegentreten Tonnte, Wäre ein Gefühl geweſen, 
was man eigentlich wollte, fo bätte fich eine Kraft bilden Fönnen, 
die der Revolutivn Gränzen ſetzte, aber alles ging ins vage 
binaus, 

Se iſt die Nevolution mit ihrer furchtbaren Gewalt mög- 
lich geweſen. 
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Der 5. und 6. Oetober. Zertrümmerung alles 
beftebenden, Conftitution, Flucht des König. 
1739 — 1701. ° 





Mar Das eine Element der Revolution ein verirrtes Res 


"formationsbeftreben, das aus dunkeln und unrichtigen Begriffen 


hervorgegangen und alſo nicht zu verbammen war, jo war 
Das andere deſto verworfener. Diefen niebrigften Elementen 
gehören die entfehlichen Tage des 5. und 6. Oftobers ganz 
und gar an. Die ganze Eorruption weldye fich unter der Hefe 
des Volks in einer großen Hauptitabt unter den ſcheußlichſten 
Kinjlüffen gebildet hatte brach an dieſem Lage aus, gereizt 
Durch einige Böfewichter zu denen ohne Zweifel der Herzog 
von Orleans gehörte, nicht aber die bethüörten Mitglieder der 
Berjammlung, nicht der betbörtefte aller Thoren Lafayette. 
Der Hof hatte die Veranlaffung durch Unvorfichtigfeiten ges 
boten zu denen er durch feine beweinenswerthe Tage getrieben 
war. Der edle König war in einer Lage in der ein Rathgeber 
in der größten Berlegenheit geweien fein mußte, denn es war 
zu ſpät. Die Vorſchläge mit denen feine Umgebung helfen 
wollte waren die unglüdlichiten; nıan hatte Die Idee einer gewalt⸗ 
ſamen Contrerevolution zu der bejonders Der Marquis Bouille der 
in Metz commandirte bebülflich fein follte. Der König folte 
Verſailles verlaffen und Bouille von Metz vorrüden; man 
ahnte gar nicht, Daß ter Boten unter den Füßen wid. Man 
lieg Zruppen nach Berfailles kommen und ahmte auf Die uns 
glüdlichjte Weije die enthuflasmirenden Mittel nad, welcher 
fi) die revolutionaire Partei bediente. Die Garde du Corps 
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gab dem Negiment Flandern ein Gaſtmahl bei bem ber König 1789, 
und die Königin mit dem Dauphin erfchienen; im Rauſche 
wurden bie unvorſichtigſten Aeußerungen getban und den—⸗ 

noch war man bes Regiments nicht ſicher. Die Vorfälle 
gingen unter den Augen der Nationalverfammlung vor und 
wurden in ihr viel beſprochen; in Paris beförderte die unge- 
gezligelte Preßfreibeit die ſchändlichſten Lügen darüber zur 
Welt, die Aufruhr und Erbitterung, bezweckten. 

Dazu Fam ein. bedeutender Getreivemangel; nad einem 
frengen Winter war ein naffer Sommer gefolgt, und die Erndte 
war ſchlecht gerathen. Die Getreideproduction war weit ges 
ringer wie jetzt; fie bat ſich feit der Nevolution fat um ein 
Drittel vermehrt, noch mehr wie die Bevölkerung. Die wunders 
lichen Gränzen im intern marhten den Verkehr ſehr ſchwierig. 
Der Mangel wurde noch abfichtlicd vermehrt; auf der einen 
Seite kaufte die Partei des Herzogs von Orleans auf und  * 
hielt mit ihren Vorräthen zurüd; auf der andern arbeis 
tete die contrerevohttionaire Partei in dem unfinnigen Grunds 
fate fort: Vexces du mal apportera son remede; die Vor—⸗ 
räthe mancher Gutsbefiger und Geiftliher wurden verſchloſſen 
gehalten. Die Folge war aber die entgegengejegte. Die Contre— 
revolutionairs hatten das einfültige Naifonnement; hat ſich das 
Bolt gegen die Behörden empört wenn das Getreide fehlte, jo 
wird es fich jetzt auch gegen die resolutionaire Regierung aufs 
lehnen. Aber diefe hatte die Feudalherrſchaft und die Zebnten 
abgefchafft und feitdem war der Bauer für die Revolution, 
auch befand er ſich wohl dabei, daß die Getreivepreife ftiegen. 
Die Städte dagegen fchrieben num den fogenannten Aritofraten 
die Urſache des Mangels zu und mwurben gegen fie erbittert, 
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Sn Paris fehlte die Brodzufuhr wirklich. Die Polizei von 
Paris war in diefer Hinficht fehr ungenügend und war übers 
baupt dem Bedürfniß einer foldyen Agglomeration und einer 
fo unermeßlichen sentina nicht entiprechend. Die eigentliche coer⸗ 
eitive Polizei hatte mit der Revolution ganz aufgehört und es 
gab Feine Autorität als ven Maire mit der Municipalität. Die 
Rationalgarte beitand zwar größtentheile aus rechtlichen Bür⸗ 
gern und war cine MWohlthat fir die Stadt, aber fie war 
furchtiam und der Pöbel der Vorſtädte, mit Pifen bewaffnet, 
erbielt fie in Schrecken. 

Am 5. Oftober fprengte man aus, ter Hof beabfichtige 
eine Maſſaere der Verfammlung, man müſſe nad Verſailles 
sieben und den Hof nach Paris, holen, Damit er dem Brob- 
mangel ein Ende mache, an dem er Schuld je. Auf dem 
Stadthauſe widerfeßte man fi) Dem Vorhaben mit Stand- 
baftigfeit, jo lange die Gefahr leidlich war; aber endlich 
gab man nach. Yafavette lich ſich Die Schmach gefallen ale 
General Der fogenannten parifer Armee, mit den Pikenträgern 
Damen Der Halle und Poiſſarden, und wenigen Nationalgars 
ven nach Verſailles zu marſchiren. Die Verſailler, die nur 
durch Den Hof eriftirten, waren raſend genug aufs Auferfte 
revolutionair zu fein; Die Entfernung Des Königs war für fie 
ein Todesſtoß, fie verlangten aber Daß der König nach Paris 
geben und das Negiment Flandern entlaſſen jolle und luden 
die Parifer ein. Daß die Partei Des Herzogs von Orleans 
Damals den Plan gehabt bat, Den König wenigſtens die Köni— 
gin zu ermorden, oder Doch Ten König zu zwingen, abzubanfen 
und Orleans als Tieutenant du royaume einzufeßen, iſt ſehr 
wahrſcheinlich; der Herzog von Aiguillon war ein Dauptführer 
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biefer Partei. — Es ift Mirabeau vorgeworfen, daher von 1781. 
dieſem Unternehmen gewußt, ich wünſche daß er unſchuldig ſei; 
Beweiſe gegen ihn find auch nicht vorhanden und juriftifch iſt 

ſeine Unſchuld unzweifelhaft; allein eines Verdachtes kann man 

ſich nicht erwehren, daß die damals ſo laut ausgeſprochenen 
Beſchuldigungen wohl Grund gehabt haben müſſen. 

Der Zug kam nach Verſailles; der Hof war nur wenig 
son Dem Unternehmen prävenirt und ſtatt Widerſtand zu 
verſuchen, öffnete man die Thore des Schloßhofes. So la— 
gerte ſich das Geſindel mit feinen Kanonen auf dem ‚Hofe, 
Deputationen des ſchändlichſten Pobels wurden in die könig— 
lichen Zimmer gelaſſen; man mußte auch die Königin hinein⸗ 
führen und der König hatte die Feigheit Die verworfene Füb- 
verin zu umarmen, Der König verſprach alles zu bewwilligen 
und nad Paris zu fommen und wollte auch die Gardes du 
Eorps entlaffen. — Der Aufruhr beſchwichtigte ih, man Fam 
zur Nube, und der Hof, Lafavette jelbft, legten ſich schlafen; 
wie diefer gedacht haben mag, daß alles fich ausgleichen werde, 
iſt unbegreiflich. Im Königlichen Pallaſt waren Feine Truppen 
als. die warhthabenden Gardes du Corps; Männer von. Ehre, 
wenn fie andy den Sitten ihrer Zeit angebörten, Inder Nacht 6. Det. 
brach nun eine Rotte geführt vom Derzug von Aignillon durch 
eine verrathene Nebenthüre wo keine Wache war ins Schloß 
ein und drang im die Zimmer der Königin Sie wäre ohne 
Zweifel ermordet worden, wenn nicht die Gardes du Corps 
ſich an verſchiedenen Stellen auf Die alleredelſte und. beiden- 
müthigſte Weife anfgeopfert bitten; der Top der Spartimer bei 
Tbermopylä ift nicht glorreicher. Nur mit Mühe entfloh die Kb— 
nigin entkleidet zum Sönig. Die verruchten Weiber fanden 





222 Der 5. u. 6. October. Zerträmmerung ır. 


1789. ihr Bett noch warm, glaubten fie fei im Zimmer verſteckt und 
burchfuchten alle Winkel. Bor dem Zimmer des Königs hatten 
die Gardes du Corps wieder harten Stand und jebt erft er⸗ 
wachte Lafayette, ließ Allarm Schlagen, verfammelte die Nationals 
garde und rettete mit Mühe ven König und bie Königin. 
Diefer Vorfall beweiſt nur Lafayettes Unfähigkeit, nicht feine Schuld. 

Man verlangte nun, daß die Fönigliche Familie mit dem 
Haufen nad) Paris ziehen folle; der König willigte ein, und 
es erfolgte der gräulichfte Triumphzug Über einen überwundenen 
König. Die ganze Tönigliche Familie war in einem Wagen; 
die böllifchen Weiber umgaben ihn, fangen die fchändlichften 
Lieder und verböhnten den König; vor dem Wagen trug der 
Höbel die Köpfe der treuen Garden auf Stangen; es war ein 
Bacchanal der Hölle, 

19. Oct. Dem Hofe folgte die Nationalverfammlung nad Paris. 
Dies Unglüd war noch größer; der verjailler Pobel auf ben 
Tribunen war mijerabel, der parifer aber furdtbar; für Die 
Sigungen warb bie manege bei den Zuilerien eingerichtet 
und in dem geräumigen Saale fo viele Zribunen als möglich 
angebracht, die fi) nun mit der Hefe des Volks füllten. Unter 
diefem Einfluß wurden die Organe der Desorganijation immer 
lauter; oft war es auf dem Puncte dag eine verderbliche Maß⸗ 
regel verworfen wurde; dann aber gaben die Raſenden der 
Verfammung Petion, Robespierre u. |. w. dem Pöbel ein Zei- 
chen und es entitand ein ſcheußliches Geheul, ein ziſchen und 
rufen: a la lanterne, a bas les traitres. Viele, bie jebt Die 
Verderblichkeit Des Weges ven fie früher betreten hatten eins 
faben, mwagten dann aus Furcht vor Diefer Macht nicht beim 
appel nominal nad) ihrem Gewiſſen zu fiimmen. Ein Geſetz 
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jagte das andere; man hatte ven Unſinn zu glauben, daß ein 1789, 
Geſetz durch feine Annahme auch ins Leben geben könne; nirgends 

war aber eine Behörde zur Ausführung, es Fam des neuen ſo 

viel, daß man ſich verwirrte, umd wegen bes drängens ber 
Geſetze Fam es nicht zur Anwendung. 

Die ehrwürdigen Parlamente wurden erft firspendirt, dann 8. Nov. 
aufgehoben, Allenthalben follten, iwie in Amerika, Volkswahlen on 
und Abwechfelung eintreten; man fürdhtete, daß wie nur jemand 1789 
in feinem Amte warm würde, er Luft zur Unterdrückung bes * 
käme. So kam man auf das unſinnigſte aller Syſteme, die 
ganze Adminiftration und alle Gerichte wählbar zu machen. 
Diefe follten von der ereeutiven Gewalt ganz unabhängig fein. 

Die drei Gewalten follten forgfältig geſondert werben, ohne 
daß man bedachte daß Dies den Tod bringe, wie in den phy— 
fiihen Erfcheinungen z. ®. des Bluts und der Milch. Man 
betrachtete den Staat wie eine Uhr aus der man ein Nad 
berausnimmt und veparirt, Montesquien bat diefen Irrthum 
ganz unfchuldig veranlaft, — Die Nichter follten vom Volke 
gewählt werden und mr auf fünf Sabre; dann follten fie noch 
einmal reeligible fein. Nur ein großes Caſſationsgericht wurde 
eingefegt, das aber bloßrüber die viees de forme entſcheiden 
ſollte. — Sp kam man gerade auf das Gegentheil der früberen 
Einrichtungen; bei den Parlamenten batte man den Vortheil 
einer Tradition, welche die Geſehe entbehrlich machte, und 
eine Rechtsſchule; jept hatte man Nichter die nichts verftanden, 
die wechfeln, bald in diefer bald in jener Stellung ſich ver— 
fuchen ſollten. Vom Recht als einer Kunſt und Willenfchaft 
hatte man feinen Begriff; es folte auf ein vages aequum et 
bonum herausfommen. Man hatte eine viel größere Zahl Nichter 
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zu wählen als es fähige Leute gab. Alle, tie Steuern zum 
Werth von 3 Tagearbeiten zahlten, waren citoyens actiſs; 
diefe wählten electeurs im Verhältniß von 1 zu 200 und 
diefe Die Richter, deren Wahl alſo ganz dem Zufalle, der In⸗ 
trigue oder einem wilden Impuls überlajfen war. 

Eben fo thöricht war die Einrichtung der Verwaltung: Die 
Verwaltung muß durchaus von den höchſten Behörden aus— 
geben; fehr gut, wenn daneben eine remonftrirende Nepräfen- 
tation beſteht, Diefe darf aber nicht abminiftriren. Die eigent- 
liche Adminiſtration muß von der Füniglichen Gewalt ganz ab— 
bängig fein, wie dies auch nach den 18. Brummire gleich ein= 
geführt ward. Statt deſſen hatte der König nur bei ten Ge— 
richten einen procureur general um den Mißgriffen zuzuſehen, 
und ebenjo in Ten Departements einen procureur gencral 
syndic. Dieje konnten bei der Nationalverfammlung appelliren ; 
aber bier war wenig Heil. Nun kam man an bie Einrichtung 
der Provinzinlverwaltung. Die Provinzen, in denen Inten— 
tanten und Militwirbebörden waren hatten Die allerverjchiedenite 
Größe; ihre Intereſſen waren ganz getrennt, und Tie Franzofen 
der verſchiedenen Länder, beſonders der neu acquirirten, blie= 
ben einander fremd; man bitte dieſes längſt veformiren 
men. Dept hätte man Die alte Einrichtung bloß verbeſſern 
jolfen, Heine Provinzen in größere zuſammenzieben u. ſ. w., 
man wollte aber eine gänzlie Neformation, Bei der neuen 
Eintheilung kamen Tie verſchiedenſten Anfprüce zur Sprache; 
hunderte son Städten ftritten ficb, welche Die Hauptorte der 
neuen Provinzen werten ſollten; man ſchnitt Durch indem man 
Die maureriſche Cintheilung annahm. Uebrigens bat dieſe Ein— 
theilung jo ſebr fie damals übereilt wurde ſich als ein blei— 
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bender großer Vortheil bewährt, wenn auch manche Meine 1789, 
Nachtheile dabei waren; dadurch find die Franzofen eine Nation 
3. B. geworden. Selbft der vortreffliche Burke fpricht mit Verachtung 
von dieſer Eintheilung, man babe Die Eharte von Frankreich 
genommen, darauf Quadrate gezogen u. Dgl:z dies; Urtbeil iſt 
aber ein merkwirdiges Beifpiel, wie) ein ausgezeichneter Mann 
der. gewiß nicht, fähig war die Unwahrheit zu fagen aus Partei— 
geift unfinnige, Dinge fagen kann; es beweiſt wie wenig man 
oft auf die Urtheile der beſten und einfichtsvollften geben kann 
wenn fie vom Parteigeift beſeelt ſind. Freilich konnte einzelnes 
bei der neuen Eintheilung beſſer ſein, aber ſo auf den erſten 
Wurf hätte man ſchwerlich eine angemeſſenere machen können *). 
So zweckmäßig dieſe Maßregel war, an die aber auch ſchon 
unter Ludwig XIV. gedacht worden war, jo viſtonair waren 
die übrigen Schöpfungen; vor allen Dingen die Einrichtung 
von 44,000 Munieipalitäten, wodurch man dem kleinſten Dorfe 
wie der ‚größten Stadt Maire und Municipalität gab: Zur 
Desorganijation war es freilich das wirkſamſte z denn Die Mus 
nicipalitäten. betrachteten. ſich als ſelbſtſtändig amd unmöglich 
konnte die vollziehende Gewalt dieſe Unzahl von ‚aufgelöften 
Elementen berühren; außerdem war es das Mittel, überall 
Eitelfeit zu erregen, Der Maire des Doris Fam ſich als großer 
Herr. vor umd eben fo vornehm wie den einer, großen Stadt 
und trat dem ehemaligen: Gutsheren, der noch Grundberr war, 
mit der größten Unverſchämtheit entgegen. Beſonders wirkten 
auch auf fie die dreifarbigen Bänder Cocarden u. dgl.; durd.ihre 
Vornehmbeit wurden die Maires an Die Revolution gebunden. 
*) Ein theiltoeife abiweichenbes Urtheil f. nadıgel. Schriften, Kuffäge auß dem 
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1790. Schon vor dem 14. Juli waren Meine Gefellfchaften der 
Deputirten gemweien, 3.3. der Elubb Breton, der aus den bre⸗ 
tonifchen Deputirten bes Ziersetat beftand; lauter Revolutio⸗ 
naire, von deſſen Mitglievern aber kein einziger Jacobiner 
geworden ift; der alte Ranjuinais, einer der beften und thB- 
richtften Menfchen in Frankreich ftand an der Spike. An dieſen 
Clubb ſchloſſen fich befonvers nach der Verfehung der Verſamm⸗ 
lung nad Paris andere Gefellfchaften, die ſchon vorher bes 
fanden hatten, an. Außer dieſem bildeten fich die fogenannten 
amis de la liberte, de la constitution, de l’&galite, die fpäter 
ben Nanıen der societe des Jacobins annahmen, weil fie nad 
Aufhebung der Klöfter ein Klofter ver Dominicaner oder Ja⸗ 
cobins zu ihren Verſammlungen gemiethet hatten; vie Erinnes 
rung am diefen ftrengen Orden paßte zu ihrem Geifte, da ſchon 
ein Sacobin Heinrich TIL. ermordet hatte. Schon im Beginne 
des Jahres 1790 wurden fie allgemein fo genannt und biefer 
Name war anfangs gar nicht anrüchig. Der Elubb bildete ſich 
nach dem Mufter der engliichen wie fle freilich jebt wenig mehr 
vorfommen; er war anfangs ganz offen und man konnte zu⸗ 
treten, wie man wollte. Bald aber bilvete fich eine fürmliche 
Organifation mit Präfldent und Serretairen und dein Regle= 
ment der Nationalverfammlung; der Elubb fing an zu ereludiren 
und Diplome zu geben. Die feditidfen Führer des Tiersetat, 
Petion, Buzot, Robespierre, Camus, bemächtigten ſich bald 
der Gewalt und die gemäßigten zogen ſich zurüd. Mirabenu 
dverachtete es, mit dieſen Menſchen im einer Aſſociation zu fein, 
und dieſen Stolz vergab man ihm nicht. 

Sein Stolz war überhaupt fehr groß; er behandelte 
Lafayette wie einen Thoren und die erften Leute feines 
Standes ale feine unterworfenen. 
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Der Jacobinerelubb bekam aber allmählich Die Herrfchaft, Die 1790. 
Nationalverfammlung fpaltete ſich immer mehr; ein großer Theil 
der gemäßigten namentlich der vornehmen zog ſich zurüd und 
die einzige Gefellfchaft, die ſeſt zuſammenhielt, beherrſchte bald 
alles; fie erbte aber auch Das wahre Element der Revolution, 
Dadurch ging die Leitung der Revolution aus den Hänben 
derer, bie aus wohlwollenden Abfichten irrten, in die Hände 
von Befeffenen und Böfewichtern über. Ebrenmänner blieben 
nur noch zurück infofern fie feine andere Möglichkeit fahen 
gutes zu wirken; bie rechte Seite, anſtatt ſich mit dieſen Män- 
nern innig zu verbinden, hielt fich entweder entfernt oder blieb bei 
einer ftarren Negation weil fie noch immer auf eine Kriſis hoffte, 

Hätte man ben Rauſch bejchwichtigen können, was Mira- 
beaus Politit war, fo wären die Leute damals noch zu 
ihren alten Gewohnheiten zurüdgekehrt; aber dieſe verſchwanden 
jet immer mehr und die neuen feßten ſich mehr und mehr feft. 
Man hat Feinen Begriff wie epidemiſch fih die Revolution ent- 
widelte; es verbreitete ſich eine wahre Beſeſſenheit; Die Worte, 
‚Zeichen und Symbole der Revolution wirkten mit einer electriſchen 
Gewalt: Die Worte liberte et egalite, die nun ſchon auf 
allen Erlaſſen erſchienen, la nation, le peuple, bie dreifarbige 
Eocarde die jedermann trug und die ganz fpmboliih nach und 
nad) vom feivenen Bande bis zur groben Wolle herabging, 
vie Schärpen der Maires umd Munietpalräthe; dieſe umber 
ſtimmten Eindrüde waren #6, welche bie Gemilther verführten, 
nicht Mare Begriffe. Eidesformeln wie In nation, In loi ut 
le roi (ver legte Zufag war eigentlid; ineonfequent und konnte 
ſich nicht halten), Spmbole wie die Freipeitsbäume die in allen 
Eommunen aufgepflanzt wurden und um bie das Voll tanzte 
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und fang, die revolutionairen Lieder die oft ganz heiter und 
nur nediich jpäter aber von fehredlihem Inhalt waren; alles 
dies hatte den mächtigften Einfluß auf die Gemüther. Die 
Zeitungen wie bie Blätter von Marat u. |. w. wurden ein 
ganz neues Element, ebenfo eine Maſſe von Brocduren; fie 
waren von gränzenlofer Unverfchämtheit und entitellten vie 
Wahrheit auf Das fürchterlichfte. Sehr wenige konnten damals 
lefen, es machte aber auch viel mehr Effect wenn einer auf 
dem Tiſche ftand und die Sachen dem horchenden Volfe vorlag. 
Die Revolution würde nicht ihren gräßlichen Charakter erhalten 
haben, wenn Das Wolf nicht jo entſetzlich illiterat geweſen wäre; es 
glaubte den größten Unfinn, da das gebrudte bei denen. die 
nicht felbit leſen können die größte Autorität bat. 
Zu glauben, daß das Leſen Die Schule der Tugend fei 
it ganz unfinnig; ein Bolt kann viel leſen und doch 
verborben fein. 
Man batte die hohen Salzfteuern und die Fiscalitrafen 
für Nichtbezahlung der Steuern aufgehoben in der Erwartung 
daß jetzt jeder freiwillig für das Vaterland zahlen würde; aber 
bald entrichtete niemand mehr die Abgaben. Das betrachtete man 
als den eigentlichen Gewinn der Revolution, Daß man nichte 
zu bezahlen brauche. Die Finanznoth wurde nun noch größer. 
Alle Verſuche Neders zu zwei patriotiihen Anleiben waren 
unnüg, obwohl er jelbft ven vierten Theil feiner Einkünfte 
bergab, und ver Ertrag war höchſt gering. Alle Pläne Neders 
wurden jest zurückgewieſen und der Verkauf der geiſtlichen Güter 
beſchloſſen. Neder batte ſchon früber zu Papiergeld greifen 
wollen; Mirabenu aber mit feiner klaren Finanzeinficht verbin: 
verte es Durch jemmen merkwürdigen Ausfpruch: On demande 
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Unmillen gegen die Revolution. Ohne die vielen Vortheile, 
die er jonft hatte, würde das Geſetz ihn zu den Waffen ge- 
trieben haben, Für alle 83 Bisthilmer wurden neue Bijchöfe 
gewählt, und dieſe von ven ruchlofen Händen Zalleyrande 
conſecrirt. 

Bon den Maßregeln der Geſetzgebung von 1790 iſt be= 
ſonders Tas Geſetz vom 419. Juni, die Aufhebung des Adels, 
im unglüdlichen Andenken geblieben. Nad den Sitten und 
Zuftänden der Nation war es ein unfinniger Schritt, der gar 
nicht in dem Sinne feine Ausführung finden Tonnte, wie feine 
Urbeber ihn dachten. Cie wollten einen Zuftand berbeiflibren 
wie in Amerika; allein fie vergaßen und konnten gar nicht be- 
greifen, Daß dort Die ganze VBorftellung von einem Geburtenvel 
nicht eriftirt, Daß aber bei uns tie Gewohnheit, ſich einen 
Geburtsadel zu denken fo in alle Verhältnille verwachſen ift, 
daß fie fich nicht durch ein Geſetz abftellen läßt. Es war ein 
erafjes und rohes Geſetz infofern es die Macht der Gefchichte 
angriff. In Bezug auf die großen altabelichen Familien, wie bie 
Montmorencys u. |. w., den großen parlamentarifchen Avel (no- 
blesse de ble, noblesse de robe) bei denen eine wirkliche Illu— 
ftration ftattfand, war das Geſetz ein völliger Unfinn; jedermann 
nannte foldye Yeute auch ohne Titel mit Auszeichnung. Wie in Rom 
die welche eine curuliſche Würde befleivet hatten, vie illuftrirten 
Plebejerfamilien, vie doc Feine Diplome hatten als adelich gal⸗ 
ten, fo war es in Frankreich auch mit den großen Familien. 
Anders war es mit der Mehrheit des gekauften Papieradels, Der 
entftanden war, weil jedermann über Die andern fteigen und 
niemand einen höheren über fich erkennen wollte; dieſen hätte 
man leicht vembourfiren können, wie man es für viele andere 
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‚Stellen verſprach. Aber gerade ber neue Adel wollte ben Adel 1790. 
gar nicht fahren Taffenz die großen Familen fonnten das Ges 
feß viel beffer ertragen als dieſer, der ganz dadurch vernichtet 
ward. "Die meiften die gegen den Adel fprachen, waren ſolche 
die ſich vorher dazu hatten erheben wollen; gerade "damals 
berrfchte in Frankreich · die größte Moelseitelfeit, Mehrere ber 
wüthendſten Jacobiner, hatten noch vor Augen auf ihren 
Heinen Adel mit Recht oder Unrecht Anſpruch erhoben; Billaud⸗ 
Varennes z. B. hatte’ in einem Gedicht feinen Anfpruc auf 
Adel geltend gemacht. — Die die Maßregel am eifrigſten bes 
trieben waren hochadeliche; Matthien de Mohtmorencp, 'eüt 
guter fehr ſchwacher Mann, der Vals Gouverneur des Herzogs 
von Bordeaur in übertriebener Desotion ftarb, in feiner erften 
Jugend aber durch und durch vonder Mevolution ergriffen 
war, war einer der eifrigſten Zerftören des Adele ; vebenjo Va⸗ 
favette aus reinem Amerifanismus. Mirabeau war das Geſetz 
ſehr zuwider) da er gerade auf ſeine Abkunft boben Werth legte. 
Die Zerſtörung erſtredte ſich auch auf die Wappen. — Auch 
die Orden wurden aufgehoben, ſogar der militairiſche St. Louis 
Orden der nachher indeſſen inconfequenterweife beibehalten wurde. 
Die Stimme der Nation bat ſich ſpäterhin unter dem Kaiſer— 
thinn gezeigt; daß Napoleon die Titel und Orden wirderſchuf, 
gewann ihm den weiſten Anhang. 

Das Hefe uͤber Aufhebung bes Adels ging nur einige 14. ut. 
Wochen der Beier. des IE. Juli votaus, bei der die Conſtitu—⸗ 
ton am Altare des Vaterlandes beſchworen werden ſollte. "Won 
allen Seiten ftrönten: aus den Provinzen Deputirte herbei; ver 
König und die Familie zeigten ſich neben dem Präſidenten auf 
dem · Marsfelde. Dieſer Tag war einofraher für die ganze 
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1790, Hauptitadt; Die Freude bemeifterte ſich aller auch des Stönige; 
er theilte die allgemeine Illuſion daß man zu einem einträd- 
tigen Sinne gelangt fei, während alle Umſtände dem kundigen 
verrietben, daß die Spaltung heftiger fei als je Die Wuth 
und der Ingrimm waren feit dem 14. Juli 1780 von ben nies 
drigften Ständen in die höheren Clafien geftiegen; das revolu⸗ 
tionaire Fieber nahm fihtbar mit großer Gewalt zu. 

Der König fanctionirte unter dieſen Umſtänden die ihm 
vorgelegten Geſetze, wenn fie auch feinem Sinne zuwider 
waren, wie 3.3. bie Aufhebung des Zehnten-und Die consti- 
tution civile du clerge ; dies macht man ihm mit großem Rechte 
zum Vorwurf. Zugleich fchrieb er heimlih an den Papſt, er 
möge feinem Beichtvater Die Vollmacht geben, ibm für dieſe 
Handlungen die nad feinem Gewiſſen unverzeiblich feien Ab- 
folution zu ertheilen und verſprach ihm daß er alles daran 
feben werde um jene Geſetze wieder umzuftoßen. Hier bat er ſich 
durchaus eine Falſchheit zu Schulden kommen laſſen und die 
ganze Partei der Gegner der Revolution wurde Durch dieſe 
Schwäche des Königs gelähmt. Der Widerftand wurde dadurch 
unmöglich und viele die urjprünglich der Revolution angehangen 
hatten und jebt es bereuten kamen Dadurch zu Feinem Entfchluß. 

353 Der päpſtliche Hof erklärte ſich auf die ſtärkſte Weile gegen 

3. Apr. 
tie constitution civile du clerge; dies war natürlich, es 
geſchah aber mit großem Ungejchid und ohne Würde. Ne zu 
oft vergaß ver römifche Hof die Zeit und bielt fih an ver⸗ 
altete Formen, die äußerſt leicht lächerlich gemacht werben 
fonnten. Wäre diefer Schritt mit mehr Würde gethan worden, 
jo würde er bei dem Landmanne fehr gewirkt haben. Der Anz 
blif der ausgeſtoßenen Geiftlichen regte ihn ſehr auf und er 
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bätte ſich überall fiir die ausgeftoßene Geiftlichteit erflärt, wenn 1791. 
nicht die Revolution ihn durch die Abfchaffung der Bebnten 
gewonnen hätte. Wäre nun die Geiftlichfeit mit der Erklärung 
aufgetreten, ‚daß fie den Zehnten nicht wieder berftellen wolle, 
fo würden die Bauern ſich für die Geiftlicheit entſchieden 
haben; aber gerade die Wiederherftelung des Zehnten u. dgl, 
wurden vom römifchen Hofe zur Hauptſache gemacht und nicht 
auf die Bedrängniß des Gewiſſens der Geiſtlichen das meifte 
Gericht gelegt. Die Folge war, daß jeder Nevolutionair 
den Bauern fügte: „Ihr verläugnet die Revolution, gut, fo 
müßt ihr auch die Zehnten bezahlen“ und da waren nur we— 
nige, bei denen dieſe Argumentation nicht entſchied. An feinem 
Orte aufer der Bender zeigte ſich Antheil für die Geiftlichfeit. 
So verliefen von der Königlichen Sigung im Jahre 1789 
bis zur Flucht des Königs zwei Jahre, in denen alle alten 
Inſtitutionen abgeſchafft und an deren Stelle neue geſetzt waren, 
die aber bloß auf dem Papier eriftirten und von denen feine 
Beſtand hatte. Man batte Gerichtehöfe ohne Kenntniſſe und 
Anfehen Adminiftrationen ohne Kraft and Würde; dieMunicipalis 
täten gehorchten nad) oben bin niemandem und adminiftrieten auch 
in den allergewöhnlichften Sachen nicht; nicht beſſer fand es 
mit der Verwaltung der Departements. Die conſtituirende Vers 
ſammlumg hatte über zwanzigtauſend Gefege und Decrete ers 
laſſen, Darunter mande "von der größten Ausdehnung; die 
ganze Maffe ergoß fich aber in das Publicum ohne daß ‚man 
ihr auch nur im entfernteften Leben geben konnte. "Viele wite- 
in der Verſammlung bloß bergelefen und votirt ohne daß man 
wußte, wovon Die Nede fei; Kein Menſch hatte Zeit fih da⸗ 
mit befannt zu machen, man fonnte kaum ſoviel leſen, als man 
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4794, decretirte. Sebes altes Geſetz aber hatte vie VBermuthung gegen 
firh, daß es abgefchafft ſei. Daher hatte man gar keine Gefebe. 
Mirabeau hatte ſchon ſeit Anfang 1790 in der Verſamm⸗ 

lung der revolutionairen Partei den Rücken gewandt und manche 
allerdiigs inconſequente Geſetze von Der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung durchgeſetzt; mehrere Maßregeln ver Verſammlung. waren 
gegen ihn gerichtet, namentlich das Geſetz ‚Laß-Fein-Depntirter 
Miniſter fein ſolle. Aber auch tun Seiten des Hofes iſt nie 
"eine eigentliche Bereinigung mit ibm zu Stande gefommen, 
obgleich einmal Verbanplungen mit ibm geführt worten find. 
Die berrichende Partei am Hofe ſcheute es ſich ihm unterzu= 
ordnen und er war überzeugt, daß, wenn es ihm gelinge Die 
Revolution zu hemmen, jene fuchen werte Rache an ihm zu 
nehmen; allerdings konnte er jeßt ganz ruhig fein, denn man konnte 
ihn in Paris und vor den Augen von Paris nicht angreifen, 
Dies wäre zı gewagt geweſen felbit wenn Der Hof lich mit ber 
Revolution verbunden bitte, Nichrsdeftoweniger wollte er auch 
ohne ein eigentliches Abkommen cs wagen, Tie Newolution zu 
heimmen. Wie Dies ihm bätte gelingen können, iſt mir freilich 
unbegreiflic) ;» hätten Leute von gemeiner geſunder Vernunft 
ich ibm anſchließen wollen, fo will ich glauben, daß zwar 
feine Reſtauration wohl aber eine neue Schöpfung aus Mira- 
beaus Geift möglich geweſen wäre; aber mit Der contrerevolu— 
tivnairen Partei war nichts zu machen; fie war zu erbärmlicd 
ohne NRerlichfeit und ohne Willensfraft. Ans reiner Verfüns 
lichkeit beſchloß fie oft Das unvernünftigite, für fie ſelbſt ver— 
derblichſte. Sie hatte immer noch Luſt, ſich an Mirabenu zu 
rächen und wahrſcheinlich verband Die rechte Seite zu Diefem 
Zwede fi mit den Revolutionairen. Sie glaubte in ihrem 
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furchtbaren Peichtfinne, die revolutionaire Partei werde, da fie 179. 
feine Wurzel babe, bald von ſelbſt ftürzen, eine monarchie 
de quatorze sieeles laſſe ſich aber nicht fo leicht zer⸗ 
Hören. Sie glaubte die gefährlichſten Sachen, mit Schergen 
abzumachen, Während die Jacobiner den ami du peuple, 
taufende son Cannibalen zur Dispofition hatten, hielten ſich 
die Ariſtokraten für entſchädigt, wenn ſte witzige Perfiflagen 
der Nationalverfammlung laſen; und auch dieſer Witz traf bloß 
für den Augenblid, gegenwärtig find dieſe Schriften ſchal ge—⸗ 
worden. Weil ſie aber Die andern auslachen Fonnten glaubten 
fie gefiegt zu haben. ı Es iſt eine abſcheuliche Verläumdung 
wern man fagt, daß die Ariſtokraten die meiſten Gräuel ver— 
anlaßt haben; wenn mar behauptet, wie viele es gethan haben, 
die Emigranten bitten den Toddes Königs herbeigeführt um 
die Stimmung für ſich zu gewinnen; "allein gewiß iſt es, vafı 
fie oft fo raiſonnirten: „laßt ſie nur weiter geben, ſie graben 
am Ende ihr eigenes Grab.” 

Bald nach gefaßtem Entſchluß verfiel Mirabeau in ſeine 2. Apr, 
töotliche Krankheit und ſtarb. Es war Zzmors ejus adeo op- 
portuna· daß man glaubte, der Ton konne nicht natürlich fein; 
und daß die Führer der Revolution gewiſſenlos genug geweſen wä⸗ 
ren ihn zu vergiften, kann man wohl nicht bezweifeln; aber es iſt 
Fein Grund dies anzunehmen. Sein Körper war roloffal, aber 
nicht im Verhältniß der Breite ausgewachſen, er mußte 6— 
Zoll höber fein; feine Rieſenkräfte hatten bisher zwar Die Folgen 
feiner Ausſchweifungen überwunden aber die ungebeuern An— 
ſtrengungen der Leidenſchaften und Arbeiten ſeit faſt zwei Jahren 
hatten ibn verzehrt. "Dazu hatten Opiate und’ ähnliche Mittel, 
die den Geift immer wach balten md feinenm Willen gegen) Die 
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vornehmſten Officiere, viele von ven Parlamenten* hatten ſich 179. 
entfernt, ſoweit fie nicht etwa felbft revohrtionair mwarenz die 
Gardes dur Corps, ganze Offietereorps mancher Negimenter gin⸗ 
gen fort; und das Negiment, das früher eitten Trumpf darauf 
geſetzt batte die Parlamente nicht zu arretiven fegte jet einen 
Trumpf darauf zu emigriren. Die Emigration wurde zur Eh- 
renſache, wer zurlickblieb galt für einen Demokraten und Ins 
eobiner, Die Folgen hätte man aber ſchon damals eben 
milffen; es gab mtr der Gegenpartei neue Kraft, Die Regi— 
menter fonnten nicht ohne Offieiere bleiben; dieſe mußten 
erfegt werben und dies fonnte nur aus den Interofficieren ge« 
ſchehen, die ſämmtlich revolutionair waren (Dies war das ums 
geheure Avancement von Unteroffizieren, aus denen fpäter bie 
ausgezeichnetften Generale berborgegatgen find). Die Gutsbe⸗ 
figer betrachteten es als Ehrenfache nach Eoblenz zı geben, mo 
der Graf von Artois ſchon damals refidirte und wohin ber 
Graf von Provence bald darauf nachfolgte. Die Prinzen ers 
liegen Eirenlare um alle Edelleute unter ihre Fahnen zur Be— 
freiung des Kbnigs zu Inden; diefe Aufforderung reizte Die Ei— 
telfeit und jeder fommende ward mit Auszeichnung empfangen. 
So verſchwanden auf alten Puneten des Pandes diejenigen bie einen 
Kern zum Widerftande hätten bilden fönnen und der Gegenſah ger 
gen die Revolution. In der Berſammlung waren wohl einige be 
reit zu Nüdjhritten; aber es fehlte an aller Kraft und Einigfeit 
und es Fam zu feiner Vereinigung; niemand hatte ein Maß. 
Unter diefen Umſtänden bot der Commandant von Mep, 
Marquis von Bouille, der ſich in Weftindien fehr ausgezeichnet 
hatte, ein Ehrenmann und Mann von Charakter, die Hand zu 
dem Plane, daß der König aus Paris entfliehen und ſich nad 
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Meb unter -feinen Schub begeben möchte. Er hatte die Truppen 
in feiner Gewalt obwohl viele Elemehte Der Revolution unter 
ihnen waren. Der König und die Königin gingen auf Diele 
Idee ein. Allein Tiefe ganze Sache wurde mit der größten In—⸗ 
discretion und durch Die lahmften Intriguen mit dem ſchwedi⸗ 
chen Geſandten betrieben, jo Daß es nur ein Wunder ift, daß 
der Plan noch fo weit ausgeführt wurde; ſchon zwei Monate 
vorher war er verrathen, und fand nur keinen Glauben, weil die 
Ausführung ſich ſo lange hinausſchob. Endlich in der Nacht vom 
21 Juni 1791 entfloh der König mit feiner Familie Wegen 
nichtiger Gründe war die Abreije über die beftimmte Zeit ver- 
fchoben und dadurch, nicht Durch Die Schuld des Marquis von 
Bouille, mißlang das ganze Unternehmen. Die Voranftaltungen 
trafen nicht zufammen; Bouille hatte zu der verabreveten Zeit 
Truppen nufgeftellt, um vie Tönigliche Familie aufzunehmen 
und konnte dieſe doch nicht immer fteben laſſen. Indeß Fam 
die kön. Familie glüdlich bis an die Grenzen der Champagne; 
in St. Menchould ward aber der König von einem Poſt⸗ 
meiiter erkannt und in Varennes arretirt, wohin fchon die 
Proclamation der Nationalverfammlung die zu feiner Gefan⸗ 
gennehmung aufforderte gefonmen war. Noch bier hätte er 
gerettet werden Fünnen, wenn er erlaubt hätte, daß die dort 
ftehenden Reiter und feine Begleiter den Pöbel auseinander- 
Iprengten. Allein Milde und Furchtfamfeit beivogen ven König 
fich gefangen zu geben und Durch Thränen rühren zu wollen. 
Sie balfen ihm nichts und Die Nationalverfammlung beichloß 
Daß er nad Paris abgeführt werden folle. 

Der Graf von der Provence fan glüclich über Die Gränze. 
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VII. 


Frankreichs Stellung zum Auslande, Urſachen 
der Coalition. 1780 1701. 


2.8. In dieſer Zeit fehte ſich im Auslande immer mehr ber 1789. 
Gedaufe einer bewaffneten Einmifchung feſt. Die Nationalvers 
ſammlung hatte bei ihrer Generalifirung gar Feine Ausnabmen 
gemacht und durch Die Aufhebung der Feudalrechte viele deutſche 
Fürften wie Darmſtadt, Speier u. ſ. w. verletzt, weldhe im Nieder— 
Elſaß Beſitzungen hatten, die ſeit dem Ryßwicher Frieden unter 
franzöfijcher Hoheit ſtanden. Die Abtretung war ohne Zweifel 
für fie, wie für die zehn Neichsftänte im Elſaß, nur fo gemeint, 
daß das Verhältuniß derſelben zu Frankreich bleiben follte, wie 
Das zum Neiche; dies war allerdings eine unfinnige Beſtimmung . 
Dis jept waren Die Verhältniſſe unverändert geblieben. Bcht, 
da man bie abſolute Gleichförmigkeit über das ganze Neid 
ausdehnte, that man es auch in Bezug auf Diefe Gebiete; Die 
Heinen Landesregierungen wurden abgeſchafft, alle Nevenuen Die 
von lehnsherrlichen Verhältniſſen kamen aufgehoben. Mit Diefen 
unter franzöflicher Hoheit ſtehenden Landestheilen find nicht Die 
Enelaven, welche noch zum deutfchen Reiche gebörten, zu verwech— 
feln; dieſe wurden nicht angetajtet, Es war ganz ‚gerecht, Daß 1790. 
file dieſe Fürften der Neichstag reclamirte; Oeſterreich und 
Preußen unterſtützten dieſe Neclamationen, doch anfangs in 
fehr ‚gemäßigter Weijez ohne diefe Unterftügung hätten fie na— 
türlich nichts zu bedeuten gehabt. In Frankreich wurde diefe 
Sache ſehr verſchieden angefehen; die gemäßigten wollten zwar 
die Aenverungen aufverht erhalten, wünfchten aber ein abfommen 

IE 
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1790 durch reichlihe Entſchädigung. Diefe Entſchädigung hätten bie 
1794, deutſchen Fürſten 4790 ſchon erhalten Yonnen, wenn fie es 
gewollt hätten; man wollte aber in Deutichland die Emigran- 
ten unterftüßen um eine Contrerebolution herbeizuführen, und 
glaubte nur obne einen Anftoß von außen werde es nicht gehen; 
dazu wollte man ven Vorwand eines Zwiltes beibehalten. Man 
täufchte fich aber über Den innern Zuftand von Frankreich fehr, wenn 
man glaubte ein Anftoß von außen genüge. Bei der revolutio- 
nairen Partei in Frankreich Überwog der Wunfch alles gleich zu 
machen und fie wollte von einer Entſchädigung nichts wiſſen; bie 
ariftofratifche Partei verband fich mit der eigentlich jacobinifchen, 
um den Krieg herbeizuführen. Mirabeau felbft mochte den Krieg 
für bedenklich halten, glaubte aber auch daß eine Kriſis eine 
günftige Wendung herbeiführen könne; der Krieg Tonnte ihm 
ein Mittel zur Unterbrüdung ver Revolution fcheinen fo weit 
er dies wollte Er hoffte daß er die Macht des Könige vers 
ſtärken würde, ter nad ver Conftitution Haupt der bewaff⸗ 
neten Macht war; Daß beionters Das Heer wieder zur Sub- 
orbination und Anhänglichfeit an den König zurückkehren, audy 
vielleicht tie Parteien unter denfelben Waffen fi einander 
mehr nähern würden. Daß dieß feine Anficht war, ſieht man 
1790 aus feiner berühmten Rede über die Händel zwifchen England 
25. Aug. und Spanien wegen des Nutkaſundes. 
Spanien hatte dieſen Küſtenſtrich entdeckt, England 
durch Cook Kenntniß von demſelben erhalten. Jetzt 
hatte England dort eine Colonie angelegt, wobei 
Pitt ohne Zweifel Abſichten gegen die nordamericani⸗ 
Ihen Freiſtaaten hatte, mehr als gegen Spanien; er 
wollte c8 den Americanern unmöglich machen, ſich dieſer 
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Küfte zu bemächtigen. Die Spanier in ihrem unge- 1789. 
heuren Stolge gerflörten stm bie englifche Niederinffung, Febr. 
fchleppten die englifchen Eoloniften gefangen nach Mejico 
und behandelten die Offieiere als Verbrecher; wie im 
47. Jahrhundert, wo fie däniſche Schiffer, die nad 
Weftindien kamen, mißhandelten und im Stetten legten, 
obwohl Engländer und Franzofen ſchon dahin Handel 
trieben. Spanien war entſchieden im Unrecht; ſchon 
vor 19 Jahren war es ebenſo gegen die Falklands— 
inſeln verfahren, und durch die damalige Schwäche des 
engliſchen Miniſteriums ward es bewogen zum zweiten 
WMale in dieſer Art aufzutreten. 
Damals rieth Mirabeau in einem Vortrage vor der Berfamm- 1790. 
lung daß Frankreich Spanien aus allen Kräften beiftehen folle; 
die früher durch den Familienpact begründete Verbindung beider 
Staaten folle auch jet noch nach der Entancipation der Nation 
aufrecht: erhalten werben. England‘ wollte jedoch wenn es 
Satisfartion erlangen Fonnte um eines fo ımbedentenden Gegen⸗ 
ſtandes willen nicht den Krieg; Spanien gab nad und that 
Abbitte, und der Friede blieb erhalten. 
In Regensburg wußte jedermang daß man mit den Neclas 
mationen nichts ausrichten werde. Die beteiligten Fürſten, 
wie der Landgraf vom Heſſen⸗Darmſtadt bätten gerne Ent 
ſchädigungen angenommen; man wollte aber weder in Wien 
noch Berlin von Entfehädigung etwas wiflen, An beiden Höfen 
war man leidenfchaftlich gegen die Nevolution und rechnete 
daranf durd Krieg fie leicht ftürzen zu Tonnen. Man hatte 
feine Ahnung von der Fieberkraft einer Nation, in wilder 
Anarchie; man ftellte ſich vor daß die franzöftfche Armee obne 
16% 





244 Frankreichs Stellung zum Auslande, 


1791. Officdere ganz besorganifirt fei. Auch redhnete man darauf, 
Daß es in der Macht des Könige als Chefs ver Armee ftehe 
den angreifenden alles in die Hände zu fpielen. 

Aber vie Gefinnungen der Höfe waren in völligem Wider⸗ 
fireite mit venen ver Völker. Faſt in ganz Deutichlant war 
die überwiegende Maſſe der Nation der Revolution hold und 
im Anfange nicht bloß der Bürgerſtand. Bald indeſſen zog fich 
ter ältere Adel zurüd und nur die geiftreicheren unter ihm blieken 
ber Revolution geneigt; fie blieben dies auch noch als in Frank⸗ 
reich fich fchon der Adel dagegen erflärt hatte. Der jüngere 
Adel, 3.8. in der preußfichen Armee, war allgemein für die 
Nevolution. Im fürlichen Deutfchland erwachte der alte Ein- 
fluß der Illuminaten. Es waren die Ertreme der Anfichten 
berrfchent, die Höfe, die Ältere Ariftofratie hielten den Umſturz 
der Revolution für Außerft leicht, ber Enthuflasmus fei er- 
beuchelt, alles werde ſich zerftreuen; die jüngeren hielten es für 
unfinnig und frevelhaft Der Revolution zu widerſtehen. Am aufge- 
reizteften waren die Rheingegenden, wo vie franzöſiſchen Emi⸗ 
granten ihr Wefen trieben; es war der Hefen und die Schmad) 
bon Franfreich, was in Koblenz lebte. Einer der entichiedenften 
franzöfifchen Royaliften fagte mir ſelbſt: Wer unfere Emigranten 
am Rhein ſah mußte Efel und Abfcheu vor uns haben. Einige 
Emigranten batten fit nad Piemont gewandt, wenige nach 
England und Spanien; bei weiten Die meiften aber bielten 
fih am Rheine, an ten Höfen der geiftlihen Fürſten und in 
Brüſſel auf. 

27. Aug. Im tie Zeit der Flucht Des Königs war eine Zuſammen—⸗ 
kunft zwiſchen Kaiſer Peopold IE. und König Friedrich Wil: 
belm II. zu Pillnitz, nachdem ſchon Vorberathungen in Mantua 
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frattgefunden Gatten. Man faßte Beſchlüſſe, Die wenn man 1791: 
den entſchiedenen Willen gehabt hätte Krieg zu führen bedeu— 
tenden Sinn gehabt haben würden, aber jept ohne Sinn blieben. 


Joſeph IE. hatte Bergrößerungsprojecte nach allen Seiten 
bin gehabt. Der Verſuch Baiern zu gewinnen war ihm zweimal 
mißlungen; einmal batte er es ohne Entſchädigung erwerben 
wollen, das zweite mal durch einen erzwungenen Taufch ; Friedrich, 
Hannover, Sachſen, Mainz traten ihm damals entgegen. Baiern 
würde verloren haben, aber für Süddeutſchland würde es von 
weſentlichem Nuben gewefen fein. In Italien fuchte er An— 
ſprüche auf Ferrara und Comacchio geltend, zu machen; auf 
alte Urkunden gegründet die nach allen Nechten längſt verjährt 
waren, So war auch Die Beſitznahme von Galizien und 
Lodomerien der größte Hohn; fie wurde darauf begründet, daß 
vor 400 Jahren ein Theil auf 20 Zahre mit Ungarn ver 
bunden gewejen war. Wohlbegründet waren feine Anfprüche 
auf Aufhebung der Schelvefperre, aber er machte, feine Sache 
zum Unrecht, indem er für Geld die Intereſſen feiner Unter— 
tbanen, Die bimmelfchreiend verlegt waren, aufopferte. 

Es gehört übrigens zum befjeren unferer Zeit, daß der— 
gleichen Anfprüche die auf bloßer Hppofrifie beruhen 
Faft nicht mehr vorkommen. 

Ebenſo unterftügte er den Türkenkrieg der Kaiſerin Ka— 
tbarina bloß um ſich zu vergrößern, Dieſer ward auf eine 
erbärmliche Weife geführt, ein Angriff auf. Belgrad ſchlug 
ſchmählich aus, und die Öfterreichiiche Armee verlor unverbienter 
Weife ihre Ehre; ihr Kern ftarb in den ungarifchen Simpfen, 
Diefe Zertörung der Öfterreichifchen Armee hat großen Einfluß 
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anf die franzöfiche Revolution gehabt. Als der große Laudon 
ven Gang des Krieges wieder berftellte, war die Lebenskraft des 
Kaiſers Schon dahin; theils in Folge von Ausichweifungen, 
theils durch die ungarifchen Fieber. 1789 waren vie Dfter- 
seichifchen Waffen fiegreich, aber der Aufſtand in Belgien, deſſen 
Borfpiel ſchon 1786 und 1787 fich gezeigt hatte, unterbrach 
den Kaiſer in dieſen Unternehmungen. 

Belgien hatte eine durchaus ariftofratifche Verfaffung und 
bie Rechte des Souverains waren ganz indefinirt., Unter beit 
Herzogen von Burgund tbaten die Stände aus Liebe oder 
Furcht, was der Souverain wollte, unter der Öfterreichiichen 
Herrſchaft hatte fich ein eigenes Abkommen feſtgeſetzt. Cine 
lange Ruhe war nur durch ven öfterreichiichen Erbfolgefrieg 
unterbrochen worden und Diefer war fehr milde geführt, durch 
den Aufenthalt der Heere war viel Geld ins Land gekommen. 
Sept hatte Das Rand feit 1749 Ruhe genoffen. Flandern, das ſich 
ſelbſt atminiftrirte und Die Finanzverwaltung vortrefflidy führte, 
genoß großen Wohlſtand. Brabant theilte dieſe Blüthe nicht; 
nur Brüffel wo eine Art von Hof ſich befand war als Haupt⸗ 
ſtadt blühend; Antwerpen hatte nur noch Rentiers, der Handel 
lag ganz darnieder, in Mecheln waren die Fabriken ſehr ge⸗ 
ſunken. Kein Theil von Europa war wohl ſo ſtationair wie 
Belgien. — Holland hatte durch den Barriere-Tractat das 
Nechte in den belgifchen Zeitungen Beſatzungen zum Schutze 
gegen Frankreich zu halten. Diefer Tractat ift ein auffallendes . 
Beifpiel wie ein gefchriebenes Recht vollfommen gültig fein 
und doch zum linrecht werden kann. Der Zractat beftinmte 
alle Verpflichtungen fo feſt als möglih; Holland follte Die 
Feſtungen unterhalten und Oeſterreich dafür an das holländiſche 
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Gouvernement Geldſummen bezahlen. Die Holländer fparten 1787. 
aber bei den Beſatzungen amd als nach dem öfferveichifchen 
Sueceſſionskriege die Feſtungen von Frankreich in ſchlechtem 
Zuſtande übergeben waren, ſtritten ſich Oeſterreich und Holland 
darüber, wer ſie wiederherſtellen ſollte, und obgleich jenes fort⸗ 
während die Geldſummen für die Inſtandhaltung derſelben be» 
zahlte, ließen die Holländer die Breſchen liegen, wie ſie 
geſchoſſen waren. Unter dieſen Umſtänden war es kein Unrecht, 
daß Joſeph den Barrieretractat als null caſſirte; auch ging 
dies ohne große Bewegung ab; die Holländer übergaben bie * 
Feſtungen auf das fehlmpflichfte. Er fehleifte darauf alle diefe 
Beftungen und behielt bloß Luremburg und die Citadelle von 
Antwerpen beiz; auch die alten Wälle der Stadt Antwerpen 
wurden nicht geichleift. Er glaubte nicht alle Feſtungen ber= 
tbeidigen zu Können, auch waren fie im Öfterreichtichen Sueceffi= 
onskriege fänmtlich genommen worden. Er wollte dort fo wenig 
Truppen halten wie nur möglich, da er mit Frankreich in gutem 
Vernehmen ſtand. 
So drückend jenes Verhältniß für Deſterreich war, ſo 
hatte doch die Anweſenheit der fremden Truppen den 
Vortheil für. den Regenten, daß das Voll ſich ſcheute 
mit ihnen in Colliſion zu. klommen. 

Joſephs Plan war Belgien zu exploitiren, und er fing 
an bie Revenuen nach Wien zu ziehen. Er hatte das Spftem 
das ganze Reich gleichmäßig einzurichten, und fo erkannte er 
die Privilegien der einzelnen niederländiſchen Provinzen bie er 
ſelbſt beſchworen hatte nicht an. Er fuchte auch nicht Die 
Stände durch beffere Einficht zu beivegen, den beftehenden Män— 
gehn abzubelfen, fondern wollte alles eigenmächtig zu feinem 
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1787. Privatvortheile verändern. So trat er die Geſetze mit Füßen 
und erregte den allgemeinen Haß gegen ſich. 
Die Verfaſſung der Provinzen war ſehr verſchieden. 
In Weſtflandern waren drei Stände mit ſehr großer 
Freiheit des Landmanns und der Städte; dieſe hatten 
ariſtokratiſche Corporationen wie die holländiſchen Städte. 
In Brabant war der Landmann gar nicht repräſentirt, 
die großen Aebte bildeten den erſten, die große Ariſto⸗ 
kratie den zweiten Stand und nur vier Städte hatten das 
Recht der Repräſentation; der dritte Stand galt gar nichts. 
28. V. Schon im Jahre 1787 führte die Gährung zu tumultu⸗ 
ariſchen Auftritten. Durch ſeine Verſuche die ſtändiſche Ver⸗ 
faſſung abzuſchaffen verletzte Joſeph beſonders die Geiſtlichkeit, 
welche ſchon damals ihr vermeintliches Privilegium auf Inſur⸗ 
rection geltend machte; gerade die den ſtrengſten Gehorſam 
fordern, wollen, wenn eigenes Intereſſe verletzt iſt, die Inſur⸗ 
rection. Er wollte in ſeiner Unbeſonnenheit die Univerſität 
Löwen und den ganzen theologiſchen Unterricht verändern. Da⸗ 
durch kam das ganze Land in Bewegung; an der Spitze der⸗ 
ſelben ſtand der Cardinal Erzbiſchof von Mecheln, ein ſehr 
ſtolzer Prälat, der von intriguanteren Menſchen als Werkzeug 
gebraucht wurde. Die Uebereilung mit der der Kaiſer verfuhr 
gab leider nur Veranlaſſung genug zur Unzufriedenheit. Er 
hatte ganz widerrechtlich einige Klöſter aufgehoben bloß um 
den Fiscus zu bereichern; dieſe Maßregel brachte aber anfangs 
manche fühlbare Nachtheile für den gemeinen Mann und regte 
daher den Pöbel ſehr auf. 
Nach vielen tumultuariſchen Auftritten begann im Aufang 
des Jahres 1789 cine Emigration nach ven vereinigten Nieder⸗ 
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landen unter ber Leitung eines Advocaten van ber Noot und 1789. 
eines Eamonicns ban Eupen, Es iſt traurig. daß fo erbärm- 
liche Menfchen einige Millionen it Bewegung fegen konnten. 
Die Politif des preußifchen Hofes wurde damals von 
dem Grafen Herzberg geleitet. Herzberg war ein ungemein 
fähiger Mann und File einen Hof- und Staatsmann auch 
wiſſenſchaftlich fehr gebildet; Präfivent und Mitglied der Ala— 
demie der. Wiffenfehaften. Friedrich der Große hatte ihm in 
fubalternen Verhältniſſen gehalten, aber doch mit Vertrauen ger 
braucht. Nach Friedrichs Tode war er an die Spitze der Re— 
gierung getreten, auf dieſelbe Weife wie Graf Bernftorf in 
Dinemarf, Florida Blanca in Spanien, Vergennes in Frank 
reich; es war das Zeitalter der Miniſterherrſchaft. Herzberg 
war ein treuer Diener der Negierung und hatte Intereſſe für 
die Erweiterung und Befeftigung der Preußifchen "Monarchie, 
aber feine Politif war tadelnswerth. Die Hbfe erlaubten ſich 
damals ein intriguiren und aufregen in fremden Staaten das 
man gegenwärtig nicht mehr keunt; Die Diplomatie erforderte 
mehr Verftand als jegt, war aber durchgehende ein Syftem der 
NRänke; es iſt ungerecht die Vorwürfe die die alte Diplomatie 
verdient auf die jeßige zu übertragen. Der Graf Herzberg 
war ein gewaltiger Intriguant; er fpielte überall in die Politif 
fremder Staaten hinein. So that er es auch in dem belgiſchen 
Niederlanden und in Polen, — Ein inniges Einverſtändniß 
beftand damals zwiſchen Preußen und England, in dem Hol« 
land das dritte aber abhängige Glied war, Schon damals 
berrfehte in England Srritation und Miftrauen gegen Rußland 
und dadurch arbeitete es zum Theil Frankreich in die Hände, 
da Die englifchen Diplomaten ungefchiett waren. Auch die alte 
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1789. Allianz zwifchen England und Oeſterreich war wegen bes Ver- 
bältniffes Kaiſer Joſeph's zur Kaiferin Katharina geftört; Eng⸗ 
land und Preußen fürberten daher die Gährung in ven 
Öfterreichifchen Niederlanden auf eine Weife die man jest für 
eine Verlegung des Völferrehts halten würde. Die Cmigrirten 
wurden mit offenen Armen in Breba aufgenommen, und rüfteten 
fi unter den Augen der Regierungen um Belgien anzugreifen. 
Die Öfterreichifchen Zruppen in den Niederlanden waren noch 
ſchwächer als gewöhnlich; Durch ten unglüdlichen Türkenfeldzug 
von 1788, in dem über 100,000 Dann feiner beften Truppen 
durch Fieber weggerafft waren, war der Kaifer gendthigt worden, 
alle feine Truppen an fi nad; Ungarn zu ziehen. Man wollte 
ihn nun embaraffiren und ging fo weit auch Die Gährung in 
Ungarn zu begünftigen; alle welfchen Iutiguen waren nach 
Norden gezogen. | 

10. Aug. Am Sommer 1789 brad auch zu Zattich ein Aufſtand 
aus der einen ganz anderen Charakter hatte. Das Lütticher 
Land hatte von alten Zeiten ſeine Landſtände gehabt mit einer 
ſehr ausgebildeten Conſtitution die auf mehreren Landfrieden 
(paix, zuletzt paix de Fexhe von 1316; x wird wie Das 
ſpaniſche x ausgeſprochen, früher xs geichricben, dann ward 
das s ausgelaſſen) mit Fürſtbiſchof und Domcapitel beruhten. 
Der damalige Fürftbifchof war ein unjeliger Regent; die Popus= 
lation war rege und thätig mit franzöſiſcher Bildung und fühlte 
fich ganz franzöfiih. Sie war ungemein inpduftriel; Waffens 
jchmiede und Fabrifanten, die immer leicht aufzuregen find. 
Der Fürſtbiſchof brach die Rechte ungefcheut und Die nächſte 
Veranlaſſung des Aufitandes war eine jchmähliche: Die Vor⸗ 
theile, Die er aus ben Hnzarbfpielen zog. Die Lütticher Ge⸗ 
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ſchichte it überhaupt voll von Tumulten, jetzt aber dachte, man 1789. 
an bleibende Abhülfe; der Souberain war gar nicht vom 
prestige des Throns umgeben, das demofratifche Element war 
in der Verfaffung bedeutend und man fagte ihm den Gehorfam 
auf, Es brach ein fürmlicher Aufjtand gegen. den Fürften aus, 
der ſich flüchtete und von Dem Neichsfammergericht ein Ere- 
eutionsmandat verlangte. — Ob Herr v. Dobm am dieſen 
Lütticher Unruhen von Anfang an Theil genommen bat, iſt nicht 
zu entſcheiden; gewiß aber kam er mit feinen perfönlichen Ge— 
finnumgen den Abfichten des Grafen Herzberg ſich Autorität zu 
verfchaffen, willlommen entgegen. 12 

Der Aufftand war ganz verſchieden von der Revolution 
und nichts weniger als illegal; die Stände waren nad) dem 
Geſetz höchſt mächtig, der Bifchof ohne Macht. Jene behaup— 
teten nur ihre Rechte, und der Zwiſt hätte durch Schiedsrichter 
ausgeglichen werden müfen. Auch war Die Idee der Selbit- 
hilfe Damals viel gewöhnlicher. Aber die Neichsgerichte hatten 
damals unglüdlicher Weije ein Spſtem des Despotismus und 
erkannten gar keine Rechte der Unterthanen an; fie erlichen ſo— 
gleich ein Ererutionsmandat an Pfalzbaiern und andere Fürften 
um den Fürſtbiſchof zurückzuführen. Dept wandten ſich die 
Lütticher Stinde an Herrn v. Dohm und am das Berliner 
Eabinet. Preußen bätte bei dem Reichstage einſchreiten Fönnen 
and follen, das that es aber nicht. Direct, ſondern fing nun 
Intriguen an. Dies war der erjte Anfang der Unruhen in dieſen 
Gegenden. Mit ‚großer Unbehülflichkeit kamen Executions— 
truppen zu. Stande und rückten an die Maas; Die Lütticher 
batten aber Milizen aufgebracht, welche die anrückenden Reichs— 
truppen aufs ſchmählichſte ſchlugen. Zept konnte die Sache ſehr Dezbr. 
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gefährlich werden; Lüttich fing nun an, bie Grundſätze der 
franzöfifchen Revolution anzunehmen von denen Anfangs nicht 
bie Rede war, ohne jedoch feine Verfaſſung zu Ändern. 

Dies war ein Beifpiel für die Niederländer. Die aus- 
gewanberten rüdten völlig bewaffnet und mit engliſchen Ka⸗ 
nonen ausgerllitet aus dem holländischen Brabant über Die Gränze. 
Bon den ſchwachen Öfterreichifchen Truppen wurden fie. zuerft zu⸗ 
rüdgefchlagen, allein auf ihr ernruertes Vorrüden brady ber 
Aufſtand in Brabant aus und ale vie Citadelle von Ghent ca= 
pitulirt hatte, fiel auch ganz Flandern ihnen zu. Die wenigen 
Öfterreichifchen Zruppeh zogen fih in die Eitadelle von Ants 
werpen zurüd; die Behörden verließen das Land und au 
die Erzherzoginn Chriftine, die fonft perfünlich fehr beliebt 
war, mußte fih aus Brüſſel entfernen. Der päpftlidde Nun 
tius fpielte eine fehr traurige Rolle. Das ganze Land au- 
Ber Puremburg erflärte fich gegen den Kaiſer; Die Belgier 
festen fugleich einen Congreß ein und conftituirten fich als Re⸗ 
publif. Aber bald zerficlen fie in zwei Parteien; in Brabant 
war die Macht der alten Stände des Adels und der Geilt- 
lichfeit unter dem Cardinal v. Franfenberg und v. d. Noot 
unbedingt, aber in Flandern war die populaire Partei unter 
Anführung des Generals ban der Merfch. mächtiger; beide Par- 
teien feindeten fi) nun an. Es giebt Feine traurigere Ge⸗ 
Ichichte als vie des Brüſſeler Congrefles der bis Ende 1790 
dauerte. 

Die Truppen, welche die Belgier gegen Defterreich aufs 
ftellten, zeigten fi nach Entfernung des General v. d. Merſch 
erbärmlich fo gute Solvaten fonft die Wallonen find; bei 
mehreren Gelegenheiten jagte eine Handvoll öſterreichiſcher 
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Truppen fle aufs ſchimpflichſte vor fi) ber. Allein Leopold 1790. 
der 1790 fm Februar Joſeph gefolgt war, Konnte nicht feine?" Feb. 
Kraft gegen die Niederlande wenden weil er auf anderen 
Seiten befchäftigt war. Herzberg batte inzwiſchen feinen 
König bewogen ſich entfchieven feindfelig ‚gegen Oefterreich zu 
ſtellen. Die Oefterreicher waren im letzten Türkenfeldzuge glück⸗ 

licher gewwefen und hatten Eroberungen gemacht; unverſtändiger 

Weife beneidete num das preußifche Eabinet diefe Fortichritte, 

Dies war ganz unberantwortlich; die Eroberungen Oefterreiche 

in der Türfei waren nur beilfem und gut und verſtärkten 

feine Macht nur unbedeutend; aber bamals herrſchte die Pos 

litik des Neides. In Schlefien ward eine Armee zuſammen⸗ 
gezogen, England drohte und es wurde ein Frieden vermittelt, 

durch den Oefterreich feine herrlichen Eroberungen an der Donau 

und Save bis auf wenige Puncte aufgeben und der Barbarei 

und Verwüſtung wieder überlaſſen mußte. 

Leopold war überall ein Mann des Friedens; und er 
mußte ſchmähliche Eoneeffionen machen, weil er feinen: Krieg 
führen wollte. Er hatte in Toscana das Glück genofien, ein 
Land durch die Künfte des Friedens in Aufnahme zu bringen 
und fo wünſchte er auch das große Neich zu regieren. Ue— 
brigens war er nicht minder Neformator als Joſeph, nur bes 
fonnener; er hatte in Toscana einen grofien Theil der hypo—⸗ 
Fritifchen Einrichtungen der Medicher abgefchafft und eine ein- 
fache Verwaltung eingeführt. Was er durch dem Eongref von 27. Jul. 
Neichenbach erlangte, war ibm mehr wertb als die Arquifition 
von bundert Quadratmeilen, da er die ungebeuern inneren Kräfte 
der Öfterreichifchen Erblande wohl kannte; er erlangte die Garantie 
der rubigen Wicderbefignahme der Niederlande. Er eroberte 
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1790. fle wieder verfprach und hielt eine volftändige Amneſtie. Cr 


Nov. 


ſtellte die alten Verhältniſſe ganz wieder her. 

Jetzt wand ſich in Berlin die Politik aus den Händen 
Herzbergs; fremder Einfluß und andere Rathgeber drangen ein. 
Er zog ſich zurück, nachdem der Schatz Frieprichs II. für ſeine 
Unternehmungen ohne viele Erfolge aufgeopfert worden war. 
Preußen hatte die Macht der patriotiſchen Partei in Holland 
gebrochen, ohne ſich Entſchädigung für die Kriegskoſten und 
Garantie durch einen Barrieretractat auszubedingen, was 1794 
von großen Folgen geweſen wäre und bie Eroberung durch Die 
Franzoſen wahrfcheinlich verhindert hätte; die Zufammenziehung 
eines Heeres in Schlefien hatte ebenfalls große Koften verurſacht. 
Die preußifche Monarchie bevurfte aber damals großer aufge⸗ 
bäufter Geldreflourcen um ihre Autorität in Europa aufrecht 
zu erhalten und viefe waren jet ganz erfchöpft. 

Herzberg war der franzöflfchen Revolution zwar nicht zuge⸗ 
tban, machte aber immer neue Combinatisnen und rechnete dar- 
auf eine Allianz zwilchen Sranfreih und Preußen gegen Des 
fterreich zu Stande zu bringen. Oeſterreich hatte unnöthiger 
Weiſe wieder Schwierigkeiten wegen Preußens Befignahme ber 
fränkiſchen Fürſtenthümer erhoben, und Dies hatte das preußiſche 
Cabinet gereizt. Nun bilvete fich aber in Berlin gegen bie 
Anfichten Der Minifter eine politiiche Tendenz, welche den per= 
jönlichen Gefinnungen Des Könige angenehmer war; nämlidy Die 
entichievene Richtung gegen die Nevolution. Umgekehrt war es 
am Wiener Hofe, Kaiſer Leopold war einer Gonlition gegen 
die Revolution zumiter; fein alter Miniſter Kaunig viel ges 
neigter. Das engliiche Cabinet war entichieden für den Frieden 
und es gehört zu Ten ſchreiendſten Ungercchtigfeiten, wenn man 
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Pitt beſchuldigt die unglückliche Coalition veranlaßt zu habe _ 

Die Kaiferin Katharina hatte ſchon ihre Pläne gegen Polen 

gefaßt, und wünſchte fehr Defterreich und Preußen in einer 

fernen Krieg zu verwideln, um fie zu ſchwächen und jene Plänen 

leichter ausführen zu können. Sie fhürte daher mit trügerifche m 

Verſprechungen Das Feuer bei diefen Höfen an und bedien 

ſich beſonders König Guſtavs von Schweden, um einen Kreuzz 

gegen Frankreich zu veranlaſſen. Defterreich hatte auch way = 

Neigung ſich zu vergrößern; Friederich Wilhelm mar zu a 

eigennügig um von Frankreich etwas zu nehmen, Zu ven un 

dern Snftigationen zum Kriege famen noch die perfünlichen — 

ſinnungen vieler der Beſſeren gegen die Revolution. 
Nach einem fehlgeſchlagenen Congreſſe zu Mantua age 

un, wie ſchon oben erwähnt iſt die Zuſammenkunft zw&y, 

dem Kaifer, den König von Preußen und den en 

franzöfifchen Ausgewanderten zu Pillnig gehalten; der Seen 

von Sachſen war Wirth; Die Ausgewanderten fanden nur — 

ſehr Glauben. Nur Leopold widerſtrebte; er war wohl ———— 

Demonſtrationen bis zu einem gewiſſen Grade zit macher , abe 

zu einem Kriege war er durchaus nicht geneigt. Die Nix 

die nun gemacht witrden, waren unglaublich gering ur 

tirten nur; Preußen und Die Heinen deutſchen Höfe tb an 

die Infatuation der Emigranten, dafı nichts Teichter jex 

Revolution zu ftilrgen, "Schon vorher hatte man den Exy- 

erlaubt ſich zu rüften und Truppen zu werben. Man eom 

dadurch Ludwig XVI. mit grauſamem Leichtſinne; dx 

ſchen Prinzen bedachten nicht, daß der König und >: E 

Geifeln in den Händen einer wüthenden Partei Ins 

glüdlicher Weife ging der König in dieſe Sr 


ee. 
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1791. großentheils ein; er rechnete auf die Entwidelung dieſer Pläne 
und handelte vielfach wider feine Verſprechungen. 
Sp war die Verwidelung der auswärtigen Verhältniſſe, 
als der König die Flucht verſuchte *). 


98. Wie wir oben fchon ſahen, war die Kaiſerin Katharina 
beſonders thätig einen Krieg gegen Frankreich zum Ausbrud, 
zu bringen, indem fie Darauf rechnete, ihre Pläne gegen Polen 

dann leichter ausführen zu können. 

Polen war feit dem unglüdlichen Erlöfchen Des Sjagello- 
nifhen Hauſes und ſeit Feſtſtellung des Wahlkönigthums in 
eine wachſende Anarchie gerathen. Die ſlaviſchen Nationen fo 
fern fie frei find, find von edler Art, und in Polen war eine 
große Menge Freier. Sp waren auch in der polniichen Nation 
eine Menge trefflicher Elemente, aber im ganzen war fie bar- 
bariſch. Hätte fie aus einer Menge Feiner Staaten beftanden, 
fo wäre von ihr viel löbliches zu fangen, allein ihr fehlte vie 
Fähigkeit einen großen Staat ale ein organiſches Ganze zu= 
fammenzubalten. Nur im Kriege batte der König Autorität 
und tie Magnaten ſchwächten fortwährend vie Fünigliche Ge⸗ 
walt; jede neue Königswahl war Veranlaffung zu Intriguen 
und der ſchmählichſten Verkäuflichkeit. Se ſchwächer aber bie 
königliche Gewalt wurde, deſto anarcdifcher warb der Staat. 
Am 16. Jahrhunderte hatten Die Polen in den höheren Ständen 
angefangen, einen Antheil an der europäiſchen Bildung zu 
nehmen. Dieje verſchwand im 17. Jahrhundert und Die Nation 
wurde unfähig, Gefeße zu ertrugen Die nicht bespotifch ge⸗ 





*) Hier hat die Stelle die an den Anfang des Abſchn. VIEL. geſetzt IR 68: 8 


„Unterdeffen ſollte ihn” geſtanden. 1. a 
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handhabt wurden, Bei dem völligen Mangel an Gefeh und 1791. 
Verfaffung vermochte die Nation fremdem Einfluffe nicht zu 
widerſtehen und diefe Elemente der Auflöfung wurden noch 
dadurch vermehrt, daß die Reformation einen gewaltigen Einfluß 
gehabt Hatte und im Siven ein großer Theil der Bevöfferung 

der griechifchen Kirche anhing; die Katholiken aber auf alle 
Weife diefe Diffidenten zu unterdrücken ſtrebten. 

Bei jeder neuen Königswahl waren die Stimmen ber 
Vornehmen feil und fo Fam es, daß Auguſt som Sachſen zum 1697. 
unglück son Deutjchland umd von Polen ſich um die polniſche 
Krone bewarb; dadurch ward die Einmifchung Schwedens und 
NRußlands herbeigeführt. Beide Augufte herrſchten unter den 
Aufpicien des damals noch ganz barbariſchen Rußlande. Die 
Rufen behaupteten für Auguft IE. ven Thron und ſehten die 
ganz unrechtmäßige Wahl Auguft 111. durch; Kaifer Karl VE 1734. 
mußte dabei wegen der Verhältniſſe Oefterreichs zu Rußland 
ſtiller Zuſchauer bleiben. Unter Auguſt III. ſchalteten fie ganz 
unumſchränkt im Lande und nach ſeinem Tode erzwangen ſie 
durch die frechſte Einmiſchung und indem ſie ein Heer einrücken 
ließen, die Wahl eines Lieblings der Kaiſerin, Stanislaus 1763. 
Poniatoweh. Diefer Wahl widerfegte fich Die Nation gerechter 
Weife, der Widerftand ward aber von den Ruſſen überwältigt. 
Die Polen hatten zuerft auf franzöſiſche Hülfe gebaut, wurden 
aber im Stiche gelaffen, dann auf türkiſche; die Türken wurden 
aber gefchlagen; endlich auf Oeſterreich. Dies wollte auch an— 
fänglich Hilfe feiften, trat aber zurück als Rußland ihm Hoff 
mung machte daß cs Galligien an ſich reifen Fünne. "Der 
3 b des Landes war für jeden vaterlandsliebenden Polen 

m werth; aber ihre Liebe zum Vaterlande reducirt ſich 

17 





1763. 


1787. 
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hauptſächlich auf Eitelkeit und Herrfchfucht und die Magnaten 
ließen fih aus Ehrgeiz zu allem gebrauchen; es waren entieß- 
liche Menfchen. Ungeachtet ver König ganz ihr Geſchöpf war, 
war die Kaiferin noch nicht zufrieden; und fie fehte dem fchwachen 
Könige der jevem Impuls nachgab ein conseil permanent unter 
dem infolenten Präfivium des ruffifchen Geſandten zur Seite, 
Polen wurde zwar von ruſſiſchen Truppen geräumt, allein ber 
Einflug blieb. Als Frankreich unfinniger Weife Die Türkei 
1787 zum Krieg gegen Rußland gereizt hatte, rüdten die Rufen 
geradezu in bie polnifche Ufraine ein, da fie den Durchmarſch 
früher ftipulirt hatten, und führten von Dort aus den Krieg. 

Der König Stanislaus war ein feiner gebildeter Mann und 
überhaupt berrfchte in dieſer Zeit unter ven Vornehmen eine 
Art glatter Bildung, aber es hatte Feinen Kern, Feinen Gehalt. 

Die Holen find überhaupt gewandt und fehr vieler äu⸗ 
ßerer Bildung fähig, aber fie haben Feine Ziefe, Teine 
Originalität; natürlich gibt es Danon Ausnahmen. Sie 
find den Deutichen an Feinheit überlegen aber fonft flach. 
Als OÖfficiere find fie in der Regel tüchtig; vortreffliche 
Divifiond = und Brigadegenerale, ob große Strategifer 
ift eine andere Frage. 

Die vornehme Welt las die Schriftiteller die damals in 
der politiichen Welt Geſetz waren, die franzöfifchen, und fo 
batten fich unter den Nriltofraten populaire Meinungen ver- 
breitet ungeachtet der ſarmatiſchen Abftammung. Plan nahm 
die Revolution als eine große dramatifche Begebenheit auf und 
als gegen Rußland gerichtet. Während des Türfenfriege 1788 
hatte man fih von der Willkür des rujfifchen Gefandten eman⸗ 
eipirt und einen Conföderativns-Reichstag berufen; auf vielem 
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beſchloß man daß die Stimmenmehrheit entſcheidend fein ſollte 1788. 
und fing am die Verfaſſung zu reformiren. Nufland proteftirte 
vergeblich biergegen als eine Verlegung der Verfaſſumg unter 

den beifigften Beſchwoörungen; man wußte diefe zu würdigen, 
Unter ven Führen der Nation war ein Mann ven man wegen 
feines edlen Sinnes nennen muß, Ignaz Potodi; er war die 
Seele des Yandes, Damals war die Ausficht zur Freiheit zu 
gelangen ſehr groß. Viele fühlten die Nothwendigfeit, die Verfaf- 

fung zu ändern; einige traten mit der Macht der wahren Einficht 
hervor, daß man die anarchiſchen Grundlagen aufgeben mie. 
Nirgends zeigte fih die Einwirkung des berrichenden Wohlwollens 

mehr wie bier; unter dem Einfluſſe der freieren franzöfiichen 
Ideen waren die Ariſtokraten bereit freiwillig manche ihrer 
Nechte zu opfern. Diefe Beſtrebungen wurden vom preußiſchen 1790, 
Enbinet mit einer richtigen Politik befördert, Man verfprad) 
Unterftägung und auf dieſe Zufage ging der Neichstag vor— 
wärts; eine Allianz war fo gut als gefchloffen. Sie würde ſich 9,Mrz. 
bewährt haben und Polen noch beftehen, wenn nicht zwei un 
glücliche Umftände eingetreten wären. 

Der eine war ver ſchädliche Einfluß der Partei, die dem 
König Friedrich Wilhelm IL zum Kriege gegen die Resolution 
antrieb und fein Herz auf alle Weife beſtürmte; dieſe Yeute 
faßten ibn von der Königlichen und von ver menſchlichen Seite 
an, fuchten die polnische Sache als der franzöfifchen Revolutivn 
verwandt darzuftellen, fagten, daß bie böfen Abfichten auch 
fommen würden, und ſtellten dem Könige vor, daß er in Polen 
daſſelbe Unglüd befördere das über Frankreich eingebrochen 
ſei. So ward er von dem Wege abgelenkt, der der einzig 
richtige war, Der zweite war, daß die Polen durch eine Art 

17° 





1791. 
3. Mat. 


260 Sranfreihs Stellung zum Auslande, 


Gewaliftreich, zu dem bedeutende Männer ven König Stanis- 
laus bewogen, ſich am 3. Mai 1791 eine neue Verfaffung gaben. 

Diefe Berfaffung war fehr weile. Die NRepräfentation 
wurde aus dem Adel gebiltet und für tie Städte vorläufig 
24 Deputirte mit dem Verfprechen ihnen Stimmrecht zu geben 
aufgenommen; Dies war ten Umftänten angemellen, ta bie 
Stätte fo fehr nefunfen waren daß fie Taum in Betracht 
famen, der Landmann leibeigen und der Adel eine Nation von 
bunderttaufenden war. Man bat den polnifchen Adel oft 
democratie nobiliaire genannt; dies ift jedoch nicht für alle 
Gegenden richtig; in manchen ift er felten, in anderen Dagegen 
find ganze Dörfer adelich und der Gänjejunge ift und nennt 
fich Sunfer. Der ehemalige Senat ward Durch eine verbefferte 
Repräfentation zu einem Oberhaufe ausgebildet. Bei Bera- 
tbungen ſollte Die Mehrheit der Stimmen enticheiten. — Die 
Nevenuen der großen Strongüter follten nicht mehr den atelichen 
Lantvögten zu gute kommen, ſondern benupt werben um cine 
ftchente Armee zu halten. Der Adel ward aufgefordert die Freilaſ— 
fung Der Peibeigenen vorzubereiten. — Dies ift eine der fehr fel- 
tenen Erfcheinungen einer Gunftitution die etwas ausführbares 
will, und mit Beachtung ter wirklichen Verhältniffe ohne bloße 
Speculation und Fünftlihe Combinationen einen befjeren Zuftand 
vorbereitet. Niemand war mehr als Burke entfchiedener Feind 
ber franzöflichen Nevolution und er verehrte Die polniſche Con— 
ftitution. Der Haupturheber außer Fremden mar Ignaz Potodi. 

Preußen follte dieſe Verfaſſung garantiren, und fie war 
von der Art, daß fie ſich garantiren ließ. Aber die Streitig: 


—— 


e) Vergl. Nachgel. Schriften „»Sicilien“ S. 320. 
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keiten über Danzig und Thorn die ſich zwiſchen Preußen und 1794. 
Polen erhoben öffneten den argliftigen Beftrebungen der Kaiferin 
Katharina ven Weg. Die Polen zeigten bier wie fie bei viel 
Geift eben fo ungeheuren Unverftand haben, wie Spanier und 
Irländer; fie find fiir das mächfte blind und wie verzaubert, — 
Friedrich der Große hatte fi 1772 in den Beſit von Weſt⸗ 
preußen gefeßt. Hütte er ſich damals mit ver franzöfifchen 
Negierung offen und feſt verbinden Fönnen, fo bätte er mit 
Aufbietung feiner ganzen Kraft verfuchen follen, die Theilung 
Polens zu bintertreiben, Allein konnte er aber nicht ſich gegen 
Nufland und Oefterreich ftellen, und da Frankreich ganz unzu—⸗ 
verläffig war und Nufland fehon im Herzen von Polen ftand 
fo bfieb Friedrich Feine Wahl als ſelbſt feinen Theil zu nehmen. 
Daß er den Negviftrict nahm tar freilich auch unter dieſen 
Umftänden nicht recht, und als Minifter des Königs hätte ich 
mir eher die rechte Hand abbauen laſſen als ich im deſſen Bes 
feßung gewilligt hätte, aber auf Weftpreufien hatte er ein gutes 
Recht. Weftpreußen war durch Die deutſchen Nitter, die Netter 
Polens, erobert und dort eine edle deutſche Colonie gebildet; 
ein Theil der lettiſchen Völler war germanifirt. Cie hatten 
es im 44. Jahrhundert zur ſchönſten Blüthe gebracht und fait 
fein Theil von Deutfehland war Damals dem Staate ber deut⸗ 
ſchen Nitter zu vergleichen. Später empörten fid die Städte 
gegen bie Nitter und warfen ſich ben Polen im die Arme; 
in Folge deſſen fiel Weftpreußen in einem höchſt ungerechten 
Kriege in die Gewalt der Barbaren und. das. übrige Fand 
kam bis zur Befreiung Durch den großen Churfürften unter 
polnischen Schutß. Der abgeriffene Theil war feit der Zeit 
in den tiefften Verfall gerathen und dieſes Land ein edles 
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4991, deutfches, vol deutſcher Kultur und deutfcher Schöpfungen, und 
mit deuficher Bevöfferung durfte mit gutem Gewiſſen wieder⸗ 
genommen werden. Eo war durch die verblendetſte Empdrung 
verloren; allertinge war es abgetreten, aber weil Die Polen 
mit tatariichen Hülfsvölkern Preußen auf das furchtbarfte 
verheert und feine Blüthe zerſtört hatten, fo daß es ſich bie 
heute nicht von ver Verbeerung erholt bat. Das formale Recht 
it zwar eine nothwendige Sade, aber in taufend Lebens⸗ 
verhältniffen ift es eine Eflaverei von der eine höhere Stimme 
löſt, und die Nothwendigkeit wird Rect*). 

Es gibt in politifchen Verhältmiſſen Yagen, in denen 
man ein Vaterunſer beten und taranf geben muß. Die 
Grundidee des ganzen Diipenfationsrechts des römijchen 
Stuhles iR, daß das Geſetz zwar über die Verhältniſſe ges 
bieten muß, daß es aber and) Verhältniſſe gibt in Denen Das 
summusn jus summa injuria ift. Die Proteftanten 
Schreien mit Unrecht gegen diefen Grundſatz. Selbit wenn 
der römische Stuhl in manchen Fällen von Eiden diſpen⸗ 
firt bat, balte ich Das unter Umftänden für recht. Dies 
gilt beſonders für Rechtsverhältniſſe die aus flante- 
rechtlichen Verträgen bervorgeben. Dieje Fragen find 
ſehr ernft, werben fie aber ernft genommen jo find fie 


nicht gefährlich, 


*) „Ein anderer flehender Anklagepunkt gegen den großer König ift die Thei⸗ 
lung von Polen. Hier ift nicht die Mede von den Gerechtſamen der andern 
Mächte: aber die Windication von Weftpreußen, efnem deutſchen Lande 
welches die Stifter des deutſchen Staats in Altpreußen gefchaffen hatten, 
abgeriffen von Barbaren, unter deren wüftem Regiment ed ganz vermildert 
und verfallen war — die braucht wahrlih Peine große Rechtfertigung.“ 
Preußens Recht gegen den Sähfiihen Hof. ©. 71. 
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Die Abtretung Weſtpreußens war unvollſtändig geweſen; Danzig 1791. 
und Thorn blieben ausgefchlofien. Beide Städte aber gehörten 
zum Lande und man konnte fie nicht miffen; von ibrem Beſitz 
bing der ganze Weichjelpandel ab. Hätten vie Polen den 
Preußen diefe beiden Städte gelaſſen jo wire bie preuftiche 
Allianz geſichert geweſen; fie hätten ſtipuliren können, daß fie 
mit denſelben Rechten wie fie bisher beſtanden an Preußen 
übergehen follten. Aber obgleich Preußen ihr einziger Freund 
war erflärten fie aus berfehrtem Eigenfinn und Hoffabrt, daß 
fie lieber die Allianz aufgeben als Danzig und Thorn abtreten 
wollten. Dies hatte zur Folge, daß Preußen ſich ganz zurückzog 
und Polen feinem Scyidjal überließ. Dies war ſehr unweiſe 
von Preußen, es hätte feine Aufmerkſamkeit ganz vorzüglich 
nad Oſten vichten follen und Polen mußte erhalten werden; 
allein Fremde wußten die Blide des Königs nach Welten zu 
wenden, 

Hatte Raifer Leopold auch Feine Neigung zum Kriege fo 
wurbe biejer doch unvermeidlich. Der Einfluß der Emigranten 
in Berlin war entfchieden ; die Prosocationen, die die Exi— 
ſtenz der. Fürften und der böheren Stände bedrohten, ver— 
mehrten ſich. Man Fonnte fich nicht entſchließen gegen bie 
Emigranten Emjt zu machen und ließ fie ſich rüften immer in 

+ der Hoffnung, die Eontrerevolution werde van felbft in Frank⸗ 
reich losbrechen. In Frankreich ging aber die Revolution uns 
aufbaltfan weiter und nahm immer mehr den Charakter ver 
Wildheit an. 
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VIII. 
Die letzten Zeiten der erſten Nationalverſaum⸗ 
Iung. Hefultate Der neuen Wahlen. 1791. 
1791. © Als ter König von feiner Flucht nach Paris zurädgefüßrt 
2.3. „ar, fand er bie Rationalverjammlung im Befipe der hoöchſten 
Gewalt und unter dem Einfluffe ter eragerirteften Partei; tie B⸗ 
21. Jun. niglide Gewalt war fuspentirt. Der König batte. eine Erklä⸗ 
rung binterlaflen, in welcher er tie ganze Revolution von ihrem 
Keim an desavouirte und alle jeine Eide und Verfprechungen 
als erzwungen zurüdnahm; vie Revolutionnire fragten nun mit 
Recht, worauf man nun noch bauen könne, wenn ber König 
jeren Ein geihiworen um fi aus Verlegenheiten zu retten. 
Man beſchloß nun den König in einer Art Haft zu halten und 
in tiefer blieb er von Ende Zuni bis Anfang September 1791. 
Unterdeſſen follte die Eonftitution beendigt und dem König zur 
Ratification vorgelegt werden; feine Annahme oder Verweige⸗ 
rung follte entfcheiden ob er König bleiben oder der Dauphin 
mit einer Negentichaft auf Den Thron gefeht werben folle. — 
Bei tem Gefchäfte der Reviflon war unter den gemäßigten 
das wohlwollende charakterlofe überwiegend. Barnave beſon⸗ 
ders, der bei feiner Begleitung der königl. Familie Durch Pe⸗ 
tions Gemeinheit empört und fiber Das gefallene Königthum 
wehmüthig geworden war, hätte gern vieles ungeichehen gemacht. 
Er war nichts weiter als ein feiner Redner und ganz unpraf- 
tifch aber er hatte großes Gewicht in der VBerfammlung; bloß Die 
Rhetoren leiteten dieſe. Es wurden auch einige unweſentliche VBer- 
änderungen gemacht; man ließ den Prinzen ven Titel: Prince fran- 
çais, lieh Den Ludwigsorden und Ähnliche Kleine Inconſequenzen. 
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Am 3, Septbr. 1794 wurde die Verfaffung dem Könige 179. 
vorgelegt, nachdem er dem Schein nach ganz frei gelaffen worden 3. Sep. 
war. Das wahrhafte Verfahren wäre jeht auch das richtige 
geweſen; der König hätte der Verfanmlung auseinanderſetzen 
milffen, daß die Verfaſſung nicht haltbar fei. Graf Montmorin 
vom damaligen Minifterium, ein redlicher Mann, rieth auch zur 
Zurückweiſung, weil er bie Unmöglichkeit fah, mit diefer Ver 
faſſung zu regieren. Ob ver König die Verfaffung für möglich 
hielt, ift unbefanntz die einzelnen Deerete waren ſchon alle von 
ibm fartctionirt, Was der König that war das fchlimmfte was er 
thun konnte, er nahm die Eonftitution unbedingt am und beſchwor 14. Sep. 
fie im der Hoffnung, daß die Umftinde ihn befreien würden; 
das ganze würde auch ohne ihn ſchon wieder zufammenftürgen, 

. 3. Dies war der Nath Bertrands de Moleville. — Sp war der 
König, früher der redlichſte bieverfte Menfch von der Welt, feit 
der Nevolution in der unglücklichſten Unwahrheit befangen. 
Was für Folgen eine Erklärung des Königs, Die Verfaffung 
nicht annehmen zu wollen, gehabt haben würde, läßt ſich 
freitich nicht fagen, da man nicht wien kann welche Stellung 
die Moverirten eingenommen haben würden, weil Lafayette 
ein ſo inepter politifcher Pebant war. Ohne je bbſes zu 
wollen, würde er gefürchtet haben die Vortheile der Revolution 
zu verlieren, wenn er ſich entſchieden auf die Seite des Königs 
ſtellte. Die Nationalgarde war vortrefflich gefiunt und man 
hätte mit ihr alles gute ausrichten fünnen ; aber durch die Fa— 
talität der Revolution ftand er an ber Spipe und er würde 
jede Bewegung für ben König gehindert baben*). 


> Die Stile bom 3. 18-08 Moin Cede dek nähen Ablabel Berge 
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Uebrigens waren mittlerweile die Moderirten entſchieden 
gegen den Pöbel aufgetreten. Die Flucht des Könige hatte 
das hervortreten der wüthendſten republicanifchen Partei bes 
fördert. Bittfehriften um Abichaffung der Königswürde ent: 
fanden und eine berfelben wurde am 15. Juli auf dem Altare 
des Vaterlandes niedergelegt; es jollten Die Scenen des 5. und 
6. Ortobers wiederholt werben. Die Sache wurde als fehr 


ernſthaft betrachtet; da faßten Lafayette und Bailly der dama⸗ 


lige Maire von Paris den Entſchluß, die Nationalgarde unter 
die Waffen zu rufen, die Damals durchaus für Die Ordnung 
geitimmt und bereit war gegen den Pöbel zu agiren. Der 
Pobel wurde aufgefordert, fich zu zerfireuen und als er das 
nicht that wurde gefeuert und eine Anzahl ver Aufrührer er- 
ſchoſſen. Dieje Auftritte binderten für einige Zeit ähnliche Ver⸗ 
fuche. Doc war auch die Folge, daß fi die Jacobins un⸗ 
verfönlich von den moderes trennten. 

Sp wie der König die Annahme der Konftitution crflärt 
hatte traten in der größten Eile, doch nicht unvorbereitet, durch 
ganz Frankreich die Wahlverfammlungen nach der neuen Form 
zuſammen um für die zweite Nationalverijammlung zu mählen. 
Seder Franzoſe der la valeur de trois journees de travail 
Abgabe bezahlte war citoyen actıf, und Wähler waren die 
die ein marc d’argent bezahlten. 750 Deputirte follten ge- 
wählt werden, nach drei Verhältniflen, ein Drittel nach ber 
Population, ein zweites nach den Abgaben, und ein drittes 
nach der Ausdehnung. Dies war eine zu große Künftelei, ob⸗ 
wohl die Wahrheit zu Grunde lag, daß die Population nidyt 
bie einzige Bafig ver Nepräfentation fein könne. Paris wählte 
damals allein 24 Deputirte; Dies war indeß nicht zu viel, da 
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es ein Zehntel der Abgaben bezablte. Diefe Wahlen Km ganz 1791. 
im Sinne der Jacobiner aus, 

Den Zacobinern gegenüber traten damals die Modérés 
im Kloſter des fenillans zufammen; fie waren unbedingte Anz 
bänger der Eonftitution und führten den Wahlſpruch la nation, 
la loi, le roi im Munde. > Unter ihnen waren viele ungemein 
gute, rechtliche Yeute, aber ihr ganzer Charakter war eine aus 
ßerordentliche Schwäche; das Band das fie vereinigte, war ne— 
gativ und fie hatten nichts was zum Gefühl und zur Phantafte 
ſprach. Nur ſehr wenige von ihnen hatten ven thörichten Traum 
wie Rafayette, daß die Conſtitution Leben babe und befteben 
fünne; die meiften faben ein daß fie zu ändern fei, wußten aber 
nicht wie dies geicheben ſolle. Zu diefer Partei bielten ſich 
in Ermangelung einer andern Fahne viele brave Yeute, welche 
erfannten daß die Revolution urfprünglich nicht aus ſchlechten 
Urfachen bervorgegangen fei, die Möglichkeit einer befferen Zukunft 
nicht fahren laſſen wollten und die Sittenlofigkeit und Verwor—⸗ 
fenheit Ludwig XV. verabfcheuten. Viele rechtſchaffene zogen 
ſich indeffen aus allen Verhältniſſen heraus und legten den Aus 
gang in Gottes Hände; auch viele andere konnten ſich mit den 
Feuillans durchaus nicht verföhnen, z. B. alle die die durch die 
eonstitution: eivile du elergẽ im innerjten verlegt waren, weil 
jene die beſtehenden Geſete als ihre Bundesarche anſahen. — 
Die jacobiniſche Partei, jo gottlos ihre Motive waren, war 
mächtig durch die große Kraft der Wahrheit; fie wollte mit 
Ernft was fie unumwunden ausſprach, und wußte beftimmt was 
fie wollte. Se Hlarer und beftimmter die Anfichten des Men- 
ſchen find, deſto mächtiget iſt er; wer in feinen Gedanken mo— 
difieirt, was er ausſpricht, iſt in ſich gelähmt. Die klare Er— 





270 Die legten Zeiten ber erſten Nationalverf. 


1791. ren im Anblide des Schaufpiels ver amerifanifchen Revolution 
erwachien, das ihnen um jo näher trat, als Borbeaur leb- 
bafte Verbindungen mit Amerita bat, und der republicaniiche 
Einfluß der von dort kam, bemädhtigte fi) ganz ihrer jugenbli= 
chen Gemüther. Auch ihre Beredſamkeit wirb überfchäßt; wahr⸗ 
haft große hatte nur Vergniaud. Die correspondance de 
Louis XVI. in der Ludwig ein glänzendes lrtheil über Verg⸗ 
niaud fällt, iR ganz apokryphiſch und es ift unbegreiflid, daß 
man in deutichen Büchern darauf baut wie auf eine Duelle. 

Eine zweite Partei war Die von Briſſot; er ftand fehr 
tief unter den Girondiſten. Aus einer nörblidhen Provinz ge= 
bürtig hatte er größtentheils in Paris gelebt, und Amerika im 
Auftrag einer Gefellfchaft, die fich dort ankaufen wollte, befucht. 
Darüber hatte er einen fehr dürftigen Bericht gefchrieben, galt 

. aber für einen großen Schriftiteller und Staatsmann. Seine 
ganze Weisheit beftand in der Philofopbie der Encyelopädiſten. 
Dennoch gehört er zu denen, die fi in der Verſammlung an⸗ 
ftändig zeigen fonnten. 

Aber vie linfe Seite wimmelte Damals ſchon von der allers 
gemeinften Brut, unter denen fich einige verruchte moines de- 
froques von einer ekelhaften Srreligiofitit, bejonders der Ca— 
puziner Chabot auszeichneten. Cs gab wohl zwanzig Buben 
diefer Claſſe. Dann waren eine Menge furdhtinmer, welche bei 
den appel nominal ven gemwaltiamen oft die Majvrität gaben, 
da Die Tribunen immer voll und die Deputirten mit ver La— 
terne bedroht waren. 

Die Portei der Conftinttion hatte einige ſehr reipertable 
Männer, allein feinen ver fih an Talent mit Vergniaud meſſen 
konnte; unter ihnen Qaublane, nach der Neftauration von Der 


Nefultate ver neuen Wablen. 1791, 269 


Hätte die rechte nicht für jenes Geſetz geftimmt, fo wären viele 1791. 
befehrte wieder gewählt worden, deren Zahl ſchon in der as- 
semblee constituante jehr groß war, und diefe hätten auf der 
Baſis ihres eigenen Werkes noch Aenderungen machen Fönnen, 
Nun aber famen 750 Leute, die alle neu waren, Fein Intereſſe an 
der Ausbildung des beftehenden hatten fondern den Ruhm der vori⸗ 
gen Verſammlung theilen und ein eigenes Werk fchaffen wollten. 

Die jaeobiniſche Partei war bamals noch ein compacter 
Körper, Noch erfchienen die Leute die ſich ſpäter einander aufs 
Schaffott brachten neben einander; fie hatten dieſelben Phrafen 
wenn fie auch ſchon in ihren Grundfägen mannigfad von ein— 
ander abwichen. 

Die Prodinzen waren ganz null geblieben. Der einzige Punct 
der außer Paris Bedeutung hatte durch Geift und Bildung 
war Bordeaux. Hier wirkte noch die Weihe, welche der große 
Montesquien ihm gegeben; die Bordelefer waren feine Schüler. 
Der Siven betrachtete Bordenur als feine intellectuelle Haupt⸗ 
Habt. Die meiften hingen bier der Nevolution an. Die Dez 
putirten von Bordeaux waren die bedeutendſten Männer ver 
Verfammlung ; ſie wurden nad ihrem Departement die Giron— 
ding genannt. An ihrer Spige jtand Vergniaud, ‚ein junger 
Advocat wie mehrere feiner Freunde. Sie waren Männer von 
entfchiedenem Talent und beventender Beredfamfeit doch ganz 
obne Verwaltungsbegriffe, Sppbiften und umbratiles. Der 
Stand der Advocaten bat an ſich etwas ſehr ‚jhönes und 
unabhängiges, und die Vorurtheile die man in, Deutfchland 
gegen ibn. hat find fehr ungerecht; aber viefe Leute ſprachen 
nur ſchön ohne genaue Kenntniſſe und Lebenserfahrungen. und 
dachten nur an die neue Bildung Nordamerikas. Sie wa— 





1791. 
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waren gleich kindiſch und umgeziemend; ſie griff die Königliche 
Gewalt unverfchämt an und verweigerte dem Könige den Titel 
majeste. — Das Minifterium war von umbeftimmter Farbe; 
die Abficht die Eonftitution ſoviel wie möglich auszuführen 
berrfchte aber in ihm vor. — In der Verfammlung bereuten 
bald viele die übertriebenen Schritte; vie frievlihe Partei 
wurde überwiegend, fo wie aber große ragen zur Berathung 
kamen fiel einem großen Theile der friedlichen ver Muth und 
alles bot die Hand zur Zerftörung. Die Rüſtungen der Prinzen 
im Auslande erregten großen Unwillen und Aufregung und vie 
Verſammlung erließ Decrete gegen die Emigrirten; man for⸗ 
derte fie auf zurückzukehren und bebrobte fie mit ſchweren Strafen, 
Sequeftration ihrer Güter u. f. w. Dagegen ließ ſich nicht 
viel fagen und der König fanctionirte auch dieſe Decrete. Aber 
es fingen jebt auch die Verfolgungen ver Priefter an vie nicht 
bie constitution civile du clerge beſchworen hatten, und bier 
zeigte fich Die Enormität der Revolution. Die unvernünftigen 
Provorationen von Seiten des Auslantes waren allerdings arg. 

Der Zuftand des Pandes war fehr traurig. Eine Menge 
Abgaben, wie die Salzfteuer, Die Trankſteuer waren abgefchafft; 
vor Der Nevolution hatte man aber mit allen diefen Abgaben 
ein Defieit von hundert zwanzig Millionen gehabt. Diefer ge- 
fammte Ausfall follte nun durch eine neu repartirte Grundſteuer 
erfeßt werden, Die ohne Anterfchied auf biens roturiers und 
biens des nobles gelegt wurde. Sept aber war noch nicht 
einmal der Entwurf zu der neuen Veranlagung fertig, wie auch 
jet Diefe Einrichtung nicht vollendet iſt und noch gegenwärtig 
in einigen Departements Die Acder viermal mehr Steuern be 
zablen müſſen, als in andern. In dieſer Noth balf man ſich 
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immer durch neue Affignationen auf geiftliche Güter, aber ſchon 1792. 
fingen die Affignationen am bedeutend gegen baares Geld zu 
verlieren. Zu allem diefem kam die Auflöfung der Armee, 

3.8. Im Winter 1791 auf 1792 erlangten die unverſchämten 
Sonrnale und Pamphlets eine gränzenlofe Macht, wie fie fie 
nie gebabt hatten, Unter dieſen zeichneten fich vorzüglich Marats 
und Heberts Blätter aus. Marat war ein Arzt aus Savoyen, 
und hatte ſich durch einige phyſikaliſche Schriften fehr ausge⸗ 
zeichnet; man begreift nicht, daß die Wiffenfchaft ihn nicht vor 
feiner fpäteren Beſtialität ſchützte. Jehßt war er in eine Art 
tbierifchen Wahnſinns verfunfen, er lechzte nach Blut; von ihm 
war der Ami du peuple. Anderer Art war der Pere Du- 
chesne von Hebert, ebenfalls von gränzenlofer Brutalität, doch 
mit einer Beredſamkeit die auf die gemeinfte Hefe des Pöbels 
ungeheure Wirkung that. Beide forderten die wildeften Stürme; 
Marat Blutbad, Hebert Mord und Plünverung. Marat war ein 
wildes Thier; Hebert entſchiedener Harer Verbrecher. Das 
merkwürdigſte war, daß Hebert ver in feinem Blatte die ges 
meinfte Fluchiprache des Pöbels führte auf Eleganz und Fein— 
beit im äußeren hielt, wenn er fich nicht felbft unter den Pöbel 
begab. Dieſes waren die beiden Hebel die am meiften auf den 
Pöbel wirkten. Auf die Elaffe des Mittelftandes, in der nur 
eine ſehr Heine Minoritit an ver Revolution Freude batte, 
wirkten einige Blätter anderer Art, wie der Patriote francais 
u. A. von Brifot, Carra u. U. höchſt mittelmäßig und voll 
nüchterner Declamation. Eine Geſchichte der Revolution wenn 
fie einmal gut gefchrieben wird muß ſolche Denkmäler aufbes 
wahren. Mit Geld ift in damaliger Zeit wenig gemacht worden; 
der Pöbel war rafend geworden und wurde durch bie Jacobiner⸗ 

18 
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4792. elubbs angehetzt. Geld if nur ausgegeben vom Hofe, aber ver⸗ 
gebens. — Die Blätter des Hofes ſanken in Unbedeutendheit 
berab. Zur Zeit der erften Verfammlung hatten Sabatier de 
Eaftre und andere mit Ueberlegenheit an Wib gefchrichen, aber 
jebt erfannten fie wohl, daß Feine Zeit zum Spott und Pachen 
mehr fei. Die Actes des apötres verfanten ins unbedeutende. 
Einige febten den Kampf mit fehr guten Gefinnungen fort, aber 
fteif und pedantiſch; 3. B. Mallet du Pan, In dieſer Zeit 
war mit der beiten Gefinnung nichts zu machen. Die eigents 
liche fireng royaliftiiche Partei war durch Die Frechheit Der 
Jacobiner gefchlagen, die Zeuillans gelähmt. 

Kaiſer Leopolds lebte Schritte zeigen den entſchiedenen 
Willen zum Frieden einzulenten. Er war cin weiſer Zürk und 
nicht bloß durch Friedensliebe beftimmt; er mag viel mehr als 
andere eingefeben haben, mas für gefährliche Folgen ein Ein 
fchreiten haben Tünne. Er hielt feinen Minifter, den SOjährigen 
Fürften Kaunitz zurüd, der über die Revolution völlig fo Dachte 
wie der franzöſiſche Hof felbft. Die große politiiche Handlung 
des Fürften Kaunitz war die zwiefache Allianz mit Frankreich 
gewefen und feine Bildung war jo, ale ob er fein ganzes Reben 
am Hofe von Verſailles zugebracht hätte. Hätte Leopold ge- 
lebt fo würde er alles mögliche gethan haben um den Frieden 
zu erhalten; vie Verbote die er gegen den Willen ver Mehr: 
beit des Reichstags gegen die Rüſtungen der Emigranten erließ 

1.März. waren gewiß völlig redlich gemeint, Aber er ftarb zu Europas 
Unglüd am 1. März 1792. Dur die Schwäche feines wohl- 
wollenden, bejcheitenen Nachfolgers Franz, der ſich als junger 
Mann unter den Einfluß feiner bejahrten Miniiter ftellte, wurde 
fein Syſtem fogleich verlaſſen. Auch wäre es Fein geringes 
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Werk mehr gewejen, darin zu beharren; es bätte die Geduld eines 1792, 
Weifen dazu gehört die Provocationen Frankreichs zu ertragen. 

Die conftitutionellen Minijter des Könige von Frankreich, 
unter denen Delefjart, der Minifter der auswärtigen Angelegens 
beiten, der bedeutendſte war, hatten fich in der unglücklichen 
Lage befimden, daß fie die Unbaltbarkeit der Eonftitution er— 
fannten aber nicht wußten, wohin fie ſich wenden follten: quod 
fugiam video, quod sequar non habeo. Sie Fonnten ſich 
nicht halten, Die Verſammlung beſchloß gegen Deleffart ein ı0. Wär. 
Anflagedecret, das durch die linke mit Hülfe der Tribunen durch⸗ 
gefeht wurde. Darauf ſetzte Ludwig wahrſcheinlich aus augen- 
blidlicher Furcht und vieleicht um nicht treite, edle Männer als 
feine Minifter ins Verderben zu ſtürzen, dns Minifterium von 
Noland und Dumouriez zufamnten, Die Farbe deffelben warıs.—.2ı. 
im Allgemeinen mebr als conftitutionell, war jacobiniſch; aber Mir. 
es ſpaltete fidy in zwei Parteien, Die eine fo aufrichtig rein ja— 
cobiniſch als nur die ärgften der Elubbs es wünſchen konnten, 
unter denen ber gejcheutefte von allen Dumouriez feinen Spott 
mit den übrigen trieb. Die andere Partei lieh die Zeit walten; 
fie bildete fih ein daß die Eonftitution wie fie war gehalten 
werben fünne, litt die Monarchie dabei Schiffbruch fo war das 
das geringſte Unglüd; dieſe find alle Opfer der Revolution ges 
worden bis auf den General Servan, der ein achtungswertber 
Mann und brav war aber Damals auch den Tribut der Schwäche 
zahlte, Die beiden Hauptperfonen waren Noland und Dumouriez. 
Der legtere war aus einer probinzinladelichen Familie; er war ein 
Abenteurer, der gebraucht worden war wo man ein faljches Spiel 
fpielen wollte; fo war er vom Minifter Choiſeul gefandt wor⸗ 
den um die Polen gegen Rußland aufzuhepen, und war zit 
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792. ähnlichen Zweden in Corfica geweſen. Zu foldhen Miffionen 
pflegt man Leute zu gebrauchen die fick Anſprüche erwerben 
follen, doch war Dumourtez nicht mit vornehmen Stellen be- 
lohnt, er war Oberft geblieben und feine ungeheure Ambition 
warf ihn in vie Revolution hinein, obgleich kein Menſch von 
allen republicanifchen Träumen weiter entfernt war; er war ohne 
alle Phantafle, aber von Natur meuteriſch. — Roland gehörte 
zu den politifchen adminiftrativen Schriftftellern, hatte ſich mit 
Induſtrie und Gewerben befchäftigt und darüber bedeutende Ein⸗ 
fihten; er fchrieb in der Encyclopedie par ordre de matières 
die meiften Artifel über arts et metiers. In der Revolution 
bieß er le probe Roland; er befaß Integrität und hatte feine 
beftige Leidenfchaften fo wenig als Phantaſie. Nur Eiferiudht 
and Haß gegen bie vornehmen Stände hatte er; der Haß 
gegen die Ariftofratie hervorgebracht durch ihre Thorbeit 
und Die Eitelfeit der niederen war damals im Mittelftanve 
ganz allgemein. Zu feinem. Unglüde war er mit einer ausge: 
zeichneten Frau verbeirathet, Die indeß ungeheuer überfchäßt wird; 
obwohl viele die Handlungen die fie beging verabfcheuen wird 
fie Doch allgemein verehrt. Sie hatte negative Vorzüge; in 
einer corrumpirten Zeit bewahrte fie weibliche Tugend obwohl ihre 
Keufchheit in der letzten Zeit noch zweifelhaft if. Sie batte 
viel Phantafle und Geiftestraft und war gerade das Gegentheil 
ibres Mannes; er entiprady ihrem Herzen nicht. In der lebten 
Zeit batte fle Neigung zu einem Girondiften, ob fie fidh aber 
vergeflen bat, weiß man nicht. Ihr Mann Dagegen betete fie 
an wie Neder feine Frau. Ueberhaupt war Roland ver Neder 
des Jacobinismus, wie fie Die Frau Neder. Er tbat und ar- 
beitete nichts obne ihren Ratb; Fam es Darauf an etwag mit 
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Kraft zu ſchreiben, 6 fehrteb fle für ibn; er gab die Ideen 1792. 
und fie verarbeitete fir So nahm fie aud an den Schriften 
über Induſtrie Theil. Aber fie war der eigentliche Dämon des 
Grolls gegen die fo genannte Ariftofratie, fie trieb ihren Mann 
in dieſer Nichtung an; fie war entſchieden Nepublicanerin. 
Als Pariferin erfepte fie die rudesse provinciale in der Sprache 
ihres Mannes. Roland war mit einigen Deputirten des Südens 
bekannt, und ebe er in das Minifterium berufen war hatte ſich 
ihr Haus zum receptacle einer Fraction der Gironbiften ges 
bildet, — Roland war wegen der Fran die unglücklichſte Wahl, 
die der König tiefen Fonnte. Schon bei Necker war das Uns 
glück die Berührung des Hofes mit der Frau geweſen; auch 
die Frau Noland mußte am Hofe erjeheinen und fie erſchien mit 
dem Gefühl gebaft zu fein und mit noch grimmigerem Haſſe. 
Noland erlaubte fich geflifientlich Bernachläffigungen aller Art 
in feinem äußeren; er war der erfte der bei Hofe ohne Puder 
und in Bandſchuhen erſchien. Der König und die Königin 
waren über dies Benehmen und überhaupt das ganze Miniftes 
rium ſehr bald außer ſich. 

Dumouriez war Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
und betrieb die Unterhandlungen mit ungrhörter Inſolenz; er 
wollte es zum Kriege treiben, Die Noten, welche er nach Wien 
und Berlin erließ, waren unerträglich und bier fing man jegt 
erft recht an fich zum Kriege zu rüſten. — Unter fänmtlichen 
Parteien war mm ein einziger, der laut gegen den Krieg ſprach, 
und das war wunderbarer Weife Nobespierre, deſſen Disputen mit 
Briffot im Zacobinerelubb zu dem allerjeltfamften gehören. Mit 
Unrecht beſchuldigt man ihn der Beſtechung, er ließ fich nicht 
beſtechen ; aber er war mißtrauifch und furchtſam gegen perienla 
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1792. coeca, und fein Motiv war wohl Das, welches er vorgab, daß 
bei einem Kriege Die executive Gewalt die Armee ganz im 
Händen babe, und fie alle opfern Fünne. 

20. Apr. Der König wurde gendthigt in der Berfammlung die Krlege- 
erflärung gegen den König von Ungarn und Bbhmen und feine 
Alliirten vorzuichlagen. Die Geſandten hatten Paris verlaſſen. 
Die Armee hielt man für hinreichend. 

Guſtav III., der den unſinnigen Gedanken gehabt 
hatte, die Role Guſtav Adolfs zu ſpielen und den fran⸗ 
zöſiſchen Prinzen durch einen Kreuzzug mit 20,000 Mann 
zu Hülfe zu kommen, war vorher vom Freiherrn von 

u. Mär. Ankarſtröm, durch eine ariftofratifche Verſchworung er⸗ 

mordet. Ohne Zweifel war er einer ver laſterhafteſten 

Menſchen des Jahrhunderts geweſen. Die Kaiferin 

von Rußland trieb ihn nach Weften vorwärts, um ihre 

Pläne ausführen zu können, deren Ausführung ihr im 
Sommer wirflid gelang. 

Der König war jebt ganz in den Händen der Sacobiner. 

Die Berfammlung war in ihrem jacobinijchen Treiben ſcho⸗ 

nungslos weiter gegangen; fehr fehnell hatten fich die Decrete 

gegen die Emigranten gehäuft. Sequeflration und Confiscation 

20. Maͤrz. ihrer Güter war verfügt, Der König fanctionirte alle Geſetze, 

25.Mai.nur das barbarifche über Deportation ber eidverweigernden 
Prieſter hatte er Kraft genug nicht zu unterfchreiben. 

Man wollte nun den Krieg beginnen und zog eine geringe 
Macht zufammen. Die Gränzvertheidigung war in dem trau⸗ 
rigften Zuſtande. Die Oberbefehlshaberftellen waren in den 
Händen von Generalen die zum Theil entfchieven contrerevolutio⸗ 
nair geſinnt waren, zum Theil nur den erften Schritt in ber 
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Nesolution getban hatten. Sie waren alle von alten Adel 1792. 
wie Rochambeau, Dillon, Biren, Cuſtine; nur Luckner war 
ein deutſcher Glückoritter, der unbegreiflicherweife unter St. Gerz 
main Marfchall geworden war. Lafayette, dem es Ernft war 
den Strieg zu führen, erhielt allerdings ein Commando an der 
Grenze; aber die Armee war mufgelöft und aufrühreriſch. Es 
wurden Nationalgarden an die Grenze gefandt aber biefe waren 
im Felde ganz unbrauchbar; viele verabſcheuten die Revolution. 

Man machte jet einen Angriff auf die Öfterreichifchen Nie⸗ 
verlande, mo man auf Anhänger rechnete. Ungenchtet die 
ganze Eriftenz der Kirche und des Adels bedroht war und allein 
darauf berubte, daß fle den Landesherrn unterſtützten, weigerten 
ſich in Belgien die Stände einfältigeriveife etwas für den Staat 
berzugeben, In Brabant vergrub man Schäge, wie die Griechen 
bei ver Einnahme von Konftantinopel durch die Türken. Dafür 
mußten fie nachher unermeßliche Steuern am die Franzofen 
bezahlen. 

Die erften Verſuche gegen Tournay und Mons miflangen 28. Apr. 
aber ohne den mindeften Erfolg; die Truppen liefen auf den erften 
Schuß auseinander und ermordeten ben Befehlshaber Dillon. Faft 
muß man bier auf Anftiftung denfen; bei demoralifirten Truppen 
ift es hinreichend sauve qui- peut zu rufen um ihre Zerftreuung 
herbeizuführen. Die Erwartungen die man in Paris, wo ſchon 
eine Propaganda errichtet war, vom Ariege gehabt hatte wurden 
ſehr getäufchtz man hatte ſchon geglaubt, alle Völter würden 
im Kriege den Frangofen zufallen, 

Obgleich die Ocfterreicher unglaublich ſchwach waren, mußte 
ſich Lafayette doch auf der Defenfive halten. Unbegreiflider 
Weife ſchickten die Defterreicher Faum zwei Regimenter zur Vers 
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1792. ſtärkung nad Belgien, während ganz Frankreich e3 zu bedrohen 
fchien und jo konnten fie auch nichts unternehmen. Daher 

. glaubten die Zranzofen allgemein, die Nation fei von den Mi- 
niftern verrathen. 


Damals war die Lage Frankreichs die ſchrecklichſte. Ms 
es einmal zur Rebolution gelommen war und ber König fie 
anerkannt hatte war es Unſinn des Unfinnes die alte ſchlechte 
Regierung wiebderberftellen zu wollen; alle tüchtigen Männer 
mußten fich anftrengen der Revolution eine Richtung zu geben. 
Da die Anarchie immer ftärler und ſtärker ward, und bie Ver⸗ 
faffung nicht mehr beftehen Tonnte, fo mußte es jedem freifteben, 
fi ver Partei anzufchließen vie er für die beſte hielt. Die 
befhworene Konftitution war Unfinn; aber es gab doch noch 
Männer die fie für praftifabel hielten, beſonders Lafayette. 

32. 8, Dem König und der Königin wird es allgemein zum Vor⸗ 
wurfe gemacht, daß fie unter den damaligen Umftänden fich nicht 
Lafayette anvertraut haben, und allerdings war der Verdacht 
gegen ihn, der ihre Handlungsweiſe bejtinnmte, ungerecht. La—⸗ 
fayette war ein Träumer, ift aber immer ein reblicher Mann 
gewejen, ter nie eine Zreulofigfeit verübt haben würde. Al⸗ 
lein dennoch ift es begreiflich wie weder der König noch feine 
Rathgeber Vertrauen zu ihm fallen konnten; ſelbſt Malouet 
ein vortrefflicher und fehr verftändiger Mann rieth Dagegen. 
Denn wenn fie fi in aufrichtiger Gefinnung ibm anvertraut 
hätten, fo hätten fie ftillfchtweigend Das Gelübde getban, vie 
unhaltbare Conftitution zu halten; denn Lafayette dachte da⸗ 
mals an feine Abänderung derfelben Die er wie eine Dulcinen 
verehrte. Wie Die Umftände aber waren war es nicht möglich 
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das Neich mit diefer Verfammlung zu regieren, die ganz in den 1792, 
Händen der Jacobiner war. Indeß fordert die Wahrheit 
zu fügen, daß der Hof durchaus Feine aufrichtige Geſinnung 
battez er wollte ‚einen gewaltfamen gänzlichen Umſturz, nicht 
Einführung der Ordnung. Er hatte feinen anderen Wunſch, 
als die alte abfolute Monarchie wie fie vor 1780 war mit 
alten Mißbräuchen und Uebeln mwienereinzufegen. Der Sieg 
war unmöglich wie der Sieg des Pompejus. Jeder batte feine 
Feinde an denen er Nache nehmen wollte, man war. jet erſt 
recht aufmerkfam darauf geworden, wie viel man in den Au— 
genbliden eines aufgeregten Wohlwollens verloren babe und 
wollte alle feine Verluſte wieder gut machen und. Das alte Re— 
gime mit feiner Tyrannei erneuern, Dies war die Geſinnung 
"der Majorität der Emigranten und des Hofes; fie bofften daß 
die Emigranten mit Hülfe der fremden Mächte zurückkehren 
würden und wollten. dann den Thron als einen eiſernen Thron 
errichten, Der König jelbft wäre wohl der legte Mann gewejen, 
Nache zu nehmen, gewiß aber bätte die Königin es auf das 
fürchterlichſte gethan und er hätte es geſchehen laffenz fie ver— 
gaß feine Kränkung, Feine Beleidigung. 

So war Frankreichs Lage die fürchterlichfte; die Parteien 
fanden ſich gegenüber, wie in einem Bürgerfriege; die wohl— 
wollenden auf beiden Seiten hatten. niemand dem fie trauen 
konnten, uud faben Feine, Möglichkeit fich zu verfühnen. Jeder 
redliche Patriot war in dem ſchrecklichſten Gedränge; ein einz 
fichtiger Mann konnte ſich für keine Partei entſcheiden. — Die 
Nevolution it dem Mythus der Meden zu vergleichen, die den 
Vater des Iafon durch fein eigenes Blut verjüngte; Frankreich 
mochte verjüngt hervorgehen es konnte aber aud eine ſchreckliche 
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1792, war, dem Nönige treu, aber ganz in das Syſtem ber Umvahr⸗ 
beit bineinning wie der ganze Hof. Diefer bildete die Garde 
am eimas ſanz anderem als fie fein follte, entfernte alle Leute 
dir efwwae patrlotifch fehienen, nahm viele Freiwillige auf und 
vermebrie fie über die beftimmungsmäßige Zahl; wie man fagt, 
anf NO0OO Wann. (Er wollte Daraus ben Stern ber Contre⸗ 
revolnkien bilden, Durch dieſe Falfchheit gab man ben Jaco⸗ 
binern und Wördern, Denen die Garde ein Dorn im Auge war 

when Worfibub fie anklanen au Können. Ihre Auflöfung wurde 
befblenen; der Wericht auf den dies erfolgte enthält ohne 
‚Imerfel ſebr viel wahres. Sie ſollte reconftruirt werden, Dies 
uehbab aber nicht und Der Abnig wurde allein Dem Schub ber 
Vationalnarde überlaſſen. Dirſe war indeß in Paris gewiß 
unveriälin und es bätte wenig beturft um fie au einem Heer 
Fils den Konm au belden, Wan erließ aber weiter ein Decret, 
run WA Wunn fremvilliae Nationalgarden aus ganz Frank⸗ 
wu ale eine patrivtiſche RXeſerve gegen Die Aremden in ber 
Nade von Parte zuſammengrzogen werden ſollten. Dieſem 

Ser Daten Vetugertw Dir Konin auf Dumeuriegs Nutb feine Zus 

N run Sein verweinerte er feine Sanction für ein Decret, 
Be gun aeDerinetitient Pricher Deporfirt werden ſollten. Jene 
Balearen die wüutdendien Jacodiner ſellten am 14. Sul 
we deutete Deienhnit, wett NER Melle man Die Revo⸗ 
ea NR 

Nero Ne Mdnrtuneehäe Wars ne Vixriterium, 
Seesen gi iv der ante Zorn gar den König 
2 ont Same sen tritt wert. Nolard trieb 
\ emo en Vo gr Neo üfeg ir zer Nie Dewängung 
Sy  MURNRVKRTI DR NAD Ras 
An. — — 
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Hefe des Volkes hervorgebracht hat. Und daß dieſer der Sieg 179%, 
bleiben würde, wen die Contrerevolution nicht fiegte, konnte 
Fein Menfch fich verhehlen; daß die gemäßigten Eonftitutionellen 
fich nicht behaupten konnten, war vorherzuſehen. 

Mit der Partei der Sophiften und Nhetoren, mit ber 
Gironde war aud nichts gewonnen, Ihr übertündter Frevel 
war widriger als die offene Bosheit der Montagne. — So 
lonnte niemand eine tröftliche Entivicelung der Gegenwart hoffen. 

Die große Maffe ver Thron- und Baterlandsfreunde und 
wohlwollenden theilte ſich in zwei Seiten. Die einen bevachten 
wobl, welche jchredliche Gefahren vie Contrerevolution berbeis 
führe, wie ſie an ven beten, die im Anfang geirrt, und nicht 
an dent feheuflichen Pobel Nahe nehmen würde wie es 1799 
in Neapel geſchah; fie Fonnten fich denen, daß ſie felbft Opfer 
diefer Nache werben würden; fie meinten aber das beffere ſei es 
doch, md die Mache werde nicht Beſtand haben; was die Eontres 
revolution gründen wolle, konne fie nicht grimden und am Ende 
werde fie doch gendthigt fein etwas befferes an Die Stelle des alten 
zu fegen. Sie wollten Daher lieber dieſen Weg als den Triumph 
der Resolution: Sp dachte u. a, auch der redliche herrliche Ma⸗ 
louet, den ich das Glück gehabt habe zu Fennen, der dem Nünige 
damals nahe fand. Die Emigranten verfchrieen ihn als Jaeo—⸗ 
biner, weil er eine Proclamation entivorfen batte, ‚in der der 
König Orundfäge aufftellte, nad) denen das Land zur Ordnung 
gebracht werben follte und eine allgemeine Anneftie verſprach; 
er war fo verſchrieen, daß im Falle des Sieges weiſe für ihn 
gewejen wäre nicht nad Frankreich zu geben. Viele auch 
glaubten, von ber Conftitution werde mir das lehte Ca— 
pitel von der Reviſivn ftehen bleiben, eiwas befferes werde ſich 
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1792. aus ihr berausbilden und die königliche Macht wieder an Kraft 
gewinnen; der Stönig im Siege gemäßigt fein. So dachte ver 
vortreffliche Herzog dv. Larochefoucault der nicht mit Laroche- 
foucault=Lianrourt zu verwechleln it. Man nannte ihn allge- 
mein le vertueux; die Jacobiner haben nicht gewagt ihn 
vor Gericht zu ftelen und ließen ihn daher ermorden. Die 
andere Seite zug Das andere Uchel vor. Ale die zu den Zeiten 
des Convents und des Directoriung eine Stelle befleiveten, 
galten fpäter und auch noch jebt an vielen Höfen für infam 
und Jacobiner. Diefe Beurtbeilung ift entfeßlich falſch. Be⸗ 
fonders in der Armee findet man von Diefer Zeit an viele 
Männer, welche die Revolution im Anfange durchaus nicht ges 
wünjcht und nichts dazu beigetragen haben fie zu machen, bie 
aber jegt fi) fagen mußten: Entweder muß das ganze unter- 
geben, das Ausland für feine Hülfe durch unfere Provinzen 
bezahlt, jeder der angeftellt war in den Kerker geworfen werden, 
eine Negierung zurüdtehren die zehnmal fchlimmer ift wie Die | 
vorige und fo wieder eine neue Erplofion berbeiführt, und wir 
werden Das Opfer eines Zuftandes der Doc, Feine Dauer bat, 
oder wir müjlen und zufammenfchließen um das Baterland zu 
vertheidigen, obne Darauf zu ſehen wie abſcheulich die Machts 
haber find. Dieſe Gefinnung hatten viele der Faltblütigeren 
Männer bei Denen Die Phantafle durch die Reflerion aufgehoben 
ward; Die treffliditen Männer, denen Frankreich fpäter die 
Wiederkehr der gefeplichen Ordnung verdankt. Solchen bat 
man fpäter mit der größten Ungerechtigkeit ihren Antheil an 
der Nevolution vorgehulten. — So kannte ich einen ganz vor⸗ 
trefflichen Mann, der eifriger Royalift war und am 10. Auguft 
an der Spitze eines Bataillons der Nationalgarde für den 
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König fterben wollte. Als diefer die Nationalgarde unfeliger 1792. 
Weife entlieh, ging er nach Haufe und warb durch die nun 
erfolgenden Scenen franf. Im der Krankheit erhielt er Das 
Manifeft des Herzogs von Braunſchweig und die Nachrichten 
von den Plänen der Emigranten und nun ward er umgeftimmt 
und warf ſich in die Revolution. Er bot dem Minifterium 
feine Dienfte an, kam fo in das conseil exdeutif und ward 
von Carnot im Wohlfahrtsausfchuß bei dem Kriegswefen ans 
geftellt. — Sp war aud Earnot in die Revolution gekommen. 
Carnot war ein Edelmann, der anfangs gegen die Nevolution 
war und fie für Thorbeit hielt und meinte daß man das was 
man haben könne für Phantaftereien aufopfere. Er ging nad) 
Eoblenz, wurde aber mit folder Geringfhägung aufgenommen, 
daß er dem Aufenthalt nicht ertragen Fonnte, Er kehrte zurüch 
und nahm feine Partei, Die Männer, aus benen Napoleon 
als Conſul die beften Aominiftratoren herauszufinden verſtand 
und fehr viele Generale find in diefer Nichtung fortgegangen. 
Ich würde unter dieſen Umſtänden mich allerdings für feines 
der beiden Uebel haben entſchließen können. 

Zu ven unglüctichen Maßregeln ves Hofes, welche die 
Ineobiner einem fogenannten comitd antrichien zuſchrieben, 
gebört das Betragen gegen die ronftitutionelle Garde. Nach 
der Flucht hatte man dem König eine Garde gegeben die etwa 
1800 Mann betragen follte. Zum Führer derfelben hätte man 
einen verſtändigen und gemäßigten Offieier wählen follen ; 
einen revlichen Mann der bereit war fein Leben für den König 
einzufegen; hätte man völlig redlich verfahren wollen, fo’ ift 
nicht zu fagen was man Daraus hätte machen können. Aber man 
wahlte den Herzog v. Briffne, der ein militairiſcher Edelmann 
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1792. war, dem Könige treu, aber ganz in Das Syſtem der Unwahr⸗ 
beit bineinging wie ber ganze Hof. Diefer bildete die Garde 
zu etwas ganz anderem als fie fein follte, entfernte alle Leute 
die etwas patriotifch fehienen, nahm viele Freiwillige auf und 
vermehrte fie über die beftimmungsmäßige Zahl; wie man fagt, 
auf 6000 Mann. Gr wollte daraus den Kern ber Contre⸗ 
revolution bilden. Durch dieſe Salichheit gab man den Jaco⸗ 
binern und Mördern, denen die Garde ein Dorn im Auge war 

30. Mai. den Vorſchub fie anlagen zu Fönnen. Ihre Auflöfung wurbe 
befchlofien,; der Bericht auf den dies erfolgte enthält ohne 
Zweifel fehr viel wahres. Sie follte reronftruirt werden, Dies 
geſchah aber nicht und der König wurde allein dem Schub ber 
Nativnalgarde überlaſſen. Diefe war indeß in Paris gewiß 
zuverläffig und es hätte wenig beburft um fie zu einem Heer 
für den König zu bilden. Man erließ aber weiter ein Decret, 
daß 20,000 Mann freiwillige Nationalgarden aus ganz Frank⸗ 
reich als eine patriotifche Neferve gegen bie Fremden in Der 
Nähe von Paris zufammengezogen werden follten. Diefem 

8. Jun. Decrete verweigerte der König auf Dumouriezs Rath feine Zu⸗ 

25. Mai. ſtimmung. Ebenſo verweigerte er feine Sanction für ein Deeret, 
daß die eidweigernden Priefter deportirt werben follten. Jene 
Freiwilligen, die wüthendſten Sacobiner follten am 14. Juli 
die Eonftitution beſchwören; mit ihnen wollte man bie Revo⸗ 
Intion vollenden. 

Hierauf nahm bie hochverrätherifche Partei im Minifterium, 
Roland an der Spibe, die infolentefte Sprache gegen den König 
an, fo Daß Diejer aufs äußerfte erbittert ward. Roland fchrieb 

10. Jun. jenen ſchamloſen Brief an den König in Dem er die Beftätigung 
jener Decrete forderte; Die Zufnmmtenziebung von 20,000 Ra= 


2838 Erdifnung der zweiten Nationalverf. ıc. ır. 


1792. Endlich fchämte ſich die Verfammlung felbit; Vergniaud wußte 
nicht ob man morden follte oder nicht; Petion mochte Die Sache 
bevenflich fein, er erfchien und Iud das Vof ein fich zu entfernen. 
Diefes, Das felbf nicht wußte was es wollte, zerftreute ſich. 

Nach diefem Tage hatte ver Stönig bei der -Rationalgarbe 
entfchieven gewonnen und hätte er fich jebt entfchloflen gezeigt 
fo bätte er fidy retten können. 


X. 


Beginn des Krieges, Gefangenfchaft des Königs 
bis zum Schluffe der zweiten National: 
verfammlung. 1702. 


— — 


33.8. Für den zu unternehmenden Krieg war der ZTürfenfrieg 
des Kaiſers Sofeph, befonders das Jahr 1788 ein fehr un- 
glüdliches Ereignig. Der Kern der Öfterreicdhiichen Armee war 
nach Ungarn geführt und von Seuchen bingerafft worden; Kaiſer 
Joſeph Hatte fucceffive Heine Anleihen gemacht und das Geld 
zinsbar angelegt um zum Kriege gerüftet zu fein; Diefer Schap 
war verzehrt, und Oeſterreichs Finanzen waren ſehr zerrüttet. 

Preußen batte fih durch den bolläntifchen Feldzug dann 
durch Die Rüftungen von 1790 ebenfalls erfchöpft, ohne Daß 
es irgend einen Vortheil erlangt hatte; damals hatte Preußen 
hindern wollen daß Rußland fih am Dnieſtr ausbreitete, und 
nachher lich man es gefcheben daß es Polen nahm. Die 
Armee war zugleich in einen gefährlichen Zuftant gefommen. 
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Seit dem fiebenjährigen Kriege waren die Formen, die Friedrich 1792, 
ver Große eingeführt hatte unverändert geblieben. Ein ein— 
ziges mal, im baierſchen Erbfolgefriege, war Die Armee ſeitdem 
ins Feld gerückt; biefer Krieg war von beiden Seiten nur als 
eine Demonftration gemeint, aber die Armee batte dabei ſehr 
gelitten. Sie beftand noch theils aus geivorbenen Durd die 
ſchlechteſten Mittel angelodten Soldaten, tbeils aus Cantoniften 
vie willführlich ausgehoben wurden, wobei viel Unfug vorfiel; 
dies Syftem der Zufammenfepung war durchaus berwerflich. 
Der Soldat wurde dürftig bezahlt, und war daher im einem 
traurigen Zuſtande. Die Aufmerkfamkeit der Officiere war 
großentheils auf unmwefentliche Dinge gerichtet und fle erlaubten 
ſich Willkürlichkeiten und grauſame Behandlung der Leute. 
Die Generalität hatte allerdings noch manche Erfahrungen aus 
dem fiebenjährigen Kriege; beftand aber durchaus aus über— 
lebten Leuten, die in ber Erinnerung ber glänzenden Zeit 
lebten und vergaßen daß fie feitdem alt geworben waren; darauf 
gründeten ſich ungerechte Anfprüche und Verbindungen. Man 
dachte an die elende Rolle der Franzoſen im fiebenjährigen Kriege, 
an die Schlacht von Roßbach, vergaß aber die Zeiten Lud- 
wig XIV. und die angeborenen kriegeriſchen Eigenfchaften der 
franzöfifchen Nation und war des Sieges gewiß. Man rüſtete 
ſich mit großer Behaglichkeit in der friſchen Erinnerung des hol⸗ 
länvifchen Zuges wo der Erbitatthalter ihnen alles in die Hände 
gefbielt hatte umd erwartete als Netter begrüßt zu werben. 
Wegen des Geldmangels wollte man weder von preußiſcher 
noch von öfterreichifcher Seite zu große Anftrengungen maden. 
Hätte man die dreifache Macht nufgeboten, oder wäre auch 
nur raſch und mit Entſchloſſenheit vorwärts gegangen jo bitte 
It) 
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1792. man den Franzofen imponirt, unt wäre man im Juni in Sranfreich 
erichienen, jo hätte man doch wohl noch alles überrennen Fünnen. 
Die Gemüther wären durch cine Macht vie unmwiverftehlich 
fchien frappirt. Aber in beiden Staaten zeigte fich recht Die 
in allen Dingen berrfchende Sclaffheit der Zeit. Oeſterreich 
ftellte in einem Kriege, in dem feine Niederlande bedroht waren 
und in den Die Minifter mit großer Freude bineingingen, 
50,000 Mann; nicht mehr Preußen. 

Friedrich Wilhelm gab dem Herzoge von Braunſchweig 
den Oberbefehl, der im ficbenjährigen Siriege eine Reputation 
erworben hatte, über deren Verdientheit man ftreiten Tann. 
Er war ein Mann von viel Verftand, angenehm aber nichts 
weniger als ausgezeichnet; am wenigiten war er für foldye 
Zeiten gemacht; es fehlte ihm an Entfchloffenheit und Feftigfeit. 
In übertriebener Höflichkeit (@o&oxsıa) wünfchte er auch gegen 
den geringften nicht zu verftoflen, antwortete auf alle Briefe 
eigenbändig und wagte es nie feine Meinung gegen andere 
berauszufagen; jeder unverfchämte konnte ihn in Die größte 
Verlegenbeit bringen. Männer, Die gegen ihres gleichen ihre 
Meinung unbedingt jagen, fchweigen ſehr oft wenn untergebene 
gegen fie Disputiren, weil ſie fürchten fich zu vergelfen. Der 
Herzog ſah ſehr oft richtig, aber follte er feine Anficht gegen 
ihm untergebene Generale vertheidigen, fo binverte ibn feine 
Höflichkeit; gegen Den König feine Meinung zu behaupten fehlte 
ihm die Kraft. Es iſt fehr zweifelbaft, ob Der Herzog mit 
Neigung in Den Krieg ging und ſogar wabrjcheinlid, Daß er 
im Anfange Die Nevolution nicht ungern geleben hatte. Ent— 
ſchieden butte er Ten größten Widerwillen gegen die Emigranten. 
Ihre Anfolenz batte ibn am feinem eigenen Hofe erbittert, ohne 
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daß er den Muth gehabt hatte fie fortzufchien. Dagegen batte 1792. 
er gewaltigen Nefpert dor Mirabenu den er  früber gekannt 
hatte. — Der Herzog war indeß ber einzige bedeutende General 

im Heere; es war fein einziger von Geiſt, nur einige gute 
Divifionsgenerale: 

Sp wurden die Nüftungen mit unglaublicher Schläfrigkeit 
betrieben, als Zugabe zu dem übrigen Hofleben wie eine Maste- 
ade, Opernzug; man freute ſich des Berufs des Königs, das 
beprängte Königehaus zu retten, und hielt es für das leich- 
tete Spiel von der Welt. 

Die Armee zog ſich fehr langſam zufammen, und fehte ſich 
eben jo langſam in Marjch; es berrichte noch die ganze alte 
Schwerfälligkeit der Organifation und die alte Aniderei in der 
Verpflegung. Im Juli wurde Das Hauptquartier in Coblenz 
genommen. Dort mußte der Herzog aber am 25. Juli das 25. Zul. 
unglücliche Manifeft unterzeichnen: Er ift am dieſem gang ım= 
ſchuldigz es ift im Eabinet ver franzöfiichen Prinzen von Ca- 
lonne, der dort das Factotum war, abgefaßt und in Wien und 
Berlin gebilligt. Mit großer Mühe hatte der Herzog noch 
durchgeſetzt, daß einiges von dem Unſinne modiſitirt wurde. 
Das Manifeft fehte voraus, daß man gar keinen Wiverftand 
finden werde als bei den Meuterern in Paris und daß bie 
franzöfliche Armee auseinanderlaufen oder fich fiir die Prinzen 
erflären werde. Von dem Zuftande der Dinge hatte man feinen 
Begriff. Die Erflärungen des Könige wurden ſämmtlich um— 
geſtoßen und er mit Maren Worten für den verbündeten ver 
Allürten erflärt. Der Stadt Paris wurde halb lächerlicher 
balb boshafter Weife gänzliche Zerftörnng gedrobt, wenn der 
foöniglichen Familie ein Haar gekrümmt würde, Nachdem man 

19° 
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4792. dies Manifeſt erlaflen hatte, rüdte man fo langfım vor, daß 
noch ein Monat verſtrich ehe Das Hauptquartier an ver Gränze 
erſchien. 

Das Manifeſt warb in Frankreich von der herrſchenden 
Partei gefliſſentlich verbreitet, und ſtimmte viele tauſende die 
vorher aus Abſcheu vor der Revolution ganz paſſiv geweſen 
waren zum raſenden Enthuflasmus Das Land und die Ehre des 
Volles zu retten. Sie fagten ſich; Wenn das Geſindel fi am 
Leben des Königs vergreift, fo tragen wir alle Gräuel des Krieges; 
alle kräftige und wohlgefinnte Leute wurden in die Nothwendig⸗ 
Feit ver Selbfivertheibigung getrieben, befonders die von Den 
Prinzen die alleräußerfien Mißhandlungen zu erwarten hatten. 
Schon wer 1792 nad Coblenz zu den Prinzen kam warb 
mit Uebermuth und Unverftand behandelt. Jetzt kämen fie; fie 
feien nicht befler wie die anderen; man würde doch mit ihnen 
rechten, fagte man ihnen, da fie die Revolution nicht von Anfang 
verabfcheut hätten; wer 1793 kam, den nannten fie Sacobiner. 

Das vorrüden des Heeres mit den Emigranten ift am 
alter anfchaulichften in Göthes Zug nad der Champagne bes 
fchrieben. Die Emigranten hatten eine Mafle von Gepärd wie Das 
Heer des Königs Xerxes; Neihen von Kutichen mit Damen und 
Putzſchachteln gefüllt folgten Der Armee. Der Herzog wünſchte ſie 
gar nicht in Maſſe zuſammenzulaſſen; ſie hatten ſo viel von 
morden und blutvergießen geredet, daß er ſie vertheilte um 
Exceſſe zu vermeiden; doch bildeten fie ein beſonderes Corps. 





Dis Manifeft Des Herzogs war der Vorwand, unter dem 
die Jarobiner Die Empörung vom 10. Auguft vollbrachten, die 
Ihon lange vorbereitet war von den Girontilten, wie Den Mon⸗ 
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tagnards, bie noch miteinander ftanden, obwohl fie ſich ſchredlich 1792. 
baten. Haupträdelsführer mar der Marfeiller Barbarony, das 
mals der wildeſte und brutalfte Montagnard, fpäter Durch Leiden⸗ 
haft für Madame Roland unter die Gironpiften und Briſſotins 
gefommen, Nach Paris Fam er als roher Jacobiner, wie nur 
irgend einer. Manche haben ihn unter bie lobenswerthen 
Opfer ber Revolution gefeht, aber er war ein brutaler Mörder, 
wie andere; er bat den Mord des 10. Auguft geleitet, — 
Lafayette hatte vorher die Nativnalverfammlung zur Ordnung 
ermabnt; zuerſt durch einen Brief, dann erſchien er felbft vor 28. Sun. 
der Barre und machte Vorftellungen. Aber jedem gab er 
Blößen und man verlachte ihn. Es war ungefeplih, daß ein 
commandirender General fein Heer vor dem Feinde verließ um 
der Nationalverfammlung Lehren zu geben, und man brachte 
ein Anklageveeret gegen ihn in Vorfchlag, das nur durch die 15. Sur. 
größte Anftrengung verworfen wurde, — Diefe Vorfälle waren 
vor dem 10. Auguft. 

Seit dem 20. Juni hatte der König nichts gethan um 
feine Lage zu verbeffern; er hoffte allein auf das Ausland und 
wollte ſich ganz ftill halten; ex glaubte das Ungewitter werde 
noch vorübergehen bis die Erretter vor den Thoren von Paris 
ſtänden. Sie aber hatten nod nicht die Gränze des Luxem— 
burger Landes überſchritten. 

Schon in der Nacht vom 9. auf den 10, Auguft begann Die 10. Aug, 
Empörung; fie wurde mit großer Geſchicklichteit geleitet. Paris 
war feit den Wahlen*) in 48 Sectionen getheilt, beren jede 
ihre eigene Aominiftration und ein Bataillon Nationalgarde 


”) Seit dem 28, Juni 1790 
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1792. hatte; die Artillerie war für Die ganze Stadt allgemein. Diefe 
Verwaltungsbehörden beftanden noch überwiegend aus geſetz⸗ 
lichen und achtungswürdigen Bürgern, wie auch noch die Mu— 
nicipalität von Paris felbit, mit Ausnahme von Petion und 
wenigen anderen. So fehr die Jacobiner auf Petivns Wahl 
Einfluß geübt Gatten, fo wurden doch für die Adminiſtration 
im allgemeinen fehr gute Leute gewählt, angefehene Bürger 
ohne Leidenfchaften; aber als wohlhabende Bürger waren fie 
meiftens furchtiam. Durch eine allgemeine Eombination ver⸗ 
ſammelte ſich in die Nacht die Hefe des Volfs mit den ver— 
fchworenen in den Sectionen und Diefe, unter der Erklärung Daß 
Das Vaterland in Gefahr fei, ernannten Deputirte der Muni⸗ 
eipalität. Die neuen Deputirten unter Anführung von Danton 
und Chaumette verfammelten fich ſogleich und inftallirten fich 
im hötel de ville. 
Danton, ein Provencale und Advocat, war ein Mann 
von coloſſaler Geftalt, ungeheurer SKörperfraft und 
Stimme, von entfehlichen aber mehr wilden als häflichen 
Zügen. Er hatte ein wüſtes Leben geführt, war aber 
mit fehr großen Geiftesanlagen begabt, mit einer don— 
nernden Beredſamkeit, Die durch ihre Peidenfchaftlichkeit 
aufs Volk unwiderſtehlich wirkte. Seine Wildheit war 
Grauſamkeit; Dabei aber hatte er wie jeder leidenſchaft— 
liche Menſch, Herz und ein ſehr bewegliches Gemüth; 
dieſer Mörder hatte Freunde, konnte gerührt und er⸗ 
ſchüttert werden und lebhaftes Intereſſe an einer ſchönen 
Handlung haben. Er war nicht impassible wie Ro— 
bespierre. In der Damaligen Zeit aber Tannte feine 
Wuth Feine Gränzen; er dürftete Blut und Zerftörung 
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veffen, was der Nepublit im Wege ſtand. Nach den 1792, 
damaligen Begriffen war er wirklicher Republicaner. 

Er war nicht bloß Mörber fondern auch Räuber; zu 
feinen Ausfchweifungen mußte er verſchwenden, und fo 
raubte er Die Güter feiner Schlachtopfer, Aber es 

kam eine Zeit wo Die Neue erwachte, und Das war 

fein Sturz. Er ift ein Mann, den man mit Intereſſe 
betrachten muß. — Chaumette war eine ganz gemeine 
Mörverfeele, ein Menſch wie Nobespierre, aber ohne 
deſſen Fähigkeiten. 

Dieſe Menſchen alſo fepten ſich in Befig des Stadthauſes; 
die Stadträthe die ſich einzeln einfanden wurden zurückgewieſen 
und als furchtſame Männer hatten fte nicht das Herz ſich Das 
gegen zu conftitwiren. Der Commandant der Nationalgarde, 
der Banquier Mandat, ein acdhtungswürdiger Mann, wurde 
durd eine falſche Ordre auf das Stadthaus gerufen; er glmubte, 
daß der alte Stabtrath verfammelt fei, fand aber bort Die 
Mörder inftallirt die ibn verbaften und gleich auf der Treppe 
des Haufes umbringen Tiefen; fein Kopf ward durch Die 
Strafen getragen. Aber 21 Bataillone Nationalgarde waren 
verfammelt, theils um Das. Schloß theils in demfelben und größe 
tentheils entfchloffen, daſſelbe zu vertheidigen; außerdem war 
im Schloſſe die Schweizergarde, die man dem Könige unbe— 
greiflicher Weiſe gelaſſen hatte. Seit Mitternacht hatten 
die Sturmglocken unaufhörlich geläutet: Die Pitenleute aus 
den Vorſtädten verfammelten ſicht die Föderirten und Mars 
feilfer voran mit einigen Kanonen an der Spike. Die 
Nationalverfammlung war auf den Morgen berufen und Fam 
mit zittern zufammen. 
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Menſch; als Staatsrath unter Napoleon zeigte er Ge- 1792. 
ſchicllichkeit und ift als Schriftiteller angefeben; aber er 
batte an ſich Feine beveutende Perfönlichkeit. 

So begab der König fih in die Verfammlung, und ber 
Bwed der wüthendſten war erreicht. Man forderte gleich daß 
die ehemaligen Gardes du Corps und die Schweizer die Waffen 
nieberlegen ſollten; auch dies befahl der König. Die Nativnals 
garden wurden entlaffen; Die wenigen Garden und mande vor- 
treffliche Männer vom Adel, vie im Palaft erfchienen waren, um 
die Fönigliche Familie zit vertheidigen wurden preis gegeben, 
Die Schweizer hätten in der erften Verwirrung in die Vers 
ſammlung dringen und die Häupter wegführen fünnen, aber fie 
waren nach dem Willen des Königs wehrlos; der Pöhel ins 
fultirte fie, und nötbigte fie, zu feuern. Darauf erftürmte das 
Geſindel das Schloß, erfhlug alle Garden ımd wen man im 
Schloß fand, und drang in die Verſammlung. 

Der König wurde mit feiner Familie 17 Stunden lang 
in einer vergitterten Loge hinter dem Präfidentenftuble gelaffen 
und war Zeuge der abſcheulichſten Discuffionen über fein Leben 
oder Tod, feine Abfegung u. |. w. und der fchamlofeften Anklagen 
gegen ihn. Endlich ward feine Suspenfion beſchloſſen; der 
Kronprinz follte unter einer Negentichaft den Thron befteigen; 
feine Wohnung ward ihm in Luxemburg angewiefen; die Ab- 
fiht der Gironde war ihn im Frieden auszutaufchen. Er ward 
aber zuerſt in ein anderes Gebäude abgeführt, und nad zwei 
Tagen mit feiner Familie in den Kerker des Tempels gebracht. 12. Aug. 
Petion hatte die Oraufamfeit unter dem Vorwande des Schutzes 
ibn zu geleiten. 
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1792. Durch Das langfame vorrüden der Alliirten war Der ganze 
Eindruck des Angriffs verloren; auch hatten ſich bedeutende 
franzdfiiche Heere zufammengezogen. Der Plan der Aliirten 
war mit der Hauptarmee, die aus Preuffen, Heflen und Emi- 
grirten beftand, auf der geradeſten Straße von Ruremburg gegen 
Paris vorzuriiden. Ein öÖfterreichiiches Corps follte ven Elſaß 
beobachten, das Bewegungen ohne Einn machte; ein anderes 
aus den Niederlanden auf Lille oder auf Der Straße von Mons 
vorwärtsgehen. 

Die Dauptarmee, bei der der König von Preußen mit 
feinen Prinzen fich befand, erfchien vor Longwy, das fich ohne 
23. Aug. Schuß ergab, wahrfcheinlicdh durch Connivenz Des Gouverneurs. 

Die Feſtungen waren überall vernachläffigt, weil feit dem ſie— 
benjährigen Kriege Die Meinung galt, daß fie nichts nüßten. 
Auch hatte ein Franzoſe Die großen Schwächen des Vauban⸗ 
fchen Fortificationsſyſtems durchſchaut und man hatte Diefe Ant- 
firht angenommen ohne Daß man deſſen eigenes viel beileres 
Soſtem berüdjichtigte;, Doc bat Das Vaubanſche Spftem auch 
viele Vortheile. Während unter Ludwig XIV. alles für For— 
tifieationen geſchah, gulten feit Dem fiebenjährigen Siriege die Fe— 
ſtungen für eine bloße Laſt; während der Revolution war aber 
alles verfallen. — Schon in Yongwv bemerfte man aber, daß 
die Einwohner anterer Geſinnung waren als Der Gouverneur. 
Bon dort rüdte man an tie Maas gegen Verbin vor; ein 
Öfterreichifched Heer ging an der Moſel vor. Des Herzogs 
von Braunfchweig Plan war Die Feltungen an ver Mofel und 
Manslinie zu nehmen und nicht weiter vorzudringen. 

An ver Moſel griffen inzwiſchen Die Defterreicher Thionville 
an; uber ohne Belngerungsgefhüp mit Seltftüden und Haus 
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bigen und mit einer Schlaffbeit, Die gar feinen Erfolg haben 1792 
konnte; ſie begnügten ſich damit einige Granaten in die Stadt 
zu werfen, Der Commandant, ein Revolutiongir, aber Mann von 
Ehre witrde ſich ohne Zweifel auch gegen eine kernhaftere Macht 
gehalten haben; diefe hielt er gang unter feiner Würde. Diefe 
Vertbeidigung von Thionville erregte den Enthuflasmus der 
Frangofen; nach dem erften Schreden von Yongiwy fiel jetzt 
alle Furcht dor den Fremden zuſammen. 

Der Plan der Alltirten wurde nun geändertz man fand 
daß bei dem langſamen Vorrüden vie Franzofen ſich immer 
mehr zufammenzogen und börte, dat nad dem 10, Auguſt 
Scharen von Freivilligen beranfamen Sp faßte man den 
Entſchluß ſich zu verftärfen, den General Clairfait Son ben 
Niederlanden, Erbach son Speier ber nach der Champagne zu⸗ 
ſammenzuziehen; man öffnete die Flanken; In den Niederlanden 
blieb Der Herzog Albert von Tefchen, ein blofer Namensgeneral, 
der ohne Belagerungsgefchiig Pille nebmen follte. Er bombar- 
dirte Pille; man erregte dadurch ſehr große Erbitterung und 
konnte doch durch eine bloße Combination eine ſolche Stadt 
nicht zur Uebergabe zwingen. Die Hauptarmee concentrirte ſich 
an der Mans, Es war ein ungemein Falter naſſer Sommer" 
Anfang Auguft war in Frankreich Das Wetter leidlich geweſen, 
von dem 22, Auguft an aber, anmelden das Heer Die Grenze 22. Aug. 
überfehritt, begannen die furchtbarſten Negengitife. Seit den fies 
benjährigen Striege war bei der Armee ein unfeliges’ Erſparungsſo⸗ 
ſtem eingeführt; in ganz Europa war das Beftreben, dem Solda⸗ 
ten alles abzufnappen. So erzählte mir ein ruſſiſcher General, daß 
unter der Kaiferin Katharina jemand eine Belobnung erhalten 
habe, weil er die Erfindung gemacht, noch etwas weniger Zeug 
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1792, zu den Uniformen zu gebrauchen: fo war es bei allen Armeen. 
Die Verpflegung war fo dürftig daß der Soldat weit kraft⸗ 
Iofer war als irgend eine andere Menfchenclafle; er rüdte ver- 
bungert ins Feld, und im Felde war die Verpflegung nur wenig 
beffer als im Frieden und dabei ſehr fchwerfälig, Die Sol- 
daten eampirten unter fchlechten Zelten, vie kaum gegen ben 
Regen ſchützten und fo farben die Leute in Maflen bin. Durch 
die Zelte ward aber der Marfch ſchrecklich ſchwerfällig. Das 
Bivouac rafft zwar viele Menfchen weg, ift aber für gefunde 
doch zu ertragen. 

Das Heer erfchien vor Verdun, deſſen Bevölferung über- 
wiegend antirebolutionair war. Dies war Damals Die allge- 
meine Geſinnung der Städter in Frankreich; fie hatten wenig 
gewonnen und fahen bie Gräuel; die Bauern waren Dagegen 
durchaus für die Revolution, weil fie von dem Zebnten und 
Seutallaften befreit waren. Sn fehr vielen Orten batte der 
Eindrud des 10. Auguft gegen die Revolution geftimmt; auch 
ſagte König Friedrich Wilhelm ven Leuten fehr zu; er ſprach 
ſehr gut franzöflfch und bejaß eine große Urbanität. Den preu- 
Bifchen Officieren fagte man: Wenn unfere Prinzen wären wie 
Vie ihrigen fo wäre die Revolution nimmermehr ausgebrochen. 

2. Sep. Die Belapung von Verdun war ſchwach und aufgeldft; 
fie würde ſich aber vertheidigt haben wenn fie Anführer gehabt 
hätte. Die Bürger als Nationalgarde zwangen fie zu capitu⸗ 
liren; fie ward entlaffen. Der Commandant obwohl ein alter 
Adelicher, erſchoß ſich; Dies machte tiefen Eindruck auf Den Derzog, 
wie auch daß in Thionville es ein Deuticher Adelicher war der Die 
Stadt vertheitigte. Dennoch ging er in feinen alten Fehlern 
immer weiter. Gr hätte nach der Uebergabe ven Paß der Ar- 
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gonne zwiſchen Verdun und Chalons der damals noch ganz 1792. 
offen war befegen miüſſen; ſtatt deſſen ging man mit der ganzen 

alten Langſamkeit vorwärts und verfolgte feine Vortheile nicht; 

ein Marjch den man 4814 in böchftens vrei Tagen zurüdlegte 
dauerte jet volle 14 Tage. Dagegen ſammelte ſich jept das 
franzbſiſche Heer hochſt zwedmäßig in der Argonne auf der 
Straße nad Ehalons. 

Der Herzog hatte in den Iehten Jahren des fies 
benfährigen Krieges als Erbprinz bei einem unbeſonne⸗ 
nen Angriff auf die Franzoſen eine tüchtige Schlappe 

* befommen; dadurch war er zu bem unglücklichen Grund⸗ 

fage gelangt daß man im Kriege nicht bedächtig genug 
fein tönne, 

Elairfait Fam indeffen heran; ein Ehrenmann, ein General 
von Talent und Entſchloſſenheit, der fehr viel ausgerichtet haben 
würde, wenn er nicht durch feine Juftructionen gehemmt ges 
weſen wäre. In dem Feldzuge von 1794 der ihm viele Ehre 
macht, hat er fein Talent gezeigt. 

Er ſchlug ein franzöfiides Eorps an ber Aisne und ſchloß 
ſich an den rechten Flügel des Herzogs von Braunſchweig an, 
der auf ſehr großen Umwegen auf unchauffirten Wegen vorwärts 
ging. Inzwiſchen dauerte das fürdhterliche Wetter immer fort. 
Mebreremale regnete es drei Tage und drei Nächte in einem 
fort. Die Landſtraßen wurden unergründlich; die Proviant 
wagen blieben ſtecken, die Verpflegung der Soldaten war fo 
dürftig, daß fie ſich nicht ſättigen konnten. Nun Fam man in 
die Champagne wo die Trauben noch nicht veif waren und ber 
Soldat in feinem Hunger filllte den Magen mit der unreifen 
Frucht. Dazu kam die entfeßliche Näffe nnd die febr ſchlechte 
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1792. Bekleidung obne Schuhe und ſehr bald brach vi 
Auch das Zugrich fing fchon an zu fallen. J 
noch ein verzweifelter Angriff retten. Man näb 
Franzoſen, und nahm eine Stellung auf der ee 
ihnen und Chalons. |— 
20. Sep. Nun Fam es am 20. September zu ber bi Ua 
nonade von Valmy, dergleichen in den fräter M⸗ 
nicht mehr vorkommt; bei der jegigen Art St... (ii. 
würde man nimmernehr dabei ſtehen gebliet«: U um 
Menge Munition wurde verfchoffen; man fan zz 
ten Gedanfen einen Angriff zu machen. U m 
Damals war aber auch vie Zaftif . — — 
Die Armeen bildeten ungeheure Linien — N 
und mit leichten Geſchützen; man ir 
gegenüber, verfhog Millionen von — 
gleich von hundert Kugeln kaum ci: Ba 
doch vie Schlachten oft ſehr mörde: 
wurde manchmal zur Enticheiding a, 
jonettangriffe waren änßerft ſelten 


wegenbeit. —a—— 








Wie alles verfehrt ging hatte man mu: —— 

bedarf mitgenomnien ſtatt Des dreifach — u 

war von General Zempelbof in Yurcı: — 

leicht aus Leichtſinn, vielleicht weyri . em TOT — 

— ———— 
288 an .... v yr 

transportiren. Durch das feuern wi: —_ 

erſchüttert und jeder Schuß gab Dei - Lou 

man ſich verſchieße; ſtatt nun dir — — 

ringe Schwierigkeit gehabt haben — 

j Be Ö 

das Heer etwa 1200 Todte und — —* 

ei _. 2— 
— i 
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zuge. Dies war den Franzoſen, die ſchon mehrmals geſchwankt 1792, 
batten, ganz unerwartet und gab ibnen das Gefühl eines voll- 
ſtändigen Sieges. 

Während zwei Tagen beobachtete man fi) noch, während 
die franzöſiſche Armee ſich immer mehr verftärkte und die Nubr 
bei der deutſchen zunahm. Unter diefen Umftinden blieb nichts 
übrig als ſich ganz aus Frankreich zurückzuziehen. Unerklärlich 
ift nur daß diefer Nüdzug überhaupt möglich war; fo wie 
die Umſtände waren hätte die Armee völlig untergehen müſſen, 
wie bie frangöfifche bei Dem Nüdzuge aus Rußland. Die Deut: 
fchen mußten in einem Bogen marfchiren; die Franzofen durften 
nur auf der Sehne des Bogens vorrüden um die deutſche 
Armee zu vernichten. Daß dies nicht geſchah iſt Das größte 
Räthſel in. der franzöfifchen Revolutionsgeſchichte. Gewiß iſt, 
daß die Adjutanten beider Heere in regem Verkehre waren und 
artige Aufnahme fanden, dieſer kann nicht bloß auf Hbflichkeiten 
beſchränkt geivefen fein. Es ift obne Zweifel eine Eapitulation 
oder ein Vertrag gefchlofien worden und fehr möglich iſt es, 
daß Dumouriez fich entſchloß den Allürten einen fo außeror— 
dentlichen Dienft zu leiften, um das Ausland zu gewinnen. 
Einmal konnte es Frankreich nüglicd fein wenn der commanz 
dirende General einen großmütbigen Vertrag ſchloß, Der nach 
den graßlichen Seenen des 10. Auguſt die Nation wieder in 
einem beſſeren Lichte erſcheinen ließ. Es kann auch ſein, daß 
Dumouriez, der nie treu war, gedacht bat ſich der Angelegen- 
beiten in Frankreich zu bemeiſternz vielleicht um den König 
herzuſtellen, vielleicht um der Cromwell Frankreichs zu werben 
und nun das Ausland gewinnen wollte. Wie dem and) fein 
mag, auf den ganzen Wege bie Verdun beunrubigte fein fran⸗ 
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zöfliches Corps ven Rückzug, während alles zurüdblieb, Kranke 
und fterbende die Straßen bedeckte; alles Zugvieh ward ges 
braucht um bie Kanonen fortzubringen. Sp kam man glüdlicdh 
nach Verdun. Diefes und Longwy wurden ohne Schwertftreic 
geräumt; dies ſcheint hinlänglicher Beweis zu fein, daß eine 
Convention geichloffen war. Erſt bei Luremburg erbolte fich 
die Armee wieder etwas; ber Derbi war beiterer geworben 
und ber Gefunpbeitszuftand der Truppen warb befier. 

Sept zeigten ſich die Folgen der fchlechten Maßregeln am 
Rheine. In Speier hatte man große Magazine unter dem Schuß 
einer kleinen Öfterreichifchen Beſatzung gelaflen, welche die Start 
bei dem großen Umfange der Mauern mit dem beften Willen 
nicht vertheidigen konnte. Schon am Ende des September 
hatte Euftine die Stadt von Landau aus angegriffen und 
ohne Mühe durch ein bloßes Wagftüd genommen. Seht lockte 
ihn die Ausfidt auf eine glänzende Unternehmung und ohne 
Zweifel auch Verabredungen nad Mainz. Dies war gar nicht 
auf eine Vertheidigung eingerichtet, da man nichts von den 
Srangofen fürchtete; eine unfähige Befabung ftand unter einem 
alten General; die Bevölkerung aber hatte überwiegend fran- 
zöflfche Gefſinnung. Durch die Vorgänge in Speier war man 
gar nicht gewißigt. Als Euftine vor ver Stadt erfchien, ergab 
fie fi) ohne Schwertftreih; er hätte fie nicht nehmen können, 
eben fo wenig wie Die Defterreicher Lille und Thionville, wenn 
man nur einen Schuß auf ihn gethan hätte. Hier begann nun 
ein viel größeres Unglüd als Das in der Champagne. Unter dem 
Jubel des Theile der Bevölkerung, der den Ausfchlag gibt, 
rüdte Eujtine in die Stadt em; Die Urſachen Diefes Jubels 
waren vielfach. Er befebte von dort aus Frankfurt und be- 
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drohte Hanau; bier zogen fid aber zum Glüd die Heſſen zu⸗ 1792, 
fammen und benahmen ſich ehr brav. Die Deutſchen die fich 
an Euftines Heer angeſchloſſen hatten fehrieben die infolenteften 
Proclamationen an bie Hefen, in denen der Landgraf perfönlich 
infultirt wurde, und Dies brachte die entgegengefegte Wirkung 
hervor; es hatte die Heſſen aufs äußerſte erbittert. Bei großer 
Frugalität und Armuth baben die Hefjen vielen militatrifchen 
Geiſt; ihr kriegeriſcher Muth hat damals Deutjchland gerettet. 
Wären fie wie bie Pfälzer gewefen, fo wäre Cuftine durchge 
drungen. — Er war ein bödhft mittelmäßiger Menfch, dem das 
Glüd feine Erfolge in den Schoß geworfen batte; er verſäumte 
jept nach Eoblenz zu geben, und fo warb Ehrenbreitftein ges 
rettet, das er font eben fo hätte nehmen Fönnen, wie Speier 
und Mainz. * 
unterdeſſen hatte die große alliirte Armee Coblenz erreicht 
und der König beſtand darauf Frankfurt zit befreien; Dies ge— 
ſchah am 2. December befonders mit Hülfe der Hefien. Mainz 2. Der. 
aber blieb in den Händen Cuftines, der vor dem Augen ver 
Deutſchen Caſſel ale Brückenkopf befeſtigte. Es hatte ſchon 
nach 1735 befeſtigt werben ſollen, da aber die Reichsſtände 
das Geld geben jollten, unterblieb es. Euftine war im Beſitz 
des Landes bis. Bingen. Die Bevölkerung des Landes hatte 
größtentheils unter jo fürchterlichem Drude geftanden, Daß die 
Branzofen bei der Eroberung leichtes Spiel hatten. In Zwei— 
brüden war die Regierung Herzog Karls verflucht, er war ein 
Tyrann wie Nero und Domitian; Herzog Chriſtian batte 
das Geld des Landes in Paris mit franzöſiſchen Metzen 
vergeudet. Mande andere Heine Fürften waren eben fo 
granfam und es iſt fein Wunder, daß das Bolf wilthend war; 
2 
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Auch wo es nicht boſe herging, ging es ſchlecht ber; fo waren 
bie Beamten in der Rheinpfalz ſcheußlich, alles war feil und 
käuflich; es war ein Zuftand bes Gräuels. Die Völker er- 
warteten daß die Franzofen goldene Tage bringen würden, 
aber fehr bald erfuhren fie daß fie einen entſetzlichen Paralo⸗ 
gismus gemacht hatten. Die Franzofen hatten ſchon damals 
ein furdtbares Raubſyſtem und mißhandelten Das Land anf 
entfepliche Weiſe; Die game Bevblkerung war in ein paar Mo⸗ 
naten in Verzweiflung. 


Inzwiſchen war in Paris Die Revolution mit fürchterlicher 
Schnelligteit vorwärts gegangen. Rad dem 10. Auguft war 
ein Minifterium das meiftens aus Girondiſten beftanb zuſam⸗ 
mengebradt; Danton war Suftizminffter, le probe Roland 
Miniker des Innern. Diefe beiden vertrugen fidh nicht; Danton 
verachtete Roland und Roland zitterte vor jenem; Die andern 
wie Lebrun und Claviere waren Leute von feiner Art, aber 
für ſolche Zeiten ganz untauglich und fpielten eine Tächerliche 
Nolte. Servan war KRriegsminifter, Lebrun Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Claviere für die Finanzen, Monge 
Marineminifter, Santerre ſtand an der Spibe der National: 
garde. — Danton war Die Seele der Regierung, er imponirte 
feinen Eollegen durchaus und machte fie null mit feinen Winken. 

Er organifirte Die gränlichen Septembermorte; die Idee 
mag noch anderen gemein fein, er veramtaltete aber Die Morb- 


ſeenen. Man hatte in Paris gränzenlos verhaftet; es waren 


weniaftens 8--9000 Gefangene. Um jete Brüde ver Verjüh- 
nung abzubrecben oder aus Blutdurſt wurden fie in ven Ge— 
fängnillen gemordet. Er mollte etwas amyxeorov begeben, 
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wie Apollodor von Caſſandrea und Eatilina ein Kind ſchlach⸗ 1792. 
teten und mit ihren Mitverſchworenen das Blut tranken. Wäh— 

rend fechs Tagen wurden die Gefängnife Mörder 'unter dem 
Namen von Nichtern mit einer Begleitung von Cannibalen 
übergeben. Sie hatten Liſten und die Namen derer die er— 
‚mordet werden follten würden mit einem Kreuze bezeichnet. Man 

rief fie auf und auf Maillards Ruf: „lächez-Ie* wurden fie 

mit Pilen und Keulen erſchlagen. 

35.8. Diefe Scenen find fo furchtbar daß es mir unmöglich iſt 
fie zu ſchildernz ſie zeigen wie die Thierheit des Menfhen _ 
withen würde, wenn nicht geivaltigere Mächte, bie uns oft 
Käftig werden, fie zügelten. Diefe Morde geſchahen unter dem 
Namen der Freiheit und dies giebt ihnen ‚eine eigenthümliche 
Gräßticleit. In ver englifchen Revolution geſchah nichts äbn- 
liches. Viele der Schlachtopfer welche damals: fielen gaben das 
außerordentlichſte Beiſpiel von Würde und Erhabenheit bei der 
Annäherung des Todes, namentlich die Geiftlichen in der Abtet. 
— Auch die Schlachtopfer welche nach Orleans gefchleppt waren 14. Sep. 
wurden von dort nach Paris zurückgeführt und unterwegs erwürgt; 
unter ihnen befonders waren die trefflichften Männer bon Frank⸗ 
reich ; vor allen der Herzog de Larochefoucault *). 

Einer der erften Befchlüffe der Nationalverſammlung nad) 10. Aug. 
vem 10, Auguſt war, daß eine Convention: zur Reviſion der 
Verfaſſung amd Erwägung der Umftände zufammenberufen werben 
follte. Eine Convention iſt nach engliſchem und amerikaniſchem 
Sprachgebrauche eine Verſammlung, welde außer den gewöhnli— 
then Verhältniſſen eigenmächtig zufammengetreten oder durch eine 

>) Diefer Ablat IR des Bufammenhangs wegen von der Stelle 9 auf S. nos 


bierhergefeßt. 
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1792. nicht legal autorifirte Behörde zufammenbernfen if; 3.3. war 
das Parlament welches Jacob EI. Abfehung ausfprach, ehe 
Wilhelm III. König war, ein ConventionssParlament. Diefer 
Art war auch die franzöſiſche Nativnaleonvention, für die in 
Deutfchland zufällig der Name Nationalconvent gebräuchlich ge- 
worden if. Für die Wahlen zu viefer Verfammlung wurden 
alle beſtehenden Schranfen weggenommen. Jeder Franzofe der 
über 25 Sabre alt war follte ohne Reſtrietion des Genius 
wahlfähig fein. Niemand Tonnte bezweifeln daß dieſe Ver⸗ 
fammlung die Eonftitution ganz und gar umfürzen wärbe. Die 
Wahlverfammlungen wurden zufammenberufen, eben als in Paris 
die Gefängnißmorde begannen*). Unter diefen Scenen fielen die 
Wahlen ſchrecklich aus. In dem Nationalconvente befannen fich 
wenigitens hundert Menfchen die man eigentliche Bbſewichter 
oder rafend verrüdte nennen Tann, bei denen Vernunft und 
Verſtand in Wildheit untergegangen waren; wie Lebon, Carrier, 
Marat, Danton felbft und andere. Alle nicht ronftitutionellen 
Führer der zweiten Nationalverfammlung, jo wohl die Mon- 
tagnards ala die Girondins und Brijlotins wurden wieder ge: 
wählt. Diefen lebten fchlofien ſich allerdings Männer von 
Ehre und NRechtlichleit an, welche Keine folche boffährtigen So- 
phiften und Nbetoren waren; Männer die ganz abweichende 
Anfichten hatten und in ver legielativen Verfammlung noch auf 
feine fchlimmeren Irrwege geratben waren, die nun aber Ver 
entieglichen Zeit hingegeben ihr unterlagen obne daß man fie 
doch zu Den Montagnards rechnen Fonnte. Die Wahlen waren 
großentbeile unter der Yeitung der Clubbs erfolgt; dennoch 


») Hierher gehört die Stelle die an den Anfang der Worlefung geſest ift. 
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waren viele fähige Leute die mehr oder weniger revolutionaire 1792, 
Tendenzen hatten, und rechtliche Männer gewählt; aber die 
Furcht herrſchte durchgehende und äuferft wenige hatten ben 
Muth Hervorzutreten. Wo die Leute antirevolutionair waren, 
traten fie zu den Wahlen nicht zufammen und es iſt fehr zwei⸗ 
felhaft ob ein einziger Ropaliſt in der Verſammlung war, Die 
Mehrheit war wohl felbft int Eonvente wohlgefinnt aber aus 
Feigheit ließ fie das ſchrecklichſte gefchehen. De Serre fagte 
einmal in der DeputirtenStammer: Im jeder Verſammlung fei 
die Majorität wohlgefinnt; und als Labourdonnaye ihn fragte: 
Ob fie das much im Nationalconvente geweſen? antwortete er: 
Allerdings war die Majorität wohlgefinnt, aber fie war cha⸗ 
ralterlos und feig; und das ift durchaus richtig. Cine traurige 
Thorheit ift es, wenn Leute wie Eoufin, die damals Freilich noch 
Kinder waren, behaupten diefe Verfammlung fei glänzend und 
trefflich gewefen. Meiner Ueberzeugung nach iſt fie eine Schmach 
Frankreichs, (aber fie enthielt dennoch eine Menge würdiger 
Yeute, felbft einige von eiſernem Charakter und eifernem Willen; 
bejonders Männer von militairifcher Bildung, die ſich ganz 
rein erhielten, an denen weder Blut noch Erprefung irgend 
einer Art: haften, bie nur bie eine Richtung verfolgten, die Ver— 
theidigung des Baterlandes. Sie fagten ſich: Mag der Natio- 
naleonvent fein: wie er will; es gibt jetzt Feine Tegitime Macht, 
und wir müſſen Daher auch unter einer folden Regierung den 
Poften den wir inne haben behaupten und uns dem Wohle des 
Vaterlandes widmen. 
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1092 Am 21. September trat der Nationaleonvent zufammen. 

21.009 Auf der Seite Des Berges waren die Häupter NRobespierre, 
Danton, Barere, Marat, Collot d'Herbois und eite große 
Menge andere; an biefe, bie eigentlichen Zerftörer, ſchloſſen 
fig viele andere entichieden an, die wenn fie auch ſelbſt an 
den Mordthaten keinen fperiellen Antheil hatten, doch auch feinen 
Anſtoß daran nahmen, wie z. B. Merlin de Donai, eine der grüß- 
ten juriſtiſchen Naturen unſrer Zeit, aber eine verbitterte Seele. 
Die Gironde hatte einige wenige Verſtärkung aus den alten 
Deputirten der assemblée constituante erhalten; ihr ſchloſſen 
fiy Leute wie Petion, Buzot an, die etwa einen Präſidenten 
oder einen Wahlkönig fintt des Könige gewünſcht hätten, Lan⸗ 
juinais, Kerfaint, die eigentlich ganz andere Anflchten hatten, 
ale die Sironviften, Kurz die beterogenften Elemente. Dieſer 
Partei fehlte daher fehr Die Feitigkeit welche vie zerſtörende 
zuſammenhielt. Die Tribunen batten fchon früher vie Ber- 
ſammlung beberricht, jebt war dies noch mehr der Sal; die 
Sarobiner bielten von den Zribunen aus Die VBerfammlung unter 
ihrem Soche und je feiter der Jacobinerclubb ſich conftituirt 
bitte um fo mehr nahm er regelmäßig Beſth von den Zribunen. 

Schon in der erften Sitzung wurde von Collot d'Herbois 

einem Buben aber einem gewaltigen Volksredner, Der großen 
Einfluß batte, 
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er war, in Dantons Art, breitete aber, nicht ben Schreden 1792, 

aus, der von jenes Perjünlichleit ausging; es war 

ein Menſch von Schöner Figur, ſchhner ſonorer Stimme 

und, Phraſen 4 
bie Abfihafng ber. Aönigswficke und. ie Sinfprung der 
Republik, beantragt. Diefer, Antrag wurde durch. Aeclamiation 22. Sep. 
angenomuen, obwohl ſelbſt einige arge Jacobiner. auf das une 
siemliche einer folden. Annahme nufmertfan machten, Aber 
der, höchft lächerliche Biſchof Gregoire, der eigentliche Urheber 
ber ‚eonstitution .eivile du elerge, unterftüßte diefen Vorſchlag 
mit einer pbrafenhaften Rede, bie offenbar feine eigentliche Heber- 
zeugung dt und ein Mufter von Abgefchmadtpeit, und ber Be- 
ſchluß ward fanctionirt, f 

Nun. nahm man ſogleich die verublifanifihen Phreſen und 

Formen an, Den ſchon allgemein verbreiteten Worten; liberte, 
galite, wurde zugefügt fraternite ou la mort. , Hatte man 
früher, die Titel des Adels a abgeichafft, ſo ſchaffte man jet, auch 
ganz conſequent Die Titel monsieur und madame ab und 
führte die Anrede eitoxen ein, „Die. rothe Müte war ſchon 
ſeit dem. Frühjahr allgemein; es mag fein, daß die römiſchen 
Freigelaſſenen rothe Filzmützen getragen haben, denn, dieſe Farbe 
liebt der, Süden; ‚die Franzoſen hatten fie aber angenommen, 
weil die von den, Galeeren zurücklehrenden empörten. Solpaten 
des Regiments, Chateauvieur damit, bekleidet waren. 

Beſonders arg. waren bie Deputationen bie täglich, in ben 
Eonvent famen; fie wurden. ein mächtiges Mittel ihm zu unters 
jochen. Das allerärgſte Gefindel erſchien 5* Barre und 
der Convent decretirte ihm die Ehre der, 
rechten. Unſſun vorgebracht hatte, ‚Die 
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während es abſichtlich in dem ekelhafteſten unanſtändigſten Aufzuge 
erſchien. Daß die franzöſiſche Kammer noch jetzt ihre Zeit mit 
Disrutirung aller Bittichriften verkiert, ſſammt vor m Tonvente ber. 

" Der Nationalconvent war ganz ſouverain. In dem con- 
seil executif waren bie Parteien gemifcht und die Girondiften 
bildeten noch die Mehrzahl, aber Danton leitete ihn. Als 
er in ten Eonvent getreten war hatte er das Juſtizmini⸗ 
ſterium niedergelegt; an feine Stelle war Garat getreten, der 
feigfte Menfch von ver Welt, ehemals ein Parafit der guten Ge- 
ſellſchaft, der ſich jetzt bie größte Mühe gab Sansculotte zu 
fein, ohne daß vie Pbbelhaftigkeit ihm recht gelang. 

Der Nationalconvent follte nun regieren, aber es wurden 
feine Abgaben bezahlt; er creirte daher immer aufs neue Alfigna- 
ten bis zur Summe von 2400 Millionen; auch confiscihrte man 
bie Güter der Emigrirten und obwohl die Affignaten ungefähr 
die Hälfte verloren half man fich fo leidlich durch. Der Land⸗ 
mann dem Feine Abgaben abgefordert wurden träumte ſich 
glüdlih, und wurde der Revolution immer mehr geneigt. 

Nun folte auch eine neue definitive Berfaffung entworfen 
werden; Denn die der assemblee constituante war noch viel 
zu wenig demokratiſch. Dies war num eine fehr ſchwere Auf- 
gabe. Eine neue Erklärung der Menfchenrecdhte wurbe conci⸗ 
pirt, und eine Commiſſton nievergefeßt um eine nod viel 
demofratifchere und aufgelöftere Verfaſſung auf ven Grund ver 
neuen Menfchenrechte zu entwerfen. Inter bie Menichenrechte 
war auch das Recht ſich in Clubbs zu verfammeln geſetzt; jede 
fouveraine Gewalt, in weſſen Händen fie auch fei, bielt man 
für den Menfchenrechten wiverfprechent. Die große Mafle ber 
Verfammlung nahm an den Verbantlungen gar keinen Antheil; 
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aber zwifchen den Extrenten, den Montagnards und den cra- 1792, 
pauds du marais, war ſchon die beftigite Erbitterung; einzelne 
entjchiedene Angriffe wirden auf Nobespierre und nn Partei 
gemacht. 

Doch bevor wir zum Proceffe des Königs — wollen 
wir noch die weiteren Äußeren Angelegenheiten erzählen. 


Nachdem Frankreich durch die geheimnißvolle Eonvention 
geräunit war erfchten Dumouriez im Nationaleonvent und ſprach 
in ven berrfchenden ekelhaften Phraſen die ihm ſelbſt höchlich 
zuwider ware; denn er war ein Demokrat der damaligen Zeit, 
Darauf führte ev die Armee mit einer Verftärfung von vielen 
Bataillons der Nationalgarde gegen die niederländiſche Gränze 
wohin das bſterreichiſche Heer des Generals Clairfait ſich zus 
rücgezogen hatte, das noch fehr gelähmt und ſchwach war. 
Elairfait und der Herzog Albert von Sachſen-Teſchen fanden 
jegt mit noch etwa 20,000 Mann in der Pofition von Je⸗ 
mappes. Hier geiff Dumouriez am 6. November‘ mit einer 6. Nov. 
ſehr großen Uebermacht Die Deiterreicher in den Verſchanzungen 
an nd überwältigte fie; dies war Die erfte Nieberlage ver 
Alliirten. Dumouriez nahm Darauf Mens, Gbent, Brüffel und 
Lüttich im Beſitz. Aber die öfterreichifche Arnıce, obwohl ſchwach 
und heruntergekommen und keineowegs heldenmüthig, war mas 
ſchinenmäßig organifirt und fo gelang es dem trefflichen Ges 
neral Elairfait fie nach der verlorenen Schlacht wieder zu ſam⸗ 
mein und ſich auf der großen Straße) zwiſchen Brüffel und 
Löwen über die Maas ins jülicher Land zurücdzugichen, ohne 
daß Dumouriez folgte. Die Ehre den Nüdzug gedeckt zu haben, 
gebührt ver öſterreichiſchen Cavallerie, 'befonders dem trefflichen 
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1792. Regimente Latour. Aber Dumouriez fcheint auch bier wieder 
keineswegs alles gethan zu haben was in feinen Kräften ſtaud, 
um feinen Sieg zu benuben; er dehnte fich vielmehr über Die 
ganzen Niederlande aus, und ließ die Oefterreicher die er hätte 
erreichen Fönnen ruhig abzieben. Auffallend ift es daß er nad 
der Einnahme von Mond, das von Kaiſer Sofepb halb ges 
ichleift war, nicht eine Colonne über Namur fehidte, um ven 
Rüdzug abzufchneiven. Vielleicht wollte er auch bier ben 
Schein einer svspyscte gewinnen, wie einft Themiftofles bei 
denr Perjerfönige nach Herodot. Unmöglich Tann er fidh Har 
gemacht haben was für ein Nefultat er beabfichtigte; bleibenv 
bat er wohl nicht daran gebucht der Cromwell Franfreiche zu 
werten, eher wohl den Dauphin auf den Thron zu ſetzen und 
fein Eonnetable zu fein. Sein ©eneralftab Tonnte feine Gefinnung 
leicht theilen; er beſtand meiltens aus Noelichen, Die der Revo⸗ 
Iution an fich nicht gewogen oder doch gemäßigt waren; außer⸗ 
ordentlich wenige feiner Generale waren eigentliche Anhänger 
der Revolution. 

Dumouriez machte fi) bald zum Herren von ganz Belgien; 
nur Yırremburg und Maftricht, das in ven Händen der Hol- 
länter war, festen jeinen Fortichritten Gränzen. In den öſter⸗ 
reichiſchen Niederlanden war die Aufnahme ver Franzoſen jehr 
verſchieden; repolutionair war im Grunde nur eine fehr Kleine 
Partei, aber Die meilten waren zugleid gegen den Kaiſer und 
gegen die Revolution und batten ſich ein herrliches Utopien 
ausgedacht. Sie hatten im Kriege der öſterreichiſchen Regie- 
rung alle Unterftügung verfagt und büßten nun mit unbarm= 
berziger Plünderung. Die Sranzofen plünderten Damals wohin 
fie kamen aufs zügelloſeſte, weniger jedoch die Armee als Die 
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Kriegscommiffatre, die inmmer Raubvbgel waren und erſt unter 1792, 
dem Confulat und dem Kaiſerthum etwas mehr in Ordnung 
gebracht wurden. — Die franzbſiſchen Here ftanden auf der 
einen: Seite: bis vor: Frankfurt, auf der anderen bis —— 
36. B. — hatte im ——*— die große Tragödie —— 
welche Damals auf ganz Europa den tiefſten Eindruck machte 
und es auf alle Zeiten machen wird, der Proceß des Könige: 
Jebt Darf man wohl jenen unbefangenen zum Urtheil auffor⸗ 
dern, ob wohl in der ganzen Geſchichte ein fchreienderes Uns 
recht begangen worden iſt. Um deu Proeeß richtig zu beur⸗ 
theilen iſt nicht einmal nothwendig, daß man der Sache und Der 
Perſon des Königs die Gerechtigkeit widerfahren läßt die ihr ges 
bührt, ſondern daß man fie unbefangen, mit Wahrheitoliebe beurs 
theilt. Die Revolution war zu einen äußeren Kampfe zwiſchen zwei 
Mächten geworden von denen die eine überwunden war, und 
wie es immer unverantwortlich iſt wer der Sieger nur dem 
überwundenen Nadye nimmt, ſo iſt es hier, abgeſehen von aller 
Majeftät der Krone und dem perſönlichen Charakter des Königs, 
die tiefſte Schmach für. die ſiegende Partei in Frankreich daß 
ſie dieſe blutige und gefühliofe Nache ausübte, Es iſt leider 
wahr daß · der König‘ ſeinen Schwüren amd Beſchlüſſen nicht 
treu blieb, und allerdings wäre es ſchöner geweſen wenn er 
nachdem er einmal die Schwäche gehabt hatte die Revo⸗ 
lution anzunehmen, ſtatt ‘fie zu deiten, treu bei ſeiner Rolle 
geblieben: wäre, Aber die Führer der Nevohıtion welche den 
König vor ihr Gericht ſtellten, hatten kein Recht ihm eine 
Treuloſigleit vorzuwerfen; ſie ſelbſt waren von Anfang am. nie 
ehrlich gegenihn geweſen, ſie hatten ihm dieſe Eide allmählich 
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1792. abgedrängt um noch mehr zu fordern; die Girondiſten waren 
immer unreplich, die andern baten ihn oft infultirt, fein Blut 
gefordert. Das Verhältniß des Könige zu ihnen war ein 
Vertrag der von der anderen Seite durchaus nit erfüllt 
ward und Die Unreblichfeit der anderen Seite hatte immer ver 
eigenen zum Vorwand gedient. Der Proceß des Königs ift 
daher Schon an ſich eine Miſſethat die Feine Entſchuldigung zu⸗ 
läßt. Betrachtet man dazu die aujierordentliche Herzensgüte 
Ludwig XVI., feine Milde uud fein Wohlwollen, feine Unfähig- 
keit zu haſſen und nachzutragen, das tiefe Unglüd das von 
feiner Geburt an über allen feinen Verhältniſſe rubte, jo erfcheint 
er io ſehr als ein Gegenſtand des tiefiten Mitgefühle, daß man 
die welche über ven König das Urtheil fällten, für Ungeheuer 
oder Wahnfinnige halten muß. Wer ihn verurtheilen konnte war 
entweder von ber ruchlofeften Geſinnung oder in unabbüßbarer 
Berbiendung befangen, oder auch Yon der traurigften Schwäche. 
Mancher fällte aus Feigheit das Urtheil über den König und 
jitterte wie Petrus im Vorſaale des Hobenpriefters; ihnen Tann 
man verzeihen, wie Petrus feine Schwäche verziehen wurde. 

Die Anklagen waren unftreitig großentheils begründet; 
aber die Ankläger, wenn Ludwig auch nicht befler geweſen wäre 
als fie alle, hatten eben fulche Zreulofigfeiten begangen und fie 
waren Die Angreifer des alten Rechts, der König deflen Ver⸗ 
theidiger. Nach feiner Anficht war ver König verpflichtet fein 
Recht für feine Nachfolger, dag Volk und befonvers vie Kirche 
zu behaupten. Seine Fehler find feverleicht gegen die Ruch⸗ 
Iofigfeit feiner Richter. Aber die Anflagen, die auf feine un= 
glüdlihe Duplicität, die Correspondenz aus dem fogenannten 
eifernen Schrank, auf Die Verfuche die Prinzen und die fremden 
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Mächte ins Land zu ziehen geben, beziehen ſich auch eigentlich 1792. 
nur auf die frühere Zeit. Seit dem Frühlinge läßt ſich ihm 
nichts zur Paft legen, als Wünfche; nicht der alfergeringfte Ber 
weis liegt vor, daß geheime Befehle des Königs die Uebergabe 
von Longwy und Verdun verurſacht oder die Auflöfung ber 
Armee veranlaßt haben. Aber unglüdliher Weiſe lonnte ein 
folcher Proceß nicht geführt werden wie er geführt werden 
mußte; die Vertheiviger hätten Täugnen müſſen was fie nicht 
läugnen fonnten, daß der König früher; der beſchwornen Con⸗ 
ſtitution untren geweſen war, denn die Facta waren evident; 
und um bie Sache in das rechte Licht zu ſtellen hätten fie den 
Nichtern ihre eigenen Thaten vorwerfen müſſen und Dies fonnten 
fie nicht wagen, 

Die Häupter der Gironde zeigen ſich im Proceſſe des 
Königs in ihrer ganzen Erbärmlichkeit. Wenige fühlten in 
ihrem Herzen die Sünde; fie wollten den König retten, aber 
mer weil fie über die Richtung erfchrafen, welche die Revolution 
genommen hatte, und einfahen daß es zulegt eben fo an ibre 
Köpfe geben werde, Vergniauds Verfuche den König zu retten 
find nicht zu feinem Pobe zu rechnen; er blieb dennoch Präfi- 
dent des 10. Auguft und bat das nie bereut. Sp waren die 
andern auch; nur der alte Lanjuinais macht eine rühmliche 
Ausnahme, der entſchiedener Republikaner war, aber an Feiner 
der Sebitionen Theil genommen hatte, Er geigte wahren 
Muth und fprach offen aus, daß die Ankläger die angreifenden 
feien; er fitchte befonders den Appell an die Primairberfamn- 
lungen durdzufeßen um Zeit zu gewinnen, aber dies mißlang 
ibm ebenfowohl als fein Vorſchlag die Verurtheitung von einer 
Mehrheit von menigftens drei Vierteln der Stimmen abbingig 
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zu machen. — Der Proceß wurde auf das ſchonungsloſeſte 
geführt; die Verhöre waren verhöhnend, felbft von Seiten bes 
feinen Bergniaud. Ewig dentwärbig bleibt aber die Verthei⸗ 
digung des ebrwärbigen Malesherbes; feit feinem Austritt aus 
dem Miniſterium war er nicht mehr am Hofe erjchienen, und 
man fab in ihm einen Urheber ver Revolution; jebt bat er 
ben König ibm feine Vertheidigung zu Übertragen. Diefes 
Wiederſehen, bei welchem dem Könige das Derz gegen ven alten 
treuen Diener aufging und bei dem er erkannte was er an 
ihm gehabt haben würde wenn er ihn nicht entlaflen hätte, 
war groß und herrlich. Aber alle Bemühungen den König 
zu reiten waren fruchtlos; er wurde mit großer Stim- 
menmehrbeit für ſchuldig erklärt und dann vie Todesſtrafe 
über ihn ausgeſprochen, von vielen jedoch mit Mopificationen. 
Die Stimmen für Mopifisationen wurden aber den Stimmen 
für die unbedingte Todesftrafe zugerechnet, und auch ein lehter 
Verfuch der erweichten und der ängflichen das Todesurtheil 
bis nach dem Frieden aufzufchieben fcheiterte. Die Mißhand⸗ 
lungen und die Unmenfclichfeiten die. der König von den 
Näthen der Gemeinde erlitt zu erzählen bricht einem das Herz; 
wie er von dem Pöbel auf das fchänvlichfte injultirt wurde, 
wie die Trommeln wirbelten als er zum letztenmale fprechen 
wollte. Die befte Nachricht die man darüber befommen Tann, 
gibt Das Tagebuch Des ehrlichen Clery, eines Kammerdieners 
Des Königs. Am 21. Januar 1793 war Die Hinrichtung oder 
vielmehr der Mord. 

Diefe Miſſethat erregte eine unbefchreiblihe Senjation, 
bejonders aber im Auslande, weniger in Sranfreih. Hier 
war Die ropaliltiiche Partei ganz unterdrückt, Die Nation auf: 
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geregt durch den Sieg und die Macht des Convents blieb 4793. 
unerſchüttert. In Paris brachen nur einzelne Handlungen ver 
Verzweiflung aus, unter andern die Ermordung eines Eonvents- 
deputirten, Zepelletier, durch einen Garde du Corps. 

Zivei Tage nach des Königs Tode nahm Noland feinen 
Abſchied. Er war aber mer fir ſich felbft beforgt. Die Ma- 
dame Roland bat während der Gefangenfchaft des Königs und 
der Königin eine Gleichgültiglkeit gezeigt, Durch welche fie ges 
richtet iſt und ſich fogar am der. gefallenen Größe geweidet; 
ich kann viel ‚eher einem verwilderten jungen Manne, der in 
der Wuth den Mord beförderte, verzeihen, als der feinen harten 
Frau. Das iſt aber überhaupt der Charakter der Gironde eine 
grauenvolie Eisfälte; der Mörder Danton batte mehr Herz als 
ibve Führer, Im dem Briefe durd den Roland dem: Eonvente 
die Niederlegung feiner Stelle angeigte, iſt nicht eine Sylbe 
von“ der Ungerechtigkeit des Mordes, während die: Mapdante 
Noland bei ihrer eigenen Hinrichtung den ganzen Unwillen 
und die Rache des; Boltes in Anfpruch nahm. Tauſende von 
Prieſtern als superstitieux am Fieber in einer Wüſte um- 
kommen zu laſſen, das fanden fie nicht unmenſchlich; wohl aber 
förten blutige Scenen, das herumſchleppen von — in 
den Strafen ihr äſthetiſches Gefühl, 

Ein Mann“ der ſich bei dieſer Gelegenheit beſſer benabm 
war Manuel, der Herausgeber der Correspondenz aus dem 
unglücheligen leidenſchaftlichen Verbältnifi zwiſchen Mirabeau 
und Sophie Le Monnier. Er war wild geweſen und hatte 
ſich in den Jacobinerelubb geworfen, ‚aber im feiner Seele war 
ein gefunder Grund und feit dem 40; Auguft war er menſchlich 
geworben, Er war der einzige, welcher gleich nach dem Tode 
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1793. des Königes feine Entlaffung nahm, indem er offen erklärte, 
daß er die Conventsmitglieder als Büttel betrachte. 





XII. 


Allgemeine Eoalition gegen Frankreich, Feldzug 
von 1793, 





Im Auslande waren bie Gefühle außerordentlich erſchüttert; 
man bat Feinen Begriff von der Aufregung. Sch Tann nicht 
Davon fprechen, ohne zu weinen. Viele allerbings, die der Re- 
volution anhingen, fuchten den Convent zu rechtfertigen, aber 
bei allen befleren war eine Sehnfucht nach Rache, die fidh gerne 
im Blute des Nationaleonvents gefillt hätte. Dies trennte oft 
Familien und mannigfache Verhältniſſe; viele alte Freunde haßten 
fih feitvem. Das Gefühl des Haſſes gegen Frankreich und Die 
Revolution brachte den allgemeinen Krieg zum Ausbruche. 

Pitt wird befehuldigt, Daß er die Eoalition veranlaßt habe. 
Ich weiß aber von einem ganz entfchiedenen Gegner Pitts, der 
Damals felbft Diplomat geweien war und die Verhältniſſe genau 
fannte, Daß er bei Dem Congreß von Pillnig entichieden gegen 
ben Krieg geweſen ift und dieſelbe Sprache noch nach dem 10. Au⸗ 
auft führte; er fahb voraus daß man ven Krieg ungeſchickt führen 
und Daß alles geicheben würde, was wirklich erfolgt if, und bat 
den Wiener Hof flebentlich füch nicht in vie Revolution zu mi⸗ 
fchen. Georg IT. tagegen verlangte auf Das dringendſte den 
Krieg, und nach dem Tode tes Königs waren die Geflihle in 
England fo bewegt daß man in London Trauer anlegte; Der 
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engliſche Gefandte wurde fogleich von Paris abgerufen; dennoch 1793, 
würde es Pitt auch dann wohl noch gelingen fein den Krieg 
zu verhindern, wenn nicht der Convent felbft ibn erflärt 1. Zebr. 
hätte. 

Der Convent wollte-befonders Krieg gegen Holland baben, 
nicht etwa für die holländiſchen Emigranten von 1787, für die 
die Franzoſen fich ſehr wenig interejfirten, ſondern um die reichen 
Nentiers zu plündern. Jene waren auch meift Ariftofraten; 
dempfratifcher Geift war mehr, in der Maffe der oraniſchen 
Partei, freilich nicht in dem einzelnen. — Mit Holland war 
man ſchon in Spannung, weil Dumouriez ohne weiteres die 
Schelvejperre aufgeboben hatte, was fih für ihn wenigftens 
gar nicht ziemte; und diefes führte in Folge der zwiſchen 
England und Holland: beſtehenden Defenſivallianz auch zum 
Bruche mit England. Die Correſpondenz mit diefer Macht ward 
von Brifjot mit aller Deelamation und BVerächtlichfeit feiner 
Partei geführtz er ſuchte ſich und die Girondiften Dadurch po> 
pulair zu ‚machen, Daß er den Rrieg berbeiführte. In Yondon 
war Chauvelin Gefanbter, jegt Der liberale Deputirte und Held 
der Freiheit, Er war aus einer fehr großen Familie aus Bur— 
gund, wie Damals noch alle franzöſiſchen Gefandten aus ven 
erften Ständen waren, ſehr reich und von der erften Jugend 
an am Hofe erzogen; mit einer widerwärtigen Gewiffenlofigfeit 
batte er fich im die Nevolution bineingeworfen und fpielte mit 
großer Anftrengung den Nepublicaner. Dieſer betrieb die re— 
volutionairen Aufträge am londoner Hofe mit ungeheurer In— 
folenz. Sp ward: nad. einem kurzen Notenwechſel auf Briſſots 
Vortrag der Krieg gegen England erklärt, und bupofritifcher Weife 
gegen den Statthalter der Niederlande ſtatt gegen die Nepublit, 

a 
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1793. Seit 1784 fand Pitt, der Sohn des großen Chatham, 
MB. on der Spitze der englifchen Regierung. Er war ohne Zweifel 
der größte Staatsmann für die innere Verwaltung, aber Eng- 
land fehlte ein Mann der einen Krieg leiten Fonnte, wie Chatham. 
Der Sohn hatte feinen Begriff von militatrifcher Peitung, und 
unglüdlicher Weife hingen alle Maßregeln von dem erften Mi- 
nifter ab. Die englifche Armee war in einem ganz auf- 
gelöften Zuſtande, fo vortreffli die Flotte war; England ver- 
pflichtete fich aber zu einem bedeutenden Beiſtand auf dem Feſt⸗ 
lande. Georg III. nahm die Gelegenheit wahr die Theilnahme 
Hanovers am Kriege in einen Gewinn für Das Lund zu ver- 
wandeln, und fo wurden die hanoverſchen Truppen in hoben 
Sold genommen und noch große engliſche Subfivien dafür ge- 
zahlt. Der Herzog von York erhielt unglüdlicher Weife ven 
Befehl; ibm fehlte es nicht an Muth und Kenntniſſen, er war 
aber völlig unfähig ald commandirender General; ale Kriegs- 
minifter erwarb er fi) dagegen große Verdienſte. 
Der Miniter unternahm ven Krieg ungern, aber als eine 
unabwendbare Nothivendigfeit. Der Zuftand Des eigenen Landes 
war fehr bevenflihd. In der engliichen Nation war zwar Tas 
Mitgefühl für tie gefallene königliche Würde bei einem großen 
und edlen Theile fehr ftarf; aber in einem noch größeren war 
die Neigung für Die Revolution überwiegend und äußerte ſich 
viel nuchtheiliger für Die Regierung als in Deutſchland. Diefe 
Partei hinderte alle Schritte des Minifters. In Die größte 
Verlegenbeit wurte aber die Regierung durch Die revolutio⸗ 
nairen Bewegungen gebracht Die ſich offenbar im eigenen Lande 
zeigten. In Irland bildete ſich eine Aſſociation Der united 
Irishmen zwiſchen Statholifen und revolutionairen Proteftanten 
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beſonders den Presbpterianern im Norden In England und 1793, 
Schottland entftanden Clubbs, die das Anfehen von Volts- 
verfammlungen annahmen und in Prodinzen als Nationalcons 
ventionen organifirt waren. Schon 92 war in Schottland eine 
folche Nationalconvention geweſen. Die Filhrer der irländiſchen 
Katholiken waren damals ausgezeichnete Leute von großem Ta= 
lent umd Geift und son em Charakter; ganz anderer Art als 
DO’Conttell der wie ein unertraͤglicher Schwätzer iſt. — 
Dieſe Bewegung hatte in Irland ihren Grund in den Bedrü—⸗ 
dungen, die ſpäter von Pitt ausgeglichen find. In Schottland 
war eine Tendenz ganz anderer Art, die auf Gleichmachung 
des Eigenthums und ganz extravagante Sachen ging; diefe Bes 
wegungen waren ganz populaciers; mtr wenige Pächter nah— 
men Theil, meiftens ganz gemeine Leute, die recht anf dem Wege 
ver franzöffichen Jacobiner waren. Im England waren bie 
Clubbs fehr gemifcht; manche waren lau und faſt ohne ihren 
Willen zugetreten; einige fehr geiftreiche Männer wie z. B. 
Watefielo Hatten gar nicht die Abſicht Die Verfaſſung umzu⸗ 
ſtürzen, ſondern wollten fie nur anf ihrer eigenen Baſis rege 
neriren und bie Verwaltung ändern. Aus diefer bedenklichen 
Lage rettete Pitts Feftigfeit Das Neich, Durch Aufhebung der 
Habeas-corpus-Acte erhielt er Das Mittel durch kräftige po= 
lizeiliche Maßregeln im ganzen Lande einzugreifen; jetzt wurden 
die unruhigſten Führer verhaftet und beſtraft, die Verſchwörer 
geſprengt. 

Im Parlamente ward ſehr bald die Idee vorherrſchend, 
man ſolle den’ Krieg benuhen um Frankreichs Umfang zu ſchmä⸗— 
lern und ihm Beſihungen in den Indlen zu entreißen; ob fie 
von Pitt oder dem Könige ausging oder von anderem iſt ungewiß. 

21° 





1793. 


1791 
Auguft. 


36 Allgemeine Evalition gegen Frankreich, 


waren ſchon immer Verſchwörungen unter ihnen ge= 
weien; fie waren äußerft corrumpirt; in Paris nannte 
man fie nur die scelerats, Die Hunde. Cs iit auch 
fchiwer, daß ein Menſch gut bleibt, wenn der Herr 
an ihm ſchon als Knaben fein Müthchen Fühlen kann 
und er zur Arbeit nur gezwungen wird. In Afrien 
mögen die Neger viel beiler fein. Debt brach im Auguſt 
4791 eine allgemeine Empörung auf der Inſel uuter 
Leitung von zwei bedeutenden Menichen unter ven Ne— 
gern aus. Dieſe Empörung batte Die größten Folgen in 
jever Hinficht, beſonders aber für Den ganzen Handel 
von Europa. Die Hälfte der gelammten ruropät- 
fchen Zudereinfuhr kam bis dahin aus St. Domingo; 
jebt wurden die Zuderplantagen eingeäfchert wo Die 
Neger hinkamen; dadurch erhielt ver Handel auf wı= 
deren Seiten einen ungebeuren Schwung und Die Pro—⸗ 
duction ward nad anderen Gegenten namentlich nach 
Samaica und Cuba verſetzt. Mit den VBorräthen war an— 
fange mit Gewinn |perulirt, dann trat durch Die übertric- 
bene Production ein Sinfen der Preife ein; jo fehr daß 
die früheren unermeßlichen Reichthümer welche England 
aus Weſtindien zog fait ganz verſchwunden ſind. Auch 
tie große Dantelsfrije von 1799 war Folge Davon. 
Dieje Folgen waren für vie Politif wichtiger als man 
jest glaubt. Es iſt Das erite große Ereigniß, Tas in 
den Handel Schwindel und Agiotage brachte und jene 
Folgen find unberechenbar. 


England ging in den Krieg mit Dem Gedanken Frankreich 
alle Colonialbeſitzungen zu entreißen, wahricheinlich hatte man 
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‚ment wie Jamaica, fie wollten ſich unabhängig von 1798. 

Frankreich verwalten. Dies widerſprach aber durchaus 

den Einheitsiveen ber Nationalverfammlung, die St. 

Domingo wie jedes andere Departement eingerichtet 1789. 

wiſſen wollte. Eine gefeßgebende Verfammlung bie ſich 

auf der Inſel bildete gerieth fehr bald in Conflict mit 

der Nationalverfammlung. Die Nationalverfammlung 

räumte zwar nicht den Negerſtlaven, wofür nur wenige 

ſtimmten, wohl aber den freien Farbigen gleiche Menſchen⸗ 1791. 

vedhte mit den Weißen ein, und die Eolontalverſammlung, Rai 

obwohl gewaltig freiheitsliebend, wollte das Privilegium 

die Farbigen zu mißhandeln, nicht aufgeben. Die Miß— 

bandlungen der Farbigen waren ganz entſehlich; ſehte 

ſich ein Farbiger zu einem Weißen, fo bieb ihn dieſer 

mit ver Peitſche; Fein Farbiger durfte Zeugnif abgeben. 

Noch jept find die Mißhandlungen ſchändlich. Die 

ſpaniſchen Eolonieen find in dieſer Hinſicht die beften, 
Gegen die Eolonialverfammlung brady ein Aufſtand 

der Farbigen unter Leitung eines jungen ausgezeichneten 

Mulatten, Oge, der in Frankreich erzogen war, aus, 79. 

Diefer wurde unterbrüdt; die Empörer graufam beftraft, 

DOge felbft lebendig gerädert. Die Franzofen find fehr 

grauſam gegen ihre Sklaven, viel mehr als bie Eng- 

länder; die unmenſchlichſten find wohl die Holländer, 

Diefe Eintenfelung in welche die Sklavenbefiger ges 

rathen, iſt das was am meiften gegen Die Sklaverei 

fpricht. — Diefe Graufamfeiten erregten große Erbitte- 

rung aud unter den Negern, deren etwa 400,000 auf 

Domingo darunter viele Feldſtlaven waren. Früher 
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waren ſchon immer Verſchwörungen unter ihnen ge⸗ 
weſen; fie waren äußerſt corrumpirt; in Paris nannte 
man fie nur bie scelerats, Die Hunde. Cs iſt auch 
fchwer, daß ein Menſch gut bleibt, wenn der Herr 
an ihm ſchon als Knaben fein Müthchen Fühlen kann 
und er zur Arbeit nur gezwungen wird. In Africa 
mögen die Neger viel beſſer fein. Jetzt brach im Auguit 
4791 eine allgemeine Empörung auf der Inſel unter 
Leitung von zwei bedeutenden Menjchen unter ven Ne— 
gern aus. Dieje Empörung batte die größten Folgen in 
jever Hinficht, beionters aber für Den ganzen Handel 
von Europa. Die Hälfte Der gefammten ruropät- 
ſchen Zudereinfuhr kam bis dahin aus St. Domingo; 
jebt wurden Die Zuderplantagen eingeäfchert wo Die 
Neger hinkamen; dadurch erhielt der Handel auf an 
deren Seiten einen ungebeuren Schwung und bie Pru= 
durtion ward nad anteren Gegenden namentlich nach 
Jamaica und Cuba verjept. Mit ven VBorräthen war an= 
fangs mit Gewinn fpeeulirt, Dann trat durch Die übertrie= 
bene Production ein Sinfen ver Preife ein; fo fehr Taf 
die früheren unermeplichen Reichtbümer welche England 
aus Weftindien zog faſt ganz verfchwunden fint. Auch 
tie große Dantelsfrije von 1799 war Folge Davon. 
Diefe Folgen waren für Die Politik wichtiger als mun 
jept glaubt. Es it das erite große Ereigniß, Tas in 
den Handel Schwindel und Agiotage brachte und feine 
Folgen find unberechenbar. 


England ging in ven Krieg mit Dem Getanfen Franfreid) 
alle Eoloninibefigungen zu entreiken, wahricheinlich hatte man 
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and) vie Abficht Calais, Dinkischen, und andere Häfen zu ers 1793. 
obern; ein unfinniger Gedanke einer Nation wie die franzöſiſche 
gegenüber. Man wollte Cherbourg zerfören, fih in den Beſitz 

son Gorfica fepen. 

And am Wiener Hofe war der Bedanfe an Eroberungen jept 
ſehr beftinmt geworden. Zu einer Zeit als Belgien von franzöfte 
chen Truppen befegt war und die Armeen an der Maas ftanden, als 
Mainz und Lüttich in ihren Händen waren. Es ift wohl fehr wahr- 
ſcheinlich daß man franzöſiſch Heunegau und Flandern, Elſaß, Loth⸗ 
ringen and bie drei Reicheſtifter für Oeſterreich gewinnen wollte, 

Diefe Pläne, gegen die fein Deutfcher etwas einwenden 
tonnte, brachten es auch mit ſich daß Preußen, das an eine 
Vergrößerung im Weften nicht denken konnte, auf die Theis 
fung von Polen angewieſen wurde, nachdem Katharina das 
Land befept und die Verfafjung von 1791 umgeftürzt hatte, 
Unglücklicher Weiſe ging Preußen nad) der Idee des Gleiche 
gewichtes Darauf ein. Katharina nahm mun ſelbſt den ganzen 
öftlichen Theil; Preußen befam von Polen, welches cs hätte 
retten Fönmen und jollen, das jogenannte Südpreußen, ein 
Beſitz der in jeder Hinficht ſchmählich und gegen Das eigene 
Intereſſe Preußens war, 

Unter biefen unglücklichen Aufpicien erflärte num auch Das 22. Mrz. 
Reich den Arieg. Das große Unglüd für Deutſchland war 
damals, daß außer Orfterreich und Preußen nur nod etwa 
drei Staaten militairifh waren und eigentliche Kraft hatten; 
Hanover, Heſſen und Sachen. Die ſächſiſchen Truppen, 
preußiſch gebildet, waren gut; die hanoverſche Armee war etwas 
unbebolfen, aber ſehr brav und hatte fc) zum Theil in englüfchen 
Dienften in America und Oftindien gebt; ebenfo bie Heſſen. 
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1793. Einzelne Heine Staaten batten allerdings auch fehr brave Trup- 
pen; fo gab es ein fehr ehrenwerthes münfterfches Bataillon wie 
überhaupt die weftphälifchen Soldaten gut find, und ein vortreff⸗ 
liches trierfches Sägerbataillon das nachher Ehrenbreitftein ver- 
theidigte; das waren aber fehr große Ausnahmen. Die bairifche 
Armee war ganz aufgelöft und unbrauchbar, ebenfo Die württem⸗ 
bergifche und badifche; vie Keinen Eontingente ſchrecklich. Dier 
zeigte fich die Nothwendigfeit einer großen Veränderung der Deut- 
ſchen Verhältniſſe; es fragte fi), ob Deutfchland in dieſer Zer⸗ 
fplitterung obnmächtig bleiben, oder die ganz Heinen Staaten zu 
größeren Maffen zufammengezogen werben follten die militäriſch 
tüchtiger wären und in ber Noth zufammenbielten. — Die 
Anfichten waren fo verkehrt, Daß ſelbſt der vortreffliche Büſch 
ſich einbilvete für Die Reichsſtädte fei es bie heiligſte Pflicht 
neutral zu bleiben und aus dem Striege Der anderen fo viel 
Geld als möglich zu ziehen; nicht bloß gegen das Ausland 
paſſiv fih zu verhalten, um fih den Handel zu erhalten, 
ſondern auch Verbindungen im Auslande zu ſuchen, und alles 
gegen einen deutſchen Staat aufzuregen ver ihr Gewerbe ftürte. 
Die Verfehrtheit ftieg aufs höchſte; daß Der Krieg ein allge= 
meiner fei und der einzelne feinen Vortheil aufgeben müſſe, 
Dachte niemand; ja die Leute bilteten fich ein, daß das ihr 
Recht fei. Unter ven Schwachen war Dabei ein folcher unna= 
türlicyer Haß gegen Die mächtigen Staaten Die Die Yaft Des 
Krieges trugen, namentlich in Süddeutſchland gegen Defterreich, 
dag bei Der Reichsarmee jedesmal Die größte Areude war wenn 
die Deiterreicher eine Niederlage erlitten. 

Hätten indeß Oeſterreich und Preußen wirklid große An— 
Hrengungen gemacht, jo bätte Aranfreich überwunden werden 
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fünnen. Aber es wurde much jept nicht viel beffer. Deſterreich 1793. 
machte zwar mehr Anftrengungen als {m vorigen Striege und 
ſandte 50—60,000 Mann nad; den Niederlanden, zu denen 

die Engländer, Hannoveraner und Niederländer ſtoßen follten, 

aber man ſchlief bis zum letzten Augenblide. Vorher ſchon hatte 
Dumouriez den Feldzug gegen Holland eröffnet; die hollän- Bebr. 
diſchen Feftungen ergaben fich bei feinem vorrücken aufs ſchmäh— 
tichfte; Breda capitulirte ſchändlich, nachdem einige Granaten 
bineingeworfen waren; es waren dort ungeheure Borrätbe. 
Ebenfp Gertrugdenburg u, ſ. w. mir das Feine Willemſtad 
vertheidigte ſich entſchloſſen mit einer Befagung von etwa 

200 Mann. Dumouriez würde ganz Holland eingenommen 
haben wie Ludwig XIV., wenn nicht unterbeffen die öfterreichifche 
Armee aus ihren Winterguartieren am Rhein unter dem Prinzen 
Friedrich Joſeph von Eoburg aufgebrochen wäre. Diefer hatte 

im Türtkenkriege mit Glück commandirt war aber ein Feldberr 

der damaligen Art ohne Geift und Charakter. Die Oefterreicher 
ſchlugen namentlich durch ihre treffliche Cavallerie die Franzoſen 

bei Aldenhoven, nahmen Achen und Füttich und ritcten gegen 1. Mrs, 
Brabant vor. — Dumouriez batte nicht aus Holland zurüde 
febren wollen; jetzt mußte er es auf Befehl des Conventes. 
Anfangs batte er Vortheile; am 18. März aber ließ er fih 18. Mr. 
bei Neerwinden in ein entſcheidendes Gefecht ein und wurde 
gänzlich gefchlagen. Die Belgier die jest gewißigt waren 
. nahmen die Oefterreicher mit Jubel auf. Der Sieg war fo 
vollſtändig, daß wenn man damals verfianden hätte einen Sieg 

zu beugen der Prinz von Coburg viejelben Vortbeile davon 

hätte ziehen fünnen, wie die Alliirten von dem Siege bei War 
terloo ; aber man hatte feit dem fiebenjährigen Krieg den Gedanken 
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verloren Daß ein Krieg durch eine Schlacht entichienen werben 
könne. 

Dumouriez knüpfte jetzt, in dem Wahne daß er die Armee, 
die höchſt mißvergnügt über den Convent war, bewegen könne 
gegen Paris zu marſchiren, Unterhandlungen mit dem Prinzen 
von Coburg an, die, fo wenig ſie für Frankreichs Vortheil be⸗ 
rechnet waren, doch ſehr Dazu ausfhlugen. Er ſchloß einen 
Waffenſtillſtand, lieferte dem Prinzen von Coburg ale Geißeln 
für vie königliche Familie den Kriegsminiiter Beurnonville und 
vier Conventspeputirte aus, und forderte feine Armee durch eine 
Proclamation auf, fi gegen den Eonvent zu erklären. Cr 
wolte fi) mit den Prinzen verbinden und vereint Den Con— 
vent bekämpfen. Bielleiht war fein eigentliher Plan, den da⸗ 
maligen Herzog von Ehartres, jebigen Herzog von Orleans auf 
ten Thron zu feben. Wären die Allürten weile berathen ge= 
weſen, fo würden fie erkannt haben, Daß Dumouriez gar feinen 
feften Boden babe, daß fich in ver Armee cine Menge Freunde 
Der Revolution befünden, welche ſich nimmermehr Dazu bergeben 
würden um einer neuen Ordnung willen die noch nicht einmal 
far ausgeſprochen war Die Macht des Convents zu flürzen. 
Die elendejte Verblendung beftimmte ven öfterreichifchen Feld⸗ 
marjchall mit Dumouriez zu unterhandeln; er mußte gar nicht 
unterbandeln ſondern unaufhaltſam vorrücken und Die franzd- 
ſiſchen Feſtungen raſch nehmen; er hätte vie franzöfiiche Armee 
gänzlich zeriprengen können ehe file die Gränze erreichte, und 
in Frankreich fait jo leicht eindringen, wie 1815. Statt deſſen 
erließ er ein Manifeſt in dem er erklärte, daß vie Alliirten gar 
feine GEroberungsplüne hätten und Daß die Konftitution von 
1791 wiederbergeftelt werben folle; eine Erklärung zu der er 


Beltiug ven 17. " zu 
Anhang fehr gering war; das Heer wurte üm täelih abge 
neigter umd er mußte ſich entlih, um mur jeim Leben zu zetien. 
ins Öiterreihifdhe Hauptquartier Rüchten. — Ein in Antwerpen 1. Apr. 
Manifeft, und zeigte jo ben Aranzofen auf Das beitimmtefte, 
daß es darauf abgefeben ſei Frankreiche Gränzen zu ſchmälern. 
Dies diente die Erbitterung der Frauzoſen zu reizen. 

Dept bereute man es daß man den Sieg nicht beuuht 
hatte, und ging nun im April über Die Gränze vor; bie Eng- 
Länder laudeten und die Hanoveraner zogen beran. Aber alles 
ging fo ſchläfrig, daß Die Aranzofen unterdeſſen Zeit gehabt 
batten ſich an der Gränze zu ſanmeln; Bataillone von enthu⸗ 
ſiasmirten Freiwilligen ſtrömten zu den frauzöſiſchen Heeren. 

— Was ſind dieſe Feldzüge gegen die ſpäteren! dieſer iſt aber 

im allgemeinen der legte Zeuge der alten ſchwerfälligen Kriegs— 
hunft. Die Defterreicher nahmen Das franzöſiſche Lager bei 
Famars durch Fünftliche Operationen. Valenciennes und Eonde Mai. 
wurden belagert; Come obwohl gut befeftigt ergab ſich aus 
Mangel an Yebensmitteln; Walenciennes, das nur ſchlecht be— 
feftigt war, ward ſehr ungefchieft belagert und vertheidigte ſich 
lebhaft. Es zeigte ſich bier wie vor Mainz, wie tief Damals 

die Belngerungsfunft, die im ſpaniſchen Suecefjionfriege auf 
ihrer Höbe jtand, geſunken war obwohl man beffere Artillerie _ 
batte, Valenciennes das von Marlborbugh in sehn Tagen ge 
nommen war, wurde jept mit großer Mühe nach einer Belages 

rung von fünfzig Tagen zur Capitulation gezwungen; es wurde 28 Jul, 
mit Bomben beſchoſſen, endlich rin Hornwert das die Stadt 
ſchütte durch Minen zerſtört. 
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Ungefähr gleichzeitig capitulirte Mainz nach einer ebenfo 
langfamen Belagerung. Im Anfang April war der Feldzug 
an der Nahe eröffnet worden und die Alliirten gingen über 
den Hunsrück vor. Die dortige franzöflfche Armee war ganz 
unbeventend; aber Mainz und Caſſel waren trefflich befeftigt 
und mit allen Lebens- und Kriegsbedürfniſſen verſehen worden ; 
20,000 Mann lagen darin, bie Übrige Armee zog ſich auf 
Landau zurüd. Die Angriffe auf Mainz waren für die Stadt 
höchſt zerftörend,; fie wurde ſchrecklich bombartirt, weil bie 
Allüirten meinten die Sranzofen fo zur Ucbergabe zu zwingen, 
oder auch weil fie fonft nichts anzufangen wußten. Der frans 
zöfliche Kommandant und die Beſatzung thaten ihre Pflicht in 
hohem Maße; es war Das erfte franzöflfche Corps, das ſich 
recht tüchtig ausbildete. Sie machten glüdlicye Ausfälle, und 
die Belagerung ift den Franzoſen eben fo rühmlich wie fie es 
für die Belagerer wenig if. Mainz ift meiner Ueberzeugung 
nach durch Verrath gefallen, es iſt verkauft worden, nicht durch 
ten franzöfifchen General D’Oyre, fonvern durch die jacobi- 
niſchen Conventsdeputirten namentlih Merlin de Thionville. 
Es läßt ſich fonft nicht erklären, Daß man Merlin der einer 
der raſendſten repieides war freiließ, er hätte mit dem Leben 
büßen müfjen. Die Deputirten, Die Dumpuriez ausgeliefert 
hatte, wurden in vie Feftung geworfen; lächerlich ift es daß 


. Lafayette mit größerer Strenge behandelt wurde als Merlin, 


Er war einer ter babfüchtigften Plünderer unter ven Montag- 
nards, und wenn er eine Gelegenheit hatte mit der Krieges 
eafle aus Der Stadt zu gehen mag ihm Das genug geweſen fein; 
Dazu mag er auch noch von den Allüirten bezahlt fein. Sturz 


ul. Mainz ward übergeben ungeachtet genügende Mittel zum Wider- 
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ftande vorhanden waren. — Die Oraufamfeit mit der mm 1798. 
nach der Einnahme gegen die verirrten, Die fogenannten Club⸗ 
kiften, ‚bier wie in Worms und Speyer verfuhr, gehört zu den 
Dingen die man ftets beweinen muß; es mögen darunter fehr 
böfe Menfchen geivejen fein, es waren aber auch manche brave 
Leute unter ihnen nnd wenigſtens viele die, wenn man fie auch 
nicht loben kann, doch nicht ſo behandelt werben durften, Nach 
der Einnahme von Mainz feierte man eine Weile, wahrſcheinlich 
wegen Zwiſtigleiten zwiſchen Oefterreich und Preußen über die 
zu erwartenden Eroberungen; Defterreich träumte von Ausdeb- 
nungen Die zum Theil bloß durch Preußens Hülfe zu erlangen 
waren, Die öfterreichifche Armee unter Feldmarſchall Wurmfer 
in Elfaß war noch zu schwach um ohne die Preußen vorwärts 
geben ‚zu fünnen. So verlor man den koſtbaren Sommer, 
Nach der Einnahme von Valenciennes hatte man eine 
ſehr große Macht in den Nieverlanden, die man miiſſig batte 
fteben laſſen.* Seht theilte man ſich. Der Prinz von Coburg 
ging. mit Den Oeſterreichern gegen le Quesnopz der Herzog 
von York mit. den Hanpveranern gegen Dünkirchen, deſſen Er— 
oberung und Beſitz ein Traum des. englifchen. Cabinets war, 
Dies Unternehmen mißlang kläglich. Das. Terrain war für den 
Heinen Krieg günſtig und die Franzoſen benugten es. Die 
Brangofen, obwohl die Carnotſche Taktik noch nicht regelmäßig 
ausgebildet war, fingen, doch ſchon an, überzeugt daß fie 
mit der. Pinientaktit nichts ausrichten könnten, viel mit Tirail— 
leurs zu machen, Sie ſchlugen unter ‚Houcard ‚die Hano— 
veraner bei Honſchooten, die Engländer von Dünkirchen zurüd, 8. Sep. 
und trieben biefe bis nach Weftflandern zuritd, wo ein öfter 
reichiſches Corps das den Engländern zu Hülfe kam fie zurüds 
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1793. ſchlug. Inzwiſchen hatte der Prinz von Soburg le Duesnoy genom⸗ 
men; und nach dieſer Anftrengamg nahm man wieder ein Schläfchen. 

Es mußte jedem Verſtaändigen Mar fein, daß Maubeuge 
der Punet war, auf ven man alle Anſtrengungen richten mußte, 
um Herr des Kandes zu werben. Man bätte es leicht nehmen 
koönnen, wenn man gleich nach der Einnuhme von Valeneiennes 
binmarfchirt wäre da die Franzoſen in ihrer Erfchöpfung es 
nicht hätten entfeben Tonnen; aber man ging fehr langſam auf 
diefen Punct vor, fo daß vier Wochen unbenubt blieben und 
alles verloren wurde, 

14. Aug. Damals and ſchon der große Carnot an der Spike Ver 
Kriegeverwaltung und hatte die Kriegskunſt reformirt. 

Er war einer von den Männern, die unter diefen Umſtän⸗ 
den nicht fragten: Wer regiert das Yand? fonvern fagten: Es 
gilt mein Vaterland und die Ehre des Vaterlandes! Das ift 
eine erbärmliche Geſinnung ſich in ver Noth des Yandes zu⸗ 
rüdzieben, wenn der gegenwärtige Zürft oder Miinifter cinem 
mißfallen; viele ehrloſe Geflnnung war aber Damals in Deutſch⸗ 
land felbft in ven Armeen allgemein. Viele jagten: Wenn wir 
fiegen, was gewinnen wir als tie Contrerevolution, warum 
jollen wir denn für den König unſer Blut vergießen? over 
aber: Wir mögen nicht für uniern jchlechten Fürjten impfen. 
Dadurch it Die Welt vor Frankreich gefullen. 

In Sranfreich war Damals zu wählen, Man konnte venfen: 
Die Gräuel im innern find entſetzlich und die Emigration Das 
nıindere Uebel; jo dachten viele, jo Die trefflichen Venveer. Dies 
wäre auch meine Geſinnung gewelen; es war nicht glaublich, 
daß aus Dem Entjegen der Jarobiner etwas lauteres bervor- 
geben werde. Andere Männer waren entgegengefepter Mei- 
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mung: Nicht darım handele es ſich, ob im Innern Robes⸗ 1793. 
pierre, Eouthon, Danton wütheten, fondern vb die Gränzen 
geſchmälert werden follten; man mie die Unabhängigkeit und 
Größe der Nation vertheivigen und die Begebenheiten im in- 
nern, die ſchon fo weit vorgejchritten ſeien ſich entwideln laſſen; 
die Integrität des Vaterlandes fei die erfte Bedingung! Zu 
dieſen gehörte Carnot. 

Im Proceß des Königs bat Carnot ein Urtheil ausge: 
ſprochen, das ich mit meinen Thränen und meinen Blut aus— 
lbſchen möchte. Dieſe Verirrung ift etwas entfepliches; aber 
wenn Petrus Chriſtum verliugnete und dieſer ihm verzieh, fo 
Fan auch Carnot auf Verzeibung boffen. Er bat aus Schwäche 
geſündigt wie der Apoftel; in allen feinen Verhältniſſen war 
er nichts weniger als jacobinifeh und blutdürſtig. Er war der 
beiterfte, liebendfte, freundlichſte Menſch, er beſaß Privattugenden 
wie irgend einer. Daß er arm blieb iſt zu gering gegen feine 
Größe, als daß man es emwfihnen dürfte, Er war ein Land⸗ 
edelmann aus der Bourgogne don mäßigem Vermögen; aber 
nie bat es ihm verfucht einen Gewinn zu machen. In Hinſicht 
der Geiftesträfte war er ohne Arage einer der ausgezeichnetſten 
Männer feiner Zeitz er war nicht bloß tiefer Mathematiker, 
ſondern ging auch bei mathematiſchen Fragen, was ben Frans 
zufen jo ſelten gegeben ift, in die Metapbufif ein; er hatte 
eigentlich Beruf zur Naturpbilofopbie. Neben den größten 
Geifteseigenfchaften war er eim höchſt amönes Gemüth, ein 
liebenswürdiger Dichter, denn fein Herz war fo warm wie fein 
Verftand beil und Mar, Als Gatte, Vater, Bruder, war er 
vortrefflichz er batte alles was. man ſich bei einem Freunde 
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1793. wünfchen kann. Außerordentlich if dieſe Eombination des 
tiefen Geiftes mit der anmuthigen Poefle*). 

Diefer auferorbentlihe Menſch bat nicht bloß durch ma= 
thematifche und ſtrategiſche Schriften feine Größe bewährt, ſon— 
dern vor allem durch feine Thaten. Seine Thaten find vie 
Schöpfung des neuen Krieges. Daß Carnot dieſen geſchaffen 
bat if umbegreiflicher Weife noch nicht in tem vertienten 
Maße anerlannt. Die Sperulationen des Marechal de France 
Eolard find ganz einzelnſtehend. Seit dem breißigjährigen 
Kriege hatte die Taktif ſich wunderlich entwidelt; in jenem 
Kriege ſchlug man ſich ohne viel Gefhüß- und Slintenfeuer 
mit großen Mailen in einer tiefen Aufftellung von acht Mann. 
Dann, ale der Gebrauch des Feuergewehrs ſich immer mehr 
verbreitete und die Pilen verſchwanden, entftant unter vud⸗ 
wig XIV. eine Finenrtaktif, die endlich von dem alten 
Deffauer und Friedrich IH. zu einer Aufitellung von Drei 
Mann Tiefe ausgebildet wurde. + Diefe muß man nicht ver= 
ächtlich betrachten; fie erfordert ungemeine Ausbildung und 
Eontenance. Es iſt feine Nleinigkeit daß eine Armee in dünnen 
Linien im Gefühl phyſiſcher Schwäche ſich Den Batterien entgegen⸗ 
ſtellt; wie in ven Schlachten von Prag, Torgau, Linien von einer 
Ausdehnung von 4 Meilen vorwärts rückten; fie ift aber eine 
Kunſt, die bie zur Unnatur geht. Sie erfordert alte furcht⸗ 
loſe Soldaten; je länger der Krieg dauerte, deſto cher war 
fie möglih. 9 artattif gingen die Alliirten ins 







als ein Stüd Brod, ich 
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Feld und vie Arangofen hatten anfangs feinen. andern Ges 1793. 
danken als ihnen dieſelbe entgegenyuftellen, mit biefer aber 
fonnten ihre jungen Truppen nichts ausrichten. Schon frühere 
franzöſiſche taktifche Schriftfteller hatten an die alte Maffentaktif 
erinnert, um die Linien zu brechen; Dies fahte Carnot auf, 
und was nur Gedanke geweſen war führte er nun aus. Er 
fand die Nefte der alten Negimenter vor neben den neuen 
ungelibten Bataillonen son Nationalgarden und Freiwilligen, 
die. nie im Feuer gewefen waren; mit dieſen war nichts anzu— 
fangen, die, Dffieiere hatten Feinen Begriff von den künftlichen 
Evolutionen, Jene beiden Elemente ftanden gar nicht in freund⸗ 
ſchaftlichem Verhältniß. Nun verband er fie in den fogenannten 
demi-brigades; er vereinigte 4 Bataillon alter Truppen mit 
2 Bataillonen Freiwilligen oder Nationalgerden zu einer demi- 
brigade; welcher Ausorud mit feinem übrigen Syfteme der Ver⸗ 
einigung aller Waffen zu einer Mafje zufammenhing. Er wollte 
nämlich, wie einft die Nömer, ſchwere, leichte Infanterie, Ca— 
vallerie, Artillerie in Brigaden und Divifionen combiniren, 
während in neuerer Beit Infanterie und Capallerie ganz ge— 
trennt waren. Auch galt der Name Negiment in der Revo— 
lution für ariſtokratiſch. Sodann änderte Carnot die Taktik, 
Er gewöhnte die Truppen an ben Angriff-in Maffen, was man 
bisher vermieden hatte, weil man glaubte daß die Maffen der 
Berftörung durch Artillerie mehr. ausgejegt feien als die Linien, 
was ſich aber als ganz falſch erwies. Zugleich wußte er die 
große Geſchicklichleit der Franzoſen zum tirailliren zu benutzen, 
und verband den Tiraillenrdienft mit dem Felddienſt; unter ven 
Freiwilligen waren viele tüchtige Jäger die aber zum Linien— 
dienſt nicht tauglich waren, Er machte es zum Spftem, daß das 
22 
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1793. Gefecht immer mit Tirailleurfeuer eröffnet werden, Die Maſſe aber 
faft gar nicht jchießen, fondern mit Yajonett und Kolbe fidy auf 
den Feind werfen und die Kanonen erobern ſollte. Uebrigens 
follte man auf die eignen Kanonen Feinen großen Werth legen, 
und fich nicht viel daraus machen, wenn der Feind fich rühme 
20—30 Kanonen genommen zu haben; er ließ daher immer 
neue Kanonen gießen. Wenn die Feinde erjchlittert wären, 
jollten fie geiprengt werden. So hat Carnot die franzöfliche 
Armee gefchaffen und feine Ausbildung ift auf Die fremden 
Heere übergegangen; wir find feine Schüler und bie Siege 
unferer Armeen 1813 und 1814 verdanken wir feiner Taftif. — 
Schon Houdard hatte beim Entfag von Dünkirchen einen 
Theil feiner Theorie angewandt. 

Sept ging Carnot felbft zum Entfab von Maubeuge zu 
der Armee ab, die er gebilvet hatte; er führte den Sturm auf 

15. 16. Wattignied der zwei Tage lang dauerte und ſiegte. Diejer 

' "Sieg bat den ganzen Krieg entichievden; denn er bewirfte vie 

Aufhebung ver Belagerung von Maubeuge. 
Carnot bat zweimal großes geleiftet als Feldherr; bier 
und 1814 in Antwerpen. Bei einer Heinen Garniſon 
und ſchwierigen Population wußte er allen Ordnung 
und Achtung einzuflößen; vor Den Augen des Feindes 
baute er herrliche Außenwerfe, Die ich unmittelbar nachher 

jab, und paralyfirte ihn fo. 

Der Feldzug in den Niederlanden war nun entjchienen. 
Am Oberrhein war man entlich vorgegangen und ſchloß Landau 
ein. Die Franzoſen jtanten hinter den Meifenburger Yinien. 
Sie wurden von Den Alltirten rühmlich angegriffen: die Preußen 
auf ter Höhe Ter Vogeſen, Die Ocfterreicher auf Der andern 
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Seite nahmen die franzöffichen Stellungen muthvoll und ge- 1793. 
fehieft ein; fie hatten diesmal den Willen als ein verbündetes IB.DICE, 
Heer zu agiren. Die Franzoſen zogen ſich hinter die Vogeſen 
gegen Hagenau zurück. — „Straßburg wollte ſich damals für 
den gefangenen Dauphin Ludwig XVII. erklären; aber dies 
nahm General Wurmfer nicht an, weil er Befehl hatte, ſich 
für Oefterreich buldigen zu Inffen; er hoffte Die Straßburger 
würden die Thore öffnen, um ihr Leben zu retten, Dies regte 
vie jacobinifche Partei fürchterlich auf; fie war in Straßburg 
ſehr ſtark und zehn Jacobiner imponirten immer hundert Leuten 
ihrer Gegner, die eine Maſſe der verſchiedenſten Anſichten bil- 
deten; fo wurde Straßburg für die Nevolution behauptet. 

Das franzöfiiche Heer drang nun fogar wieder vor; der 
Nativnaleonvent forderte mit den fürdhterlichten Drobungen 


man folle Landau entfegen. Einen Angriff auf Kaijerslauternas—as, + 
ſchlug der Herzog von Braunſchweig glänzend zurück. Auch Be 
die Oefterreicher behaupteten ſich brav; aber endlich verloren 

fie den Muth. Sie waren ſchwach und die Franzoſen unter 22—26, 


Hoche ftürmten ohne Unterlaß. Hoche war. einer der ausge Die, 


zeichnetjten Generale; ein fittenlofer Soldat, aber aud von 
generdfen und edlen Seiten. Er brachte den. Oefterreichern 
großen Nachtheil. Es fam darauf am fich noch acht Tage zu 
halten; gelang dies, jo mußte Landau aus Mangel an Lebens— 
mitteln fallen; nun verlor man aber in dem enticheidenven 
Augenblid den Muth und entſchloß ſich unglückliche eife zum 
Nüdzug. Die Schuld trifft den alten Wurmjer, oder feine 
Rathgeber. 





Berihtignugen. 
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Den Zinn nidt flörende Fehler, wie Sympton, Choifaul, Bankaſſo fiution, 
hötel deville, £ieferenten, Dis conts, Intentanten u.f.w., fo wie mandıe 
kleinere Zehler in der ISnterpunction, welche namentlidh in den erften zwei Dritteln 
des Bandes dadurch entflanden find, daß die Renutzung eines neuerivorbenen Heftes 
nad) vollendetem Sag viele Kenderungen nothivendig machte, die der Herausgeber 
nicht hat revidiren Eonnen, bittet man felbft zu verbeffern, aud Heine Ungleid: 


Pr / 
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” 


“ 


“ 


oben fl. die über I. über die. 
- und passim fi. Ghurfürften I. Kurfürften. 
„ und passim fl. Eurfürften I. Kurfürften. 
unten hinter waren fl. Semicolon ein Comma. 
- hinter Zeitung I. an. 
„ binter wird feße ein Semicolon. 
„ hinter erlangt fege ein Semicolon. 
oben fl. zwar I. war. 
unten fl. nahmen I. nehnftn. 
- fl. weldhe I. welches. 


„ oben binter Höheren I. Stände. 


ft. ihre 1. feine. 
„ IE doch zu ſtreichen. 
„ft. ihn I. ihm. . 
unten fl. audfpuden I. ausfpude. 


„ oben fl. Steuerpflihten L. Steuerpflihtigen. 


fl. Voranftaltungen I. Veranftaltungen. 


„unten hinter Conftitution fege ein”). 
„oben ft. Gorfica I. Portugal. 


hinter Bironde fege ein Gomma. 


heiten der Interpunction und Orthograrhie. 
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Rampf zwiſchen Berg und Gironde, Regaetion 
in den Provinzen, Vendee 1792 1794. 


39.8. Die Erbitterung zwiſchen den Girondins und Montagnards 1793. 
ward feit den Frühling 1793 und Rolandes Abſchied immer 


heftiger. Die Zacobiner die immer mächtiger wurden forderten 
in beiden Clubbs, dem alten ımb dem der Corbefiers Can 
deffen Spihe Danton ftand), die Köpfe ver Oirondiſten mit 
eben der Erbitterung, wie früher die ver Arfftöfrnten; vor 
alten Marats und Heberts Blätter forderten ed laut. Marate 
Ami du penple gehörte dem eigentlichen Jacobinerclubb am; 
Heberts Blatt war offieielfes Blatt der Cordellers, Endlich 
ward son ber Nationalverſammlung, bie in biefem Malle ent- 
ſchieden für die Girondine war, der Beſchluß gefaßt, Marat 
vor Gericht zit ftelfen. 

Anfangs März war ein eigenes Tribunal fir Die ſoge⸗ 
nannten Verbrechen gegen die Nevolution errichtet, aus dem 
nachher das Revolutionstribunal und feine Affiliationen hervor⸗ 
gingen. Diefe Mafiregel war ver Gedanke Enmbareres, eines 
ſehr fähigen Gefchäftsmannes, der nichts weniger als blutbürftig 
war, fih aber der Rebolutivn hingab ame‘ feinen Kopf zu fichern. 

04 > 





4 Rampf zwifden Berg und Bironde, Reaction 


1793. Umfang hatte); hier hatten fi auch Clubbs gebiftet und ce 
befanden Parteien; doch waren Die revolutionairen Geſinnungen 
Diefer Orte ifelirt unter ber großen Berölferung. 

Als nun die barbarikhen Verfolgungen gegen Die eitwri- 
gernden Geiſtlichen anfingen, begann bie Aufregung; Die Be⸗ 
fehle zur Abführung der Geiſtlichen wurden nicht befelgt. Ale 
man dies num enforcirte, Die nicht beeidigten Prieſter ver⸗ 
haftet und beportirt wurden, al& ver 40. Auguf, Der Zor des 
Könige berichtet wart, da kam der tiefe Schmerz zur Beflnuung 
un» als man auch anfing mit Gewalt für die republicaniſchen 

8. Arz. Armeen nuszubeben, brad im März Die Empörung aus. Der 
ganze Aufſtand hat bis auf Die Mine Der Vendeer die größte 
Yehnlichteit wit der ſerviſchen Infurrection vom 1804 Die 
Servier, eis ſehr edler aber leidenſchaſtlicher Stumm, waren 
unter der türfifchen Herrſchaft verwildert; die Vendeer fine 
fehr milde Merſchen. Sogar in der Beſchaffenheit des Landes 
it viele Yehnlichleit*). 

Rankes Schrift über den ſerviſchen Aufſtand iſt Die 
einzige vortreffliche Geſchichte gleichzeitiger Ereigniſſe 
unſerer Zeit; ein Werk auf das wir Deutſchen ſtolz 
ſein können **). 

Es war eine fimultane Bewegung durch Das ganze Yant. 
An der Epipe ftand ein Kärrner, Cathelineau, ver durch feine 
Redlichkeit wahre Tugend und geſunden Verftand in dieſer pa= 
triarchalifcben Gegend bei Edelleuten und Bauern gleich geachtet 


*) Ueber die Wenderr vgl. oben ©. 30 und 31; Nachgel. Schriften, die ka⸗ 
thol. Trage in Irland S. 357. 

» Vgl. Lebensnachrichten, Brief un die Pendler v. 14. Zuni ıs29 Bd. IR. 
®. 235. an Perthes v. 81. Juli 1389 8p. II. ©. 238. 
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Das Land befteht ans drei oder Hier großen Abtheilungen. 1793, 
Der Marais it ein Marfehland in der Gegend von Nantes; 
der größte Theil der eigentlichen VBendee und was zum che- 
maligen Anjou gehört ift ein fchönes Higelland, Denkt man 
fih die Marfchen Holfteins mit dem öſtlichen Holftein verbunden, 
fo bat man ein Bild des Landes. Nirgends find Felfen und 
böhere Berge; das Land ift in eine Menge Heiner Felder ge- 
tbeilt, die mit hohen Zäunen eingefaßt find; die Wege find 
ſchreckllich unwegſam, großentheils Betten der Heinen Bäche; 
Viehzucht wird mehr betrieben als Kornbau. Das Land war 
in Heinen erblichen Befig getheilt, Der Adel war Hein; im 
Marais war er fehr wenig zahlreich und der Bauernbeſitz 
durchaus erblich; in den Theilen Yon Anjou und Poitou die 
zu der, Landſchaft gehören waren viele Edelleute, die ihr Leben 
ganz einfach auf ihrem Heinen Befige zubrachten ohne nach 
Paris zu gehen und in väterlichem Berhältniffe zu den Bauern 
ftanden. Ueberall berrfchte große Sitteneinfalt und Häuslichkeit; 
die Geiftlichkeit war fehr achtungswerth und pflichterfüllt; es 
war dort ein patriarchalifcher Zuftand wie fonft nirgends in 
Frankreich. Dazu Fam daß die Abgaben weniger drüdend ge- 
weſen waren. Inter biefen Umftänden befand man fich factijch 
wohl und das Fand hatte am der Nevolution gar Feinen An— 
tbeil genommen; man lebte fort wie vorher. Man hatte die 
Revolution über ſich ergehen laffen; wenn man einen zum 
Maire, SFriedensrichter u. ſ. w. wählen follte, fo wählte man 
den Gutsherrn oder Pfarrer zu dem man von jeher in dem⸗ 
felben Verbältniffe geftanden. Eine Ausnahme von dieſer Ge— 
finnung machten die Fabrikſtädte, G. B. Eholet, wo der Eattun- 
druck ſchon fehr früh ausgebildet worden war und einen großen 
1 
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4793. Umfang hatte); bier hatten fi auch Clubbs gebildet und es 
befanden Parteien; Doch waren die revolutionairen Sefinnungen 
biefer Orte ifolirt unter der großen Bevölkerung. 

Als nun die barbarifchen Verfolgungen gegen Die eitwei- 
gernden Geiſtlichen anfingen, begann die Aufregung; Die Be⸗ 
feble zur Abführung der Geiſtlichen wurden nicht befolgt. Als 
man Dies nun enforeirte, Die nicht beeidigten Prieſter ver- 
haftet und deportirt wurden, als den 40. Augufl, ver Tod des 
Königs berichtet ward, da kam der tiefe Schmerz zur Beſinnung 
und als man auch anfing mit Gewalt für Lie republicanifchen 

8. Mrz. Armeen auszubeben, brach im März die Empbrusg aus. Der 
ganze Aufſtand bat bis auf Die Milde der Vendeer Die größte 
Aehnlichkeit wit Der fervilchen Sufurrection von 480% Die 
Servier, ein fehr edler aber keinenfchaftlicher Stumm, waren 
unter ber türkifchen Herrfchaft verwildert; vie Vendeer find 
ſehr milde Mesichen. Sogar in der Belihaftenheit des Landes 
it viele Aehnlichkeit*). 

Nantes Schrift Über den ſerviſchen Aufſtand iſt Die 
einzige sortrefflide Geſchichte gleichzeitiger Ereigniſſe 
unferer Zeit; ein Werf auf das wir Deutichen ftolz 
fein können **). 

Es mar eine fimultane Bewegung durch Das ganze Yant. 
An der Spike ftand ein Kärrner, Kathelineau, der durch feine 
Redlichkeit wahre Tugend und gefunden Verftand in dieſer pa= 
triarchalifchen Gegend bei Edelleuten und Bauern gleich geachtet 





*) Lieber die Wendeer vgl. oben ©. 30 und 91; Nadıgel. Schriften, die ka⸗ 
thol. Frage in Irland ©. 357. 

») Vgl. Lebensnachrichten, Brief an die Dendler v. 14. Juni ıse9 Bd. Il. 
S. 235. an Perthes v. 21. Juli 1389 Bd. III. ©. 23». 
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mar Er ftellte ſich in Anjou an die Spipe. Hier brach ver 1793. 
Aufftand bei der Aushebung zuerft ats; ſpäter in Poltou und 
dem Nantaid. Die Schwäche der Bender lag großentheils 
darin, daß die Theile, wie le durch verſchiedene Naturverhält⸗ 
niſſe beftimmt waren, gefondert blieben wie in Serien; fle 
machte nie ein ganzes Aus, Auch waren bie Filhrer nicht eins 
trächtig und es fehlte unter ihnen hin und wieder nicht an 
Eiferfucht; In der Nevolution zeigt ſich, daß bie gutem nicht 
an beftlinmte Fahnen geknilpft find, unter denſelben Können die 
beften und fehlechteften Menfchen ſtehen; der größte Mann der 
‚Zeit, Carnot, that den ſchreclichen Schritt im Proceſſe des Kö⸗ 
nigs, und fo fanden umgekehrt hier neben ven beften auch böfe: 
Cathelineau wurde jedoch von dem einzelnen Chefs, obwohl 
dieſe faſt durchgehende Edelleute waren, als der berifene von 
Gott gefandte Führer anerkannt; man nannte ihn le saint 
d' Anjou. In Poitou hatte ſich ein Edelmann, be Lescure, 
an die Spitze geſtellt, ver le saint de Poiton genannt ward; 
beide waren gleich ausgezeichnet durch Heldenmuth und innige 
Frömmigfeit. Eine ähnliche Erfheinung zeigt ſich in dem herr 
lichen Aufftande der Tyroler von 1809, dem größten was 
Deutjchland in dieſen Kriegen aufiveifen kann; auch bier trat 
ein Mann aus dem Volke, Hofer, Durch feine Perfönlichfeit an 
die Spige, Diefe Macht der Perfönlichteit ging fo weit, Daß 
Lescure den Poften als General en Chef ausſchlug und Cathe— 
lineau von den Evelleuten als folder anerkannt wurde. Eben 
ſo vortrefflid war Lescures Freund, Larorhejacgitelein; beide 
wurden von den Bauern gedrängt ſich au die Spige zu ſtellen, 
die lühner waren als die Herren welche die Verhältniſſe fannten, 
Sie gehören beide zu den evelften Männern der neuen Zeit; Les- 
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41793. cure war zwar ein guter Officier aber kein großer Feldherr, 
weit mehr Anlagen batte Larochejarquelein. — Im Nantes 
fiihen, an der Küfte, fand an der Spibe des Aufruhrs ein 
ehemaliger Schiffslieutenant, Eharette; er war von ganz anderer 
Gefinnung, ein tolfühner Soldat, der den Aufſtand ganz aus 
Kriegsluft unternahm; ein Egoift der Feine Verbindung wollte, 
wo er nicht der erfte war. So wollte auch in Servien feiner 
mit andern zufammentreten wenn er nicht ber erfie war. Syn 
dem Berichte bei Bournifenur heißt es von ihm: e'est ’homme 
le plus vulgaire. Jemand der Eharette früher gelannt hatte 
fagte mir, daß er nicht begreife wie er Anfangs an bie Spike 
gekommen fei; er babe geglaubt, er fei dumm; er fei ein bor⸗ 
nirter eigenfinniger Menfch geweſen über ven man fidy luſtig 
gemacht babe. Er gehörte zu den Menfchen die durch unerbhörte 
Ausdauer und Zähigfeit mit Verſchwendung von Blut und 
Kraft daffelbe erreihen was andere durch gute Führung — 
Unter den Übrigen Zührern waren noch zwei ausgezeichnete 
Militaire, D’Elbee und Bonchamps, beide trefflihe Männer; 
Bonchamps war unter den milden der mildefte. 

Der Nationaleonvent gerieth durch ven Aufftand in großen 
Screden. Die Vendeer griffen die Truppen an, bie gegen fie 
geſandt waren; fie hatten im Anfınge feine Waffen als Jagd⸗ 
flinten und Prügel aus denen fie Morgenfterne machten. Die 
Truppen waren Milizen und hatten nur wenige Artillerie. Die 
Bauern warfen fi) mit einer vortrefflihen Taktik auf fie. 
Wenn jene Die Kanonen abfeuerten, jo legten fie fich binter 
die Hecken auf die Erde nieder und ließen fie fchießen, dann 
fprangen fie rafch auf und da die Milizen fehr langſam feuerten, 
jchlugen fie die Artileurs auf den Stüden tobt, wie Die 
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Schweizer in den Burgunderkriegen. So ſchlugen ſie alles, 1793. 
was ihnen entgegenkam, breiteten ſich ſehr ſchnell aus und 
nahmen die Städte ein. Hier zeigte ſich beſonders ihre außer⸗ 
ordentliche Milde; fie entließen die Jacobiner unter ſicherer 
Escorte, Fein Raub wurde begangen; überall wenigſtens wo 
Cathelineau und Lescure commandirten, Anders verfuhr Cha- 
rette der von Natur graufam war. Dagegen erſchoſſen bie 
Republikaner jeden gefangenen Vendeer. 

Der Guerillastrieg iſt mit dem der Vendeer nicht zu 

vergleichen; es iſt dort wenig Heroisnms, Straßenräu⸗ 

berei und entfepliche Grauſamkeit. 
Die Vendeer nahmen Saumur und Angers ein und breiteten 
fich bis vor Nantes aus; fle würden dieſe Stadt erobert haben, 
wenn Charette fie zu rechter Zeit unterſtützt bitte. 

Auch die Bretagne kam jegt unter die Waffen. Man 
bätte denken follen, die Bretons würden den Vendeern in Die 
Hände arbeiten; der Aufitand nahm aber bier einen ganz an= 
deren Charakter an als in der Vendee. Es war ein großer 
Unterfchied in dem ganzen moralifchen und gefelligen Zuftande; 
die Bretons find ein rohes wildes Volk; die Herzensgefühle 
und die innere Vortrefflichfeit, bie in der Vendee fo eigen- 
thümlich waren, find nicht in der Bretagne zu Haufe. Die 
Bauern folgten ihren Evelleuten und Prieftern als geborfame 
Feudale, ohne eigene Gefinnung; die Evelleute glichen gar nicht 
denen der Bender, und der Krieg wurde eigentlich des Naubes 
wegen geführt, wie von den meiften ſpaniſchen Guerillas. Die 
Bewegung Fam auch viel zu fpät. 

Die Aufftände erregten in Paris ungeheuren Schreden, 
wirkten aber für die Jacobiner zulept günſtig. Sie ergriffen 
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fie zum Vorwande für ihre Angriffe gegen die Girondins; Marat 
und die Saenbiner befchuldigten fe jenen Brigands in Die Hände 
zu arbeiten. Die Girondins hatten indeß wahrlich keinen Theil an 
bem edeln Aufftande in ver Vendee; fie Fonnten mit Zug verfichern, 
daß fe eben fo gern wie Die Jacobiner die ganze Vendee in 
eine Wüſtenei verwandeln würden. Als es ihnen felbit ſchrecklich 
ging, Da zeigten fie wohl einzeln Mitgefühl für Die Vendee. 
Die Girondiften halfen fih durch halbe Maßregeln; vie Ja⸗ 
obiger wurden immer kühner. Die Begebenheiten vom 10. 
März bis zum 31. Mai find ein wahrer Sammer; die Giron= 
ding wurden immer beängftigter, drohten dann wieder einmal und 
machten ihre Sache immer fchlimmer. Sie febten eine Com- 
miſſion von zwölf nieder, in der fie wenigflens Das Ueberge⸗— 
wicht hatten, wenn auch Leute darin waren Die fie beobachten 
konnten, und glaubten ſich Dadurch hinreichend zu fihern: Sie 
griffen Die Montagnardg nicht als Unmenfchen, fonbern als 
verſtedte Ropaliiten an, Die durch ihr wüthen vie Rüdfehr der 
Monarchie bewirkten und den Herzog von Orleans auf Den 
Ihron jeben wollten. Dies war Das thörichtite und verkehrteſte 
von Der Welt; Die allerwenigiten baben Daran gedacht. Aller= 
dings ift Die partie Orleans feine Chimäre; fie hat Die Auf: 
läufe herbeigeführt, wie der Cardinal von Net; an ter Revo 
lution bat fie aber einen fo unendlich Heinen Antheil gehabt, 
daß fie nichts bewirken konnte. Freilich konnten Die Girondiſten 
die Wahrheit nicht für fich Sprechen laſſen; fie ſelbſt hatten Die 
Revolution vom 10. Auguft gemacht, die Conſtitution unters 
graben, waren gegen Yutwig XVI. meineidig geweſen, und 
hatten zu Ten Septembermorden ftill geſchwiegen. — Nur einige 
brave Männer Tie aber nicht eigentlich zu Der Gironde gehörten, 
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nicht feine Brigands waren, befonders der Präſident Jsnard 1793, 
von Marfeille, ein Mann von großer Kraft der Rebe, ein leb—⸗ 
bafter Menſch des Südens der von Leidenſchaften zu weit bins 
geriffen war aber ein ebrliches Gemüth, traten kühn hervor. 
Sie verlangten, daß eine Garde für den Convent aus den Des 
partements zum Schuß gegen den Parifer Pöbel gebildet werden 
follte; ‚es würde dann wahrſcheinlich der Gemeinderat aufge 
hoben worden fein und die Nationalgarde von Paris eine andere 
Geftalt bekommen haben; wenn früher vie ordentlichen Leute 
unter ven Waffen waren, fo beftand fie Damals bloß aus der 
Hefe des Volfes. Dies mißlang. 

Die Montage forderte nun erſt die Abfegung der Zwölf; 31.Mai. 
dies wurde eingeräumt; dann Die Verhaftung von etwa 22 Gi— 
rondiſten und Brijiotins als Verräthern an der Nation. Gebt 
folgten die ſchmählichſten Seenen, wie fih die furchtfamften ver— 
ſteckten, Die Übrigen fih durch ven Pöbel in der Verfammlung 
einſchüchtern ließen und dem patrietifchen Volle die ſchändlichſten 
Huldigungen ‚brachten. In den Tagen vom 34. Mai bis zum 
2. Juni ward der Sieg der Montagne entjchieden; manche der. Iun. 
Girondins entkamen; die meijten wurden verhaftet, Briſſot, 6. Jun. 
Vergniaud, Guadet und vielen anderen ward der Prozeß ges 
wacht. 73 Deputirte hatten heimlich eine Protejtation unter 
Vehrieben; Dies wurde entdeckt und fie wurden in Malle aus— 
geſchloſſen, einigen der Proceß gemacht. Seht berrichte Die 
Montagne. 

10. B. Unter den Montagnards war der mächtigſte Robespierre. 
Sein Name wird mit grauſen durch ganz Europa genaunt, und 
niemand betrachtet ihn als Heros; aber au einer Zeit feblte es 
nicht an Thoren, Die in ihm einen entfeglichen Schöpfer des 
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wandte fi auch gegen vie Jacobiner. Es war fein Weſen 


das er nicht gern zeritört hätte, er wilrde damit geendigt haben, 
alle, ſelbſt feine Spießgefellen zu opfern. Die Cordeliers ver⸗ 
nichtete er nicht bloß aus Neid gegen Danton, fontern auch 
aus bloßer Zerſtörungsluſt; „un tigre alterd de sang“ das 
it fein Bild, Als er lebte, hatte er namentlich in Deutfchland, 
wo man die Revolution erbärmlich beurtheilte, Bewunderer; 
jetzt hat wohl niemand dieſe wunderliche Anſicht. Die Derr- 
ſchaft eines ſolchen Menſchen muß wie eine Strafruthe angeſehen 
werden, mit der die Vorſehung das Volk heimſucht. 

Er ſtand ganz allein für ſich; keiner der anderen Gewalt⸗ 
haber hatte mit ihm Analogie. Einige von dieſen wie St. Juſt 
waren unfinnige Fanatiker, denen alle beſtimmten Begriffe fehlten 
und die feine Vorftellungen von einem beftimmten hervorzuru⸗ 
fenren Zuftande hatten. Andere Fanatiker hatten noch immer 
die wahnfinnigen Vorftellungen eines Zuſtandes allgemeiner 
Gleichheit des Eigenthums, allgemeiner Simplicität, Ausrottung 
aller Verſchiedenheiten, Zraternite, den fle hervorbringen wollten. 
Unter dieſen gräßlichen Narren gab es große Verſchiedenheiten. 
Die jungen Yeute waren zum Theil ausgezeichnet, 3.3. Joaquin 
Bilate, ein großes Talent, deſſen Memoiren ungemein intereilant 
ſind; in ehrlichem Wahnfinne mordete er was der unlinnigen 
Idee eines wictergeburenen Republifaners wideriprach; fein 
trunfener Enthuſiasmus if entſetzlich aber jchr merkwürdig. 
Einige waren aufrichtig trunfen; durch Nuancen ging es her⸗ 
unter; andere waren weniger wahnfinnig, fie wollten zu einem 
Zußante gelangen wie in America meinten aber, es brauchten 
bloß alle Diftinctionen der vorigen Zeit zerfiört zu werten, 
Tann werde jener Zuftand von felber eintreten: Die Gleichheit 
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Mirabeau; Mirabenu vergalt es ihm durch Verachtung und 1793, 
Widerwillen. Ohne Herrfchergabe, ohne Kenntniffe der Admi— 
niſtration und der Verhältniſſe, ohne Fäbigfeiten glaubte er 
nach dem Primat im Staate ftreben zu Fönnen; ein Unternehmen, 
das fat unſinnig war, aber ibm unbegreiflich glüdte. Aber 
nur im fo ſchrecklich aufgeregten Zeiten konnte dies gelingen, 
Viele, welche es gerne hörten, gewann er mit feinen Verläum— 
dungen und Schmähungen aller die ausgezeichnet waren, Wäh— 
rend er auf der einen Seite gegen alles gute auf die ſchänd⸗ 
lichfte Weife firebte und nur in der Vertilgung Ruhe fuchte, 
fo batte er auf der anderen Seite in feinem Haſſe gegen alles, 
was war, eben ſolche Antipathie gegen die Partei durch welche 
er fih erhob. Während er der-Apoftel des abfoluteften Ja— 
cobinismus war, niemand mehr Die Proferiptionen förderte, war 
das, worin die Jacobiner ihre Auszeichnung fuchten, der Roth, 
ibm fehr unangenehm; er ſah darin eine gegen ihn gerichtete 
Präeminenz. Während daber feine Werkzeuge in Schmug und 
Lumpen wie der gemeinfte Pöbel gingen und mit ber Affecta- 
tion der niederträchtigften Pöbelhaftigfeit glänzen wollten, vie 
Branntweinflafchen in die Eomites brachten und auf der Tri> 
bune die efelhafteften Zoten riſſen, befliß er ſich im Gegenfage 
gerade der Eleganz und ging fehr forgfältig gefleivet; obwohl 
damals die Perrüden und der Puder proferibirt waren ging 
er gepubert und hat niemand deswegen köpfen laſſen; daſſelbe 
Streben findet man auch in feinen Neden, in denen nicht der 
Schmug ift wie in vielen der damaligen Zeitz ebenfo maren 
ihm die atheiftifchen Seenen zuwider. Ich glaube nicht, daß 
er einen befferen Grund batte, höchſtens etwa einen beijeren 
Geſchmack, fondern feine angeborene Zeinpfeligfeit gegen alle 
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41793. meiften Erzählungen fo fchredlicd fie lauten find nicht über- 
trieben. | 
Die große Verlegenheit der herrſchenden Partei im Nativ- 
naleonvente war die Aufgabe, eine neue Verfafjung zu machen ; 
von der alten hatten fie fo viel böfes gefagt, daß fie fie durch⸗ 
ans Ändern mußten... Nicht wenige von den gemäßigten hätten 
wohl die Berfaflung von 17941 mit einem Präfldenten an ver 
Spitze gewünfcht; das durften fie aber nicht vor den Monta- 
gnarbs äußern. Diefe würden gejagt haben: „Da ift euer Ver⸗ 
rath; unter dem Scheine eines Präſidenten wollt ihr die königliche 
Gewalt wieder berftellen, die Capets zurüdrufen oder doch euren 
Freund Dumouriez zum Präfldenten ernennen, damit er Erom- 
weils Role fpielt.” Die Verfaſſung mußte burdaus vie De⸗ 
mokratie noch überbieten; fogar Die Befchränkungen ver Wähl- 
barkeit, die Schon lächerlich gering waren, mußten noch weggeräumt 
werden. So konnte man nur auf eine durchaus umbaltbare 
Verfaſſung kommen; das, womit man zu Stande kam, war 
eine weitſchweifige, fehr amplificirte Declaration des droits de 
15. Feb. 'homme, weldye von Eondorcet verfaßt und am 15. Februar 
der VBerfammlung vorgelegt wurde. Diefer Mann, ein guter 
Mathematiker, war Doch der mijerabelfte, vertehrtefte Kopf von 
ber Welt. Sein Bud sur le progres de Pesprit humain 
it volfommener Unfinn; er war ein ſpſtematiſcher Atheiſt. 
Sein Eonftitutionsentwurf war weitfchweifig, langweilig und 
vol von gränzenlofen Verkehrtheiten; die Nationalverfammlung 
follte aus einer einzigen abfolut Demofratifcdy gewählten Kammer 
befteben und ihr auf zwei Jahre völlig ſouveraine Gewalt 
übertragen werden; Die Minijter follten bloß der Verſammlung 
unterworfen fein; alle Aemter foltten bloß durch Wahl bejegt 
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werben; kurz er war alles, was. der allerthörichſte Nevolutio- 1703. 
nair wünſchen konnte. Aber den Montagnards genügte auch 
dieſer nicht und fie verfehoben die Discuffion, indem fie nachher 
die Brifotins beſchuldigten, an dem Aufſchube Schuld zu fein. 
Nach vem 31, Mai erflärten fle nun, jept feien die Verräther 
meggeräumt welche die Ausarbeitung gehindert hättenz jeht 
werde man fi unverzüglich mit der Eonftitution beſchäftigen. 
Dies geſchah auch; Herault-Sechelles wurde Präfivent ber 
Commiſſion. Diefer, ein Mann von guter Familie und guten 
Sitten, von Verftand und angenehmer aber flacher Schriftiteller, 
mit allen Fehlern der Schwäche die den vornehmen Ständen 
angehören behaftet, ſpielte aus nieberträchtiger Beigheit den 
pöbelhaften Nevolutionair, Das Product war das non plus 
ultra des Unfinns; ein Nath von vier und zwanzigen follte die 
adminiftrative Gewalt haben, im Grunde war aber gar Feine 
Obrigfeit im Lande; alle Gefepe wurden in zwei Klaſſen einge- 
tbeilt und die eigentlichen Geſetze follten. durch alle Primairver- 
fammlungen in ganz Frankreich zur Abftimmung gebracht und durch 
ein großes Advitionserempel beſchloſſen oder verworfen werben. 

Diefer Entwurf wurde dem Eonvente zur Aeceptation vor⸗ 21.Iun, 
gelegt. Im Ernfte konnte niemand an die Möglichkeit biefer 
Verfaſſung denken; dennoch wurde fie am 10. Auguft procla⸗ 10. Aug. 
mirt, Aber fchon im October ward fie wieder fuspendirt; 10, Oct. 
dies betrieb befonders Billaud-Barennes, ein ehemaliger fchlechter 
Hofpoet, jetzt Nobespierres Spiefigefell und dieſem in vielem 
äbnlih. Es wurde decretirt die Statuen der Freiheit follten 
verfchleiert werden, bis der Boden Frankreichs von allen Unz 
geheuern welche die Formen der Freiheit noch entſtellten gereis 
nigt fei. Der Woblfabrtsausfhuß und der Sicherheitsausſchuß 
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4793. follten mit dietatorifcher Gewalt befleivet werben; jener follte 


die Mafregeln fir die Vertheidigung der Nepublif gegen außen 
treffen, ver Sicherheitsausſchuß für tie hohe Polizei gegen die Ber- 


12. Aug. räther forgen Es wurde das fürchterliche Gefeh über Ver⸗ 
17. Sep. dächtige unter den verſchiedenſten Kategorien gegeben, unter 


Juli 
Sept. 


welchen man Millionen von Franzoſen befaſſen konnte, vie 
dann auf die Denunriation eines Bürgers verhaftet werben 
fonnten. Auf die geringfte Demmmeiation wurden die Kerfer 
gefüllt; mit Evelleuten, Prieftern, Parlamentsräthen, den Mit- 
gliedern ver früheren Nationalverfammlungen, die nicht nltra= 
revolutionair waren, ihren Angehörigen. Diele Mafiregel ging 
von Billaud⸗Varemnnes aus. 

Die Revolution wandte jet ihre ganze wüthende Gewalt 
gegen die Vendee. Der Eonvent hatte auf allen Seiten Heere 
zuſammengezogen; dieſe griffen die Vendee eoncentrifh an und 
drangen unter Mord und Brand vor; da rafften ſich tiele 
braven Menfchen noch einmmf anf, und ſchlugen alle Colonnen 
über die Gränze zurüd. — Es ift eme tiefe Schmach für tie 
alltirten Mächte, daß fich Feine um Die unglückliche Ventee be— 
kümmerte; auch Die franzöſiſchen Prinzen intereffirten ſich nicht 
für fie. England hätte fie Damals leicht Durch eine müchtige 
Diverfion retten fönnen, wenn es eine Armee in Poiton bittte 
landen laſſen; aber Pitt war jchlechtertings unfäbig, Opera— 
tionspläne zu entwerfen. Als Mainz rapirmlirte hatte man 
nur ſtipulirt, Daß die Beſatzung nicht mehr gegen tie Alliirten 
dienen jolle; an tie Vendee hatte man gar nicht gedacht. Daber 
Ichiefte der Convent fie gegen Die Vendee. Diele Garniſon 
drang nun unter Dem trefflichen ver Montagne ganz ergebenen 
General Weftermann in Tas Yant ein. Jetzt fonnten die 
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Vendeer nicht länger widerſtehen; auf allen Puneten über 1799. 
wältigt wurden fie gegen die Loire gedrängt. Es blieb ihnen 
fein Ausweg als fi in einer verzweifelten Bewegung gegen 1s,u.t9. 
die Normandie über dem Fluß zu ziehen. Sie hatten 8000 Deteb. 
republikaniſche Gefangene bei ſich; es fragte ſich was man mit 
ihnen thun follte, Da man fie nicht bebalten konnte. Einige 
ſchlugen vor fie zu erſchießen; Bonchamps aber erflärte fterbend 
daß er das nicht dulden werde und fle wurden gegen ‚das Vers 
Sprechen" freigelafien nicht die Waffen gegen die Vendeer zu 
führen. Zum Dante fielen fie über Weiber und Kinder ber 
Vendeer ber, als vie legten Männer über den Fluß gefeht 
waren und ermordeten fie, 

1,8. Schon vom Anfange des Nationaleonventes an hatte Die 
Partei der Montagnards die entgegengefehte beſchuldigt, daß 
fie damit umgehe, Frankreich in eine Föderativrepublik aufzu— 
löfen; deswegen war bie Formel eingejhoben: la r&publique 
une et indivisible. Nach der Revolution vom 31. Mai ers 
ließen viele von den geflüchteten Girondiſten Berichte an ihre 
Eommittenten, um Hülfe zu erbittenz es enttanden Correſpon⸗ 
denzen zwiſchen Paris und den größeren Städten, namentlich 
Lvon und Marfeille. Dieſe Stäbte und Die Normandie waren 
den Girondins günftigz in Lvon wurde jetzt einer der Jaeobiner⸗ 
torannen, Ebalier, verdientermaßen zum Tode verurtheilt. Diefe 16. Zul. 
Bewegungen gaben aber den Montagnards noch mehr Gelegen- 
beit zu ihren Bejchuldigungen und verliehen ihnen einigen Anz 
ſchein. Sie waren aber wilfentliche Verläumdung; an eigentliche 
Auflöfung dachte niemand, nur einige, wie Briffot, mögen daran 
gedacht haben Frankreich zu americanifiren, den Einfluß von 
Paris zu ſchwächen. 

2 
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1793. In der Normandie zogen ſich Nationalgarden zufammen 

Juli. ber mit einer ſolchen Schlaffheit, Daß Die gegen fie ausge 
fandten Truppen leichtes Spiel hatten; man unterließ größere 
Anftrengungen um den Verdacht des Nopalismus zu vermeiden. 
Nach einem Heimen Gefechte wurde die ganze Normandie von 
ein paar Bataillonen vollftändig unterworfen; Wimpfen batte 
die Nationalgarde commandirt. Bordeaur, wo cine ſchwache 

13. Zul. Bewegung geweſen war ergab fih. In dieſe Zeit fällt auch 
der Mord Marats durch Charlotte Corday. 

Nach Unterwerfung der Normandie und von Borbeaur 
fandte man auch Truppen in den Süden. Zoulon nahm die 
weiße Cocarde und proclamirte Ludwig XVII.; nicht jo ent= 
ſchieden war Die Bewegung in Lyon, obwohl auch bier diefelbe 
Gefinnung war. In Lyon waren bie Autoritäten und der 
Commandant royaliſtiſch; fie waren aber ſcheu und fürdhteten 
fih zu erkllären. Lyon als cine offene Stadt hatte Mühe ficy 
zu vertheivigen. Der Commandant Herr v. Precy war ein 
tüchtiger Mann und die Vertheitigung ift aller Ehre wertb; 
aber die große Bevölkerung war das Uebel: man war bald 
durch den Mangel an YPebensmitteln erfchöpft. Ein Theil der 
Einwohner fuchte ſich durchzuſchlagen wie bei Miſſolungi und 
einige wenige erreichten Die ſchweizer Gränze; Die übrigen dff- 

9. Det. neten in Refignation Die Thore. Die Rache aber überftieg 
alles Maß; 8S—9000 Menſchen wurden in Zeit von wenigen 
Monaten gemordet, der ſchönſte Plag in Poon wart zerſtört. 
Die Gräuel waren entſetzlich. 

Tonlon hatte Die Engländer herbeigerufen. Der Admiral 

233. Aug. Hood war mit engliichen Schiffen erſchienen; im Hafen felbft Ing 
eine trefiliche franzöſiſche Flotte mit reiben Material, Zoulon war 
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einer ber fefteften Pläpe am Mittelmeere. Dies hätte der Mit- 1793, 
telpunet alles Wiverftandes gegen die Revolutivn werden müſſen, 
amd man bitte aus allen Kräften Truppen bineinbringen follen. 
Für England war dies freilich ſehr ſchwer, Da feine Armee ſehr 
ſchlecht organifirt war und auf willkührlichem Enrolement be 
ruhte. Indeſſen konnte doch vom Auguft bis zum December 
viel geſchehen; alles aber was geſchah war daß ein paar Re— 
gimenter aus Gibraltar und Dazu einige ſpaniſche und neapo— 
Kitanifche Truppen bineingezogen wurden: Dieſe gemifchte Be- 
fasung fand unter einem emglifchen Befehlehaber, einem Mann 
von Muth, aber diefen Verhältniſſen nicht gewachſen. — Nachdem 
vier Monate vergangen waren, war der Wiverftand gebrochen. 
Toulon ift von’ der Landſeite unzugänglich; alle Höhen in einem 
Umfange von mehreren Meilen um die Stadt herum find befeftigt. 
Die Stadt felbft it regelmäßige Feftung, bedeutet aber nichts 
wenn man nicht die Höhen hat, Aber die Forts waren ſchlecht 
bejegt und die Hauptpäffe von Olioules wurden von den Franz 
zofen mit leichter Mithe genommen. Diefe waren ſchon ganz andere 
Soldaten geworden, als am Anfange des Sommers. Nun rich⸗ 
tete ſich der Angriff auf die nächfte Umgebung der Stat. — 
Es war bei diefer Belagerung, wo Bonaparte als Be- 
fehlshaber der Artillerie ſich zuerft auszeichnete. Er lei⸗ 
tete den Angriff, den der General Dugommier auf ein 
vor dem Hafen Tiegendes Fort machte, 
Der engliſche General O’Hara warb felbft gefangen genommen 
die Befagung reichte nirgends zu und die Franzofen ſehten ſich 
bald mit einem Angriff in Beſitz des Schlüffels der Feſtung 
— Der engliſche Admiral fürchtete num unter Die Kanonen 
dieſer Poſition zu kommen, erklärte plötlich die Stadt räumen 18. Dec. 
PL) 
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1793. und alles einfchiffen zu müflen. Dies war eine entfeßliche 
Kunde; die Einwohner, die fich nicht batten flüchten können, 
gerietben in furchtbare Verzweiflung und nicht mit Unrecht ; 
der größte Theil ver Bevölkerung mußte zurüdbleiben. Die 
zurüdgebliebenen wurden von den Commillairen vertilgt; die 
Guillotine ging zu langfam; man brängte die Unglüdlichen 
in den Straßen zufammen und ſchoß mit Kartätſchen und Flinten 
binein; man marterte abfichtlich, tödtete nicht bloß. — Hood 
batte den Platz mit der Verpflichtung übernommen, ibn 
zu bulten over unverfebrt zurüdzugeben; bei ter Räumung 
wurden aber Das Arfenal und die Flotte in Brand geftedt. 
Die Schiffe verbrannten, Das Arjenal zu löſchen gelang den 
einrüdenvden Franzoſen. Man bat den Admiral Hood be— 
Ichulvigt, fein Plan fei nur geweſen, den flärfiten franzöſiſchen 
Kriegshafen und die Flotte zu vernichten: es ift aber hinreichend 
ein Uebermaß von Ungefdhidlichkeit und Furcht anzunehmen. 

Dechr. Bald darauf erfolgte Die Räumung des Elſaſſes, und fo 
faben fich die Franzoſen wieder im Befige ihres ganzen Gebiets 
mit Ausnahme von vier Stidten, Die Die Ocfterreicher hatten. 

Spanien batte fich beſonders eifrig für Ludwig XVI. ver: 
wandt; Die ſpaniſche Geſandtſchaft that bei dem Proceſſe Schritte 
die ihrer Regierung große Ehre machten. Nun ward auch 

7. Maͤrz. ihr Der Krieg erklärt. Die Spanier nahmen die Feſtung Belle— 

uni. garde und Drangen in Noufiillon cin; dieſe Panpjchaft war 
für fie gefinnt. Sie bitten bedeutende Fortichritte machen 
fonnen, richteten aber wenig aus, Da fie ihre Siräfte zu wer 
nig anftrengten. 

Im October Tes Jahres waren Die Morde Tea Revolu— 

16. Oct. tionstribunals noch geftienen. Die Königin wurde nach einem 
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ſchmachvollen Procefje am 16. hingerichtet. Die gefangenen 1793. 
Girondins wurden jept fämmtlich guillotinirt, auch der Dee, 
von Orleans und nun fingen die regelmäßigen Hinrichtungen 

in Paris an; täglich wurden 40—L4 Menſchen guillotinirt. 

In ven Provinzialftädten, in Arras durch Joſeph Lebon, in 
Nantes unter Carrier, in Bordeaur durch Tallien ging das 
Blutvergiefen noch rafcher fort. Dies it die Spige aller Oräuel; 

Yebon und Carrier find Ungeheuer gegen die Nobespierre menſch⸗ 

lich ft. Er verübte bloße Grauſamlkeiten, fie trieben Die Morde 

wie Nero und bemühten fid mit dem Morde alle mögliche 
Schändung ihrer Schladhtopfer zu verbinden. Es waren Gräuel 

wie unter Ludwig XIV. als es den Dragonerm überlaſſen 

war die Proteſtanten nach Gefallen zu behandeln, 


u XIV. 
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So ging das Jahr 4793 zu Ende, Von allen Seiten 
rüſtete man ſich zu dem neuen Feldzuge. Deſterreich machte 
größere Anſtrengungen. Der Prinz von Coburg nahm ſeinen 
Abſchied und der vortreffliche Erzherzog Karl wurde in die 
Niederlande geſchickt; den eigentlichen Oberbefehl üübernahm indeß 
Clairfait. Den Feldzugsplan hatte der elende Projertenmacer, 
der General Mad entworfen; jetzt follte gewagt werden was 
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1793. im vorigen Jahre möglich geweſen wäre: alle Kräfte zu concen- 
triren und in -das Herz von Frankreich einzubrecdhen. Nach dem 
Falle von Valenciennes hätte man um jeden Preis nad Paris 
dringen müflen, da die Vendee im Aufftande war. Jetzt aber war 
die Vendee zerftört, und die venolutionaire Partei zu ſtark ge- 
worden als daß bei einen vordringen gegen Paris eine Kriſto 
hätte ausbrechen follen, und nun wollte man es gegen die fehr 
ausgebildeten fränzdfiichen Armeen wagen! Die ganze Armee 
ward auf der Linie der Schelde zufammengezogen, um von Da 
aus turd Das franzöſiſche Heer zu brechen und über Landrecies 
und Cambray auf Paris zu zieben. 

An Frankreich war jetzt fchon eine ungeheure Menge Men- 
fchen unter die Waffen gebracht und eingeübt. Alle Bedürfniſſe 
wurben requirirt oder mit Ajlignaten bezahlt, deren. Annahme 
bei Todesftrafe befohlen war; fiir die Lebensmittel war ein 
Marimum der Preife feſtgeſetzt. Das rewolutionaire Fieber 
brachte eine wüthende Entwidelung der Kräfte hervor. Die 
Alliirten hatten viel mehr als 100,000 Mann in ten Nieder 
landen, Holland und England hatten ihre Armeen veritärkt; 
was aber vor einem Jahre hätte entfcheivend fein können, war 
es nicht mehr. Die Franzofen hatten an der Nordgränze we= 
nigftend 300,000 Mann aufgebracht; wenn fie auch aus jungen 
Truppen beftanden, waren fie Doch an Die neue Kriegsweiſe ge= 
wöhnt, und butten Die Zuverficht, daß wenn fie auch zehnmal 
geichlagen würden fie Doch am Ende durchdringen müßten. 

Preußen hingegen fing ſchon damals an fid) von Dem Kriege 
zurückzuziehen. Der jchlechte Ausgang Des Feldzuges von 1793, 
deſſen Schuld nicht Tem Herzoge von Braunjchweig und Der 
preußiſchen Armee zufiel, hatte große Erbitterung hervorgebracht. 
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Man betrachtete den Krieg. als zwecklos und twiderfinnig; unter 1793, 
ven Offieieren im preußiſchen Hauptquartiere hatte fich die fonz 
derbarfte Vorliebe für die franzöſiſche Revolutivn feſt geſeht; 
der Feldmarſchall von Möllendorf, der den Oberbefehl bekam, 
war ihr felbft nicht gung abgeneigt. Im der Armee im Ger 
neralſtabe· war es Ton für die Revolution zu fein. — Die Nefs 
ſourcen waren erfchöpftz der Finanzminifter von Struenfee hatte 
in Holland eine Anleihe machen müſſen und daß Preußen Schulz 
den machte war fir die preußifchen Financiers ein fehredlicher 
Gedanke. So war alles für ‚den Frieden: geftimmt und drang 
bei dem Könige darauf. Das Mißverhältniß zwiſchen beiden 
Enbinetten war ſchon groß, Preußen übernahm daher nur die 
Defenfion der, Linie von Lautern bis Trier. 

Die Franzofen ftellten zwölf Armeen auf, deren Zahl zwar 
wicht, wie man angab, 1,400,000 Mann erreichen mochte, doch 
ungeheuer. war; mehrere hunderttauſende waren Durch Verwahr⸗ 
lofung umgelommen, 2 Armeen gegen Spanien, 2 gegen Pies 
mont, 1 im Elſaß, 2 gegen die Mofel, 1 gegen die Maas, 2 
im Norden und die übrigen für das innere, gegen die Nefte 
der Vendee. 

Die Vendeer deckten durch ihren Zug Weiber und Kinder; 
es war eine Völkerwanderung, welche die ganze unglückliche 
Bevölferung über Die Loire trieb, Dieſe ift auf eine meifter- 
bafte Weife vom Herrn von Barante in den fogenannten Mer 
moiren der Mad, Larorhejacquelein bejchrieben. — Boncdamps 
war geftorben. Man ſuchte num einen Onfen in der Normandie 
zu erreichen; man griff Granville an und hätte man es ein— 
genommen, ſo hätte, man fich wohl nad England reiten können, 
aber der Angriff mißlang unglüdlicherweile, und man mußte 





24 Höhepunet Des Terrorismus, Zall d. Vendee, 


1793. ſich zurüdziehen. Sekt floh man planlos vor den fürdhterlichen 
republikaniſchen Schaaren ; alle zurüdbleibenven wurden ermordet. _ 

12. Dec. In den Straßen von Le Mans fam es zum Treffen; Noth und 
Mangel hatte die Vendeer aufs äußerſte erfchöpft; fie wurden 
gänzlich geichlagen und vie Weberbleibfel von den Truppen Des 
Convents verfolgt. Alles was ven Franzofen in Me Hände 
fiel, wurde ermordet oder den Bütteln überliefert; fo wurden 
die Vendeer vertilgt. 

Durch das Erfcheinen Der Vendeer war Der ganz verſchie— 
dene Aufftand in der Bretagne entftanden, der ter Chouang, 
ein eigentlicher Guerillaskrieg. Es war eigentlich Fein offener 
Aufitand; wenn Zruppen Tamen, nabmen die Chouans den 
Anfchein als feien fie nicht im Siriege begriffen und verbargen 
ihre Waffen; fie mordeten tie Truppen in Schluchten und auf 
Abwegen. George Cadoudal war allerdings ein Held, aber 
nur wenige waren ibm ähnlich; vie meilten Unternehmungen 
ver Chouans waren Raub = und Mordthaten. Doch waren fie 
für ven Convent eine fchredliche Plage. 

Die eigentlibe Ventee wurde nun ohne Widerſtand von 
ten republifanifchen Truppen überſchwemmt und gräßlich ver- 
beert. Die Truppen morveten alle Einwohner ohne Unterſchied, 
Republikaner und Royaliften. Die Stadt Cholet Die republi= 
faniich gefinnt war, wurde jo verwüſtet, Daß Die Hunde auf 
ten Pleichen verwilderten und ſich son den Yeichen niührten ; 
fie wurden jo wild, daß man lange Zeit fidh nicht ohne Ge= 
webr in die Gegend wagen durfte, 

12. B. Der raſende Trieb der Zerſtörung wandte ſich ſelbſt gegen 
das lebloſe. Schon am 10. Auguſt waren die Gräber der 
Könige der Wuth preisgegeben worden; dieſe Verwüſtungen 
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dehnten ſich über ganz Frankreich aus und die Gräber der 1793. 
ausgezeichnetften Männer des Pandes wurden verheert. Die 
Bildfäulen der Könige, dam die Heiligen in den Cathedralen 
wurden umgeſtürzt und mit gleicher Brutalität wurden ganz 
ſinnloſer Weife Denkmäler der älteren Kunſt, ja alles was 
Werth, Seltenheit und Auszeichnung bitte, zerſtört. Selbſt 
Naturalienfanmlungen wurden zerftört aus feinen andern 
Grunde als dem raſenden Triebe der Vernichtung. 

Man wollte alles nen, neue Maße, neue Gewichte, neue 
Zeitrednung. Zufälliger Weiſe war die Nepublif am 22, Sep⸗ 
tember 1792 proclamirt worden; von dieſem Zeitpuncte datirte 5. Det. 
man eine neue Zeitrechnung, durch die man fich zugleich auch 
vom Ehriftenthum und ver Gemeinfchaft aller chriftlichen Völter 
abjonderte, Das reputblifanifche Jahr wurde mit dem 22, Sep⸗ 
teinber angefangen, auf den zugleich Die Tag und Nachtgleiche & 
fällt; es eoineidirt mit der kirchlichen Rechnung des Orients, 
welche indeſſen ihr Jahr mit dem 1. September anfängt. Dieſe 
Nechnung dauerte 11 Jahre und wenn Napoleon fie nicht ab— 
geſchafft bätte, fo würde fie trotz ihrem wunderlichen Urfprunge 
doch Beftand gehabt babenz fie war ſchon fo eingewurzelt, daß 
viele ſich bis in das Kaiſerreich hinein der republikaniſchen 
Zeitrechnung bedienten und nur ſehr ſchwer die Reduetion auf 
die gewöhnliche. Zeitrechnung machten. — Bei, Einführung des 1795 
allgemeinen Mafes und Gewichtes fafte man nicht den ganz 3 
guten Grund auf, daß die Einheit des Mafes in einem Lande 
für den Verkehr ſehr gut und nüblich iſt, 

‚In Deutfchland kann fein Menſch außer vieleicht Jacob 
« Grimm die verſchiedenen Maße auf die alten Zeiten 
zurückfilhren. — —— — 





1794. 


7. Mai. 
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und von einer bezaubernder Stimme, aber was er fagte 
waren Gräuel. Ferner Collot D’Herbois, ehemaliger Schau= 
ipieler, ein Mann von fchöner und edler Stimme und Ge— 
ftalt, ein leerer Kopf, und ganz brutal, Barere, ein Edel⸗ 
manı von den Ppyrenäen aus der Minorität des Adels in ver 
eonjtitwirenten Verfammlung, ein Mann von der feinften Art 
und Sitte, angenehm und gewantter Echriftiteller von großem 
Talent; er konnte den ganzen Tag arbeiten und alles wurde 
nett und anmutbig; er hatte ein ähnliches Talent wie die italiäs 
niſchen Jmproviintoren. Barere war aufrichtig in Die Revolution 
bineingegangen; von Natur nicht graufam, war er Aus Leichtſinn 
oder Furcht gewiſſenlos; er wird der Schafal der Revolution 
genannt, der Der Beute der Raubthiere nachſchlich und ſich 
davon nährte. Im Ausfchufle batte er aus Feigheit Fein 
Gewicht. Dann Billaud- Varennes; — endlich Carnot fürs 
Militair*). 

Am Sicherheitsausſchuß waren nur unbedeutende Yeute 
von Falter Zigergraufanteit. 

Die Ermestungen vermehrten ſich; Die Morde des Revo— 
lutionstribunals ſtiegen auf 40 — 80 bei jeder Sitzung; Der 
Proceß wurde ohne alle Form gemacht. Die Verurtheilungen 
erfolgten nach Yijten yon Robespierre und Fouquier-Tainville; 
Das Verhör einzelner angeblicher Zeugen genügte zur Verur- 
theilung. — Nobespierre wandte fich jebt auch gegen Die von 
ihm jogenannten Ultrarenolutionaire. — Da machte er feine 
berübmte unjinnige Motion gegen den Atheismus und erließ 
das Deeret: Le peuple Francais reconnait V’existence de 


*) Außerdem Robert Lindet, Prieur, Jean Won St. Andre. 
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Fötre suprèͤne. Auf dem Marsfelde ward ein Altar Dem 1704, 
etre supr&me und der nature errichtet; er ging in Pomp 
mit dem Nationalconvente dorthin und bielt eine erbärmliche 5. Sun. 
Deelamation, die fein gefundes Gemüth ohne Empörung hören 
kann, aus Blasphemieen und Platituden gemiſcht. In Deutſch⸗ 
land nahmen Frauenzimmer fie als wahrhaft erhaben und er 
baulich auf. 

Auch die Natur Diefes ſchrecklichen Jahres war ganz uns 
gewöhnlich. Auf einen milder Winter war ein früber und fehr 
ſchöner Frühling, gefolgt, ein wolfenlofer Himmel in unveräns 
derlichem Glanze, während die Erde in Jammer berfunfen 
lag. Dumpfe Beftürzung berrfchte, Feine Ansficht war auf 
Aenderung; in entfeglichen Contrafte der Natur mit den Er— 
eigniffen fchien der fonnenbelle Tag die Unveränverlichkeit des 
ſchrecklichen Zuſtandes zu verbeifen, Sold ein Tag war be— 
fonders der ber wahnfinnigen Ceremonie. Robespierres Reich 
ſchien mit eifernen Banden gegründet; je länger die Zeit dau— 
erte, deſto mehr ftedte die Raferei an. Unzählige Menfchen Die 
nachher zur Befinnung kamen waren vom Wahnfinn ergriffen, und 
ſelbſt unter den: Gefangenen und zum Opfer. beſtimmten findet 
man wenig rubige Einficht: nur einige Frauen zeigten edle Winde 
und Ergebenbeit. Die in den. Gefängnifen zufanmengebäuften 
ſuchten nicht in Ergebung und Sammlung ibren Troſt ſondern 
fie fuchten ſich bis auf den legten Augenblick durch Leichtſinn aus⸗ 
zuzeichnen; das iſt charakteriſtiſch für Die Generation der Revo— 
lution. Gegen ein oder zwei erhabene Gedichte (3. B. vom Mars 
quis de Sillery) ſind unzählige Couplets voll Leichtfertigleit 
gemacht; die Herren ſtarben wie ſie einſt am Hofe lebten. Dabei 
zeigt ſich augenſcheinlich wie viel beſſer die Franzoſen beſonders in 





1794. 


30 Höhepunrt Des Terrorismus, Fall d. Vendee, 


den höheren Ständen jebt geworben find; jetzt würde man 
ganz andere Nefultate fehen. Dagegen ift tie Unſchuld ver 
Vendee meggenommen. 

Sp fam der Sommer beran; nad der republicanifchen 
Zeitrechnung war der 19 Juli der erfte Thermidor. — Ro— 
bespierre hatte in dumpfen Tönen auf eine neue Conſpiration 
prälupdirt; wenn er aber auf eine nee Eonfpiration anfpielte, 
wußte man, Daß er wieder morben wolle; er wollte den Neft 
von Dantons Partei ausrotten. An ihrer Spitze ftanden Der 
Sleticher Tegendre den man den Heinen Danton genannt but, 
der auch wirklich Aehnlichkeit mit ihm und felbft eine gewiſſe 
Gutmüthigkeit hatte, Danton fehr anhänglich; Zallien, ver 
Mörder von Bordeaur. Tallien füirchtete für fich ſelbſt und 
wollte das Leben einer fchönen Frau retten; Legendre fürchtete 
für fein eigenes Leben. Ste und eine Menge anderer waren 
ed die den Angriff auf Robespierre im Auge batten; ver 
Kern war Die Dantonfche Partei. 

Carnots Zhätigfeit im Mohlfahrtsausichufe beichränfte 
ſich durchaus auf die Vertheidigung des Vaterlandes und Die 
Bildung der Armee und er kam felten in den Konvent; er 
wußte Daß Robespierre ihn töntlich haßte. Zufüllig war er 
drei Zuge vor Dem 9. Thermidor in einer Sitzung Tes Eon- 
vente, wo Robespierre in Orafeljprüchen von Verſchwörung 
redete, ta riß ihm Die Geduld und er fagte einige firenge 
Worte; Robespierre murmelte Drohungen. Sept rief Carnot 
Donnernt: „Je vous defie, vous etes des plats tyrans; vous 
voulez gouverner la France et je ne vous Jdonnerais pas 
une basse-cour pour gouverner“. Dieſer Vorfall rettete 
Frankreich. Carnot wußte jet recht gut daß Nobespierre 


Sturz der Schreckensherrſchaft. 1793—1794. 31 


feinen Kopf wolle, und die Spaltung war entſchieden. Nun 1794. 
wagten die Böfewichter, die auch fir ihren Kopf fürchteten, 
fih an Earnot, da er von allen Parteien frei war; Leute, die 
nichts beſſer als Nobespierre waren, wie Billaud und Eollot. 
Es fcheint, daß eine Proferiptionslite Nobespierres verrathen 
war, Carnot wurde gebeten, den militairifchen Befehl zu 
übernehmen; dies war nichts leichtes, denn die parifer 
Nationalgarde beftand aus lauter Yacobinern ımd ihr Anz 
führer, ver ſchändliche Henriot, war Nobespierre unbedingt 
ergeben, 

Der eigentliche Angriff auf Nobespierre begann am 26.26. Zul. 
Juli, dem 8. Thermidor; merkwürdig iſt es, daß er son zweien 
der nichtswürdigſten Mitgliedern der Commune ausging, Panis 
und Sergent, Die Juwelen geftohlen hatten und ſich jetzt auch 
von Nobespierre bedroht fahen, da er Rechnung von ihnen 
forderte. Sie wollten Robespierre wegichaffen und dieſe ſchlechten 
Werkzeuge benugte man, Sie erhoben ſich im Nationaleonvente 
gegen ibn; zuerft entftand die größte Beſtürzung; man ſah ſich 
an und ſchwieg, Dann ftellten ſich die am meiften bedrohten. an 
die Spite des Angriffs: Tallien, ver Mörder von Bordeaur, 
ein junger feiner Mann von 27 Yabren, Freron, einer‘ der 
Mörder von Tonlon, der Sobn des Antagoniften son Voltaire. 
Am 27., dem 9. Thermidor, wollte St. Juſt den Bericht über 27. Zut. 
die nenen Gefahren ver Revolution verlefen, aber nım erhob ſich 
der allgemeine Sturm gegen Nobespierre. Er verfuchte zu ant- 
worten, aber feine Stimme ward durch ein furchtbares Ges 
Schrei erſticktz er drohte, aber er wurde genötbigt die Tri— 
bune zu verlafen. Seine Verbaftung wurde nun deeretirt, 
und er follte vor das Revolutivnstribunal geftellt werden, 
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Er wurde aus der Verſammlung fortgeführt und nad ver 
Abtei geſchickt. 

Carnot erhielt ven Befehl über die bewaffnete Macht; er 
hatte eine ſolche aber erft in ver ganz jacobinifchen Start zu 
bilden gegen die bewaffneten Notten, die in den Händen ver 
Robespierreſchen Partei waren, während die braven Yeute Feine 
Waffen hatten. In dieſer Lage zeigte er Die äußerſte Uner: 
ſchrockenheit und Geifteggegenwart und imponirte fo den Seinden ; 
er arbeitete die ganze Nacht in einem Zimmer Das von Den 
Kanonen der Feinde bedroht war ruhig fort. 

Nobespierre war nach Der Abtei geführt; dadurch war 
alles compromittirt; man hätte ihn gleich im Convente nieder— 
ſtoßen follen. Seht wurde er von jeinen Anhängern befreit 
und auf das Hotel de Ville gebracht. Aber Gott ſchlug ihn 
mit Blindheit; ftundenlang blieb er in der größten Unjchlüj= 
figfeit; feine perfönliche Zeigbeit war cin Glüd für Frankreich. 
Di entitanden Defertionen; Der Convent Ächtete ihn, Henriot 
den Führer Der Nativnalgarde, und jeine Anhänger. Nun vers 
lich Die Nationalgarde Henrivt und es fanden fid) einige Ba— 
taillone, die fich gegen Tas Stadthaus führen liefen um Ro— 
beepierre wieder zu verbaften. Er wollte ſich erſchießen, zer— 
hop fih aber nur Die Kinnlade; fein Bruder ftürzte fi) aus 
dem Feuſter; er wurde mit Couthon, St. Zuft u. ſ. w. nach 
dem Wohlfahrtsausſchuſſe gebracht.  Dier zeigte St. Zuft auf 
die Murmortafeln, auf Denen Die Menfchenrechte eingegraben 
waren und rief: „Ihr mordet uns, zerftört auch unjer Werk, 
tie Geſetze!“ Nobespierre lag unbeweglich, auf einem großen 
Tiſche mit Blut bedeckt. An demſelben Tage erfolgte Die Hin— 
richtung dieſer Menſchen. Dann wurden auch Tie Mitglieder 
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der Commune hingerichtet, und mit ihnen felbft Leute gemordet, 1794. 
die aus der Abficht andere zu wetten in ben Gemeinberath ge- en 
treten waren. H 


XV. 


Feldzug von 1794. Innere Lage Frankreichs 
bis zum Schluffe des Jahres, Polens Untergang. 
1794. 


13, 8. Der Feldzug von 1794 wurde von allen Seiten mit der 
Erwartung des Ausganges, den er wirklic hatte, eröffnet, Man 
dachte eigentlich nur an Vertheidigung. Nur in den Nieder 
landen war durch Mad ein Offenfioplan entworfen; das Corps 
des Prinzen Coburg der im Anfang noch commandirte, follte 
auf der Linie zwifchen Schelde und Sambre vorwärts gehen 
um Fandreeies zu nehmen. Die beiden Flügel Ingen ganz zu⸗ 
rüdgezogen nad) der Natur der Sache, und wenn die Franzofen 
auf den Flanken vorbrangen, jo war das Centrum in dem 
Rücken genommen, 

Im April begamm der Feldzug. Die Franzofen ſtanden April 
von Bouchain bis gegen Avesnes in einer Reihe verſchanzter 
Poften zur Dedung von Landrecies. Diefe Poften wurden 
foreirt und Fandrecies eingeſchloſſen. Dept aber entwidelte ſich 
Earnots Operationsplan: Der linke frangöfiiche Flügel an der 
E98 brach in Flandern ein, befeßte Courtray und ſchloß ein 
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1794. Neines Ianoveriches Corps in Renin ein. Dieſes zog ſich unter 

ter Leitung von Scharnhorſt, ver ſich bier zuerſt anezeichnete, 

20. Apr. äußert rübmlich zurüd. Auf ter antern Seite trängte ter 

rechte Flügel zwilchen ter Sambre unt Maas tie Allürten gegen 

Eharleroi und Namur zurüd. Auf tem linfen Flügel comman- 

dirte Pichegru ter nad Hoches Entiegung Tas Heer im Elia 

geführt hatte, ein hiſtoriſch merkwürdiger Eburafter; er war von 

gewöhnlihem Bürgerkante aus Artvis unt hatte ale gemeiner 

Soldat vor der Revolution gedient; body war er nicht unge- 

bildet, las viel, und von Natur ein fehr guter Kopf; er war 

ein fehr braver Mann. 1792 war er Fientenant und feittem 

im Fluge avancirt, nad zwei Jahren fhon general-en-chef. 

Er war in feinem Weſen eigentlih Tein Mann für tie Zeit, 

venn er war milte und Rill; es if ein Wunder daß er General 

wurde. In tem Feldzuge von 1794 zeigte er ſich ungemein 
gefbidt,; er und Jourdan führten Carnots Befchle aus. 

Bei vem Doppelangriffe der Franzoſen gingen Ten Alliirten 
die Augen auf; fie hatten geglaubt die Zranzofen würten mit 
ihren Flügeln nicht vorrüden weil fie dies fo gewünicht hatten. 

70. Apr. Landrecies indeß fiel nach unbeteutentem Widerftante, unt 
weil man einen Plap gewonnen. hatte, den Prinz Eugen im 
fpanifchen Erbfolgefriege nicht hatte nehmen Tünnen, glaubte man 
etwas großes gethan zu haben. Allein doch ſah man wohl, 
daß es Zeit war nad Flandern Hülfe zu fchiden wo Pichegru 
vordrang. Hier übernahm Clairfait das Commanto. Zwei 
Monate lang ſchlug man fidh um die Niederlande indem Pichegru 
von Eourtray und Menin aus vordrang. Bei Tournay kam 

2. Mai. es ten 22. Mai zu einem großen Treffen bei Dem der Kaifer 
zugegen war; ber junge Erzberzog Karl führte Die Oefterreicher 
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vortrefflich und ſchlug die Franzofen zurlid. Diefer Sieg ver⸗ 179. 
zögerte die Entfeheidung um einige Worhen. Die Franzofen 
richteten ihren Plan auf Ypern, das noch einigermaßen feſt war. 
Der öfterreichifche Commandant that feine Schulpigfeit in bobem 
Grade; aud) Clairfait verfuchte dreimal den Platz zu entſehen. 
Allein die Franzoſen wuchſen fo imermeflich am Anzahl und 
waren im entjchienenen Bewußtſein der Ueberlegenheit fo kühn 
in ihren Angriffen, daß Elairfait nichts ausrichten konnte und 13. Jun. 
fich endlich gegen Ghent zurüdziehen mußte. Dies war für ven 
Beſitz Flanderns entſcheidend. 

An der Sambre commandirte Jourdan, ein eigentlich ja—⸗ 
eobinifcher General, Pichegru im jeder Hinſicht nachſtehend aber 
ven Machthabern fehr lieb. Mehreremale wurden die Franzofen 
bei ihren Angriffen auf Charleroi zurüdgefclagen und hätten 
es wohl nicht eingenommen, wenn es ordentlich befeftigt ge— 
weſen wäre; es war aber bloß zur Noth hergeſtellt. Am 26, 26. Jun. 
Juni entichied die Schlacht von Fleurus für einige Zeit fiber 
das Schickſal son Europa, Die Alliirten wollten Charleroi 
entjeßen; dies mißlang aber volllommen und es fiel in vie 
Hände der Franzofen, Man ſah nun, daß man den Franzofen 
nicht widerftehen konnte, Die Armee zog fich jept eilends von 
Tournay und der Schelde über Brüffel zurüd bis Löwen. Hier 
hätte fie eine Pofition nehmen müſſen, fo daß die Eitadelle von 
Antiverpen den linken, die von Namur den rechten Flügel gez 
deckt hätte, und fo hätte man ſich behaupten Können. Allein die 
Puſillanimität war unter die Alliirten gekommen und fo groß, daß 
man fich nicht zu belfen wußte; Dazu kam eine große Abneigung 
zwiſchen ven englijchen und Öfterreichifchen Truppen, jo befreundet 
die Eabinette waren. Den Herzog von York trifft beſonders 
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1794. die Schuld daß man die Stellung bei Löwen nicht behauptete; 
er wollte ſich von den Oeſterreichern trennen. Die öſterrei— 
chiſche Cavallerie war gut und hätte man nur ausgehalten ſo 
würde man die Angriffe der Franzoſen beſchränkt haben. Der 
Herzog von VYork zog ſich jetzt rechts ab nach dem holländiſchen 
Brabant gegen Herzogenbuſch; in eine unfruchtbare dürre Ge- 
gend, wo die Subfiftenz fehr fohwer war. Die Oefterreicher 
mußten nun an die Maas zwilchen Lüttich und Maſtricht in 
eine fehr ſchwierige Poſition rüden. — So überließ man den 
Franzoſen die herrlichen Nieverlanve unbeftritten, um fie zu er- 
torquiren. Indeſſen blieben in allen Feſtungen Befabungen. 

In Flandern wandte fi) die franzöflide Armee unter 
20. Aug. Moreau fogleich gegen die Nordküſte. Er nahm Sluys durch 
Eapitulation nach einer guten Vertheidigung. 
Der NRüdzug der Alliirten war vor NRobespierre’s Fall; 
25.Mat. kurz vor demfelben waren die graufumften Decrete erlaflen, daß 
nicht nur Die gefangenen Emigranten, fondern auch Die Eng- 
länder und Hanoveraner erfchoffen werben follten. Die Emi- 
granten wurden auch wirklich erfchoffen; aber den Mord ver 
Englänter und Hanoveraner haben Pichegru und Moreau mei— 
ftens vereitelt. Auch Die Beſatzungen der vier von den Alli- 
irten in Frankreich bejepten Feſtungen follten, wenn fie nicht fie 
gleich räumten, über Die Klinge fpringen. Landrecies capitulirte 
19. Zul. auch fogleich mit allen Vorräthen. Der Commandant von Va— 
lenciennes leiftete einigen Wiverftand, und nur mit Mühe ret- 
tete Der franzöfifche General die Beſatzung gegen den Blutvurft 
ter Eonventsmitglieder. 
Ente Juli war Brabant ganz von Den Zranzoien erobert; 
an ter Maas auf der Yinie von Maftricht bie Püttidh und Purem- 
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burg hielten fich Die Oefterreicher noch bis zum October. Im Sep⸗ 1794. 
tember ließ der Herzog von York ſich in der Eampine von Piz 18. Sep. 
chegru überfallen und machte einen ſchmählichen Nüdzug über vie 
Maas, Darauf wurde Herzogenbufch belagertz ein deutfcher 

Prinz commanbirte dort und ſchloß die ſchmählichſte Capitu- 12. Det. 
lation, obgleich 500. Emigranten unter ‚der Beſatzung waren. 

Unter feinen Augen wurden die Emigranten aus der Linie 
geriffen und erhoffen. Die Eitadelle von Antwerpen ergab 

ſich. Breda und Bergen op Zoom waren noch in den Händen 

der Alliierten. — Nun wurde aud Clairfait angegriffen. und 

mußte fich nach ‚einer hartnädiigen Vertheidigung in Folge einer Octobr. 
Affaire an der Durthe über den Rhein zurückziehen. 

Nun Fam. das linke Rheinufer bis zum Zufammenfluß des 
Nheins mit, ver Maas in die Gewalt der Franzofen, Sie 
hatten ſchon früher Trier angegriffen; dies ward aber durch 
ein preußifches: Corps tüchtig vertheidigt. Jetzt wurden aber 
auch Trier und Coblenz geräumt, ſelbſt die Rheinſchanze bei 
Mannheim wurde aufgegeben, nur Mainz ward noch von den 
Alürten behauptet. Die Franzoſen ruhten jet einige Monate 
in ihren neuen Quartieren aus; fie hatten da fie lauter junge 
Truppen waren, durch die Campagne unfäglichen Menſcheu— 
verluft gehabt. Der Sommer war heiß und. dürr, die Nächte 
kalt und eine mörderiſche Nubr hatte gewüthet; etwa hundert⸗ 
taufend Mann waren. bloß. in den Hospitälern geftorben. Bon 
300,000 Mann, die, Pichegru und Jourdan über die Gränzen 
führten, lamen kaum 50,000 ‚an den Rhein, — Seit. dem 
ſpaniſchen -Erbfolgelriege war es das erftemal, daß man 
den Krieg ohne Magazine führte; much Das Hüttenbauen und 
bivouaquiren ward jept “allgemein. da man für Die große 
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Maffe Feine Zelte fchaffen konnte. Der Angriff in Bataillons⸗ 
maflen war jebt gewöhnlich geworden; die Batterien gingen mit 
den Maflen ganz nabe an den Feind; konnte man ſich nicht be⸗ 
baupten, ſo wurden die Kanonen aufgegeben. Der Phalanx warb 
den Iofen Linien entgegengeftellt; er troßte der feindlichen Caval⸗ 
lerie mit dem größten Erfolge. Die Eavallerie der Franzoſen ſelbſt 
taugte nichts; Dagegen ward ihre Artillerie ungeheuer vermehrt. 

Auch gegen Spanien und Piemont waren die Franzofen 
in diefem Sabre glüdlih. Sie drangen von Nizza aus in 
Piemont vor. An der fpanifchen Gränze nahmen fie Belle- 
garde und die übrigen Pläbe wieder; fehon im Herbfte drangen 
fe in Catalonien unter der Führung Dugommiers vor, Der 
zuerft bei Toulon Bonapartes Genie erkannt und ihm Tas 
Commando über Die Artillerie gegeben hatte Wäre er nicht 
in der blutigen Schlacht bei Figueras gefallen, ſo würde er 
in der Neibe der erften Generale unferer Zeit ſtehen. In 
dieſer Schlacht fchlugen ſich die Spanter fehr ruhmvoll; ihr 
General ve la Union blieb gleichfalls. Die Franzojen fiegten 
mit einem Berluft von 5—6,000 Mann den tie Convente- 
deputirten in ihrem Berichte auf 20—30 angaben. Nach dieſer 
Schlacht ward Figueras aus Feigheit übergeben, Rojas nad) 
einer wohlbeftandenen Belagerung. 

Miäbrend fih die Franzoſen jept zum Einfall in Holland 
anfchichten, hatte fidh tie Vendee etwas wieder erholt, und Die 
die Bretugne war durch die Chouanerie in allgemeinem Auf⸗ 
ante. Die tigermäßige Grauſamkeit der republikaniſchen 


Generale barte Die Verzweiflung aufs böchfte getrieben; mas 


in der Vendee noch am Peben war griff wieder zu den Waffen 
und jegt vereinigten fi) auch Die Städte mit den Royaliften 
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unter den Fahnen ihrer überlebenden Führer.  Charette hatte 1794, 
ſich in den. Marfcigegenden behauptet und Fam feht wieder her⸗ 
vor; auch Henri de Larochejaequelein erſchien, blieb aber bald 
nachher. Eharette und Stofflet ftanven vorzüglich an der Spipe, 
(Stofflet war ein Elfafer von niederer Herkunft der eigentlich Chri⸗ 
ſtoph bie); diefe beiden Männer führten einen merkwürdigen Ver— 
theidigungskrieg auf dem Schutte der Bender. Der Krieg wurde 
jegt son. beiden Seiten mit: entjelicher Wuth geführt. Jeder 
Republikaner wurde gemordet. Die Republikaner bildeten mo— 
bile Eolonnen die das Land durchziehen alles niederbrennen 
und was ſie am Leben fanden, ohne Unterſchied der Meinung 
ausrotten follten; alles Leben ſollte vertilgt werden. Selbſt 
Leute die den Nepublifanern mit patriotifchen Hymnen und 
vreifarbigen Cocarden entgegenzogen wurden niedergeſchoſſen. 
— Als ſich aber nach Robespierres Fall eine allgemeine Un— 
gewißheit verbreitete, erlangte die Vendee eine Conſiſtenz, welche 
es ihr ſogar möglich machte im folgenden are einen Frieden 
zu Schließen. 

Branfreich war im innern nad dem 9. Thermidor in 
einem merkwürdigen Zuftande, Während die Aufregung nach 
außen fortoauerte, war im innern bie Ermattung nach einem 
bigigen Fieber, Die jeptherrfchende Partei nannte man bie 
Thermidoriens, eine Miſchung aus allerlei Voll. Der Kern 
waren Dantoniften: alſo mehr oder weniger Blutmenſchen; 
aber: viele von ihnen kamen bald zu großer Neue und Scham. 
An diefe ſchloſſen ſich viele wohlmeinende gutgeſinnte Leute, 
die bis dahin in einer ſchmählichen Unterbrüdung gelebt hatten 
und gaben ihnen wenigftens durch ihre Stimmen Kraft. Eis 
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Auch im Oſten veränderte ſich damals der Zuſtand der 
Staͤaten auf eine bleibende Weiſe. 1793 war von dem Reichs⸗ 
tage zu Grodno die Ceſſion des bſtlichen Polens an Rußland 
und eines Theils des weſtlichen Polens an Preußen ausge⸗ 
ſprochen. Mafowien, Wolhynien und ein Theil von Litthauen 
waren polnijch geblieben. Die polnifchen Truppen in ver Ukraine 
und Litthauen batten Rußland Ichwören müllen. Man erwar- 


24. Arz. tete nichts. Ende März 1794 aler brad eine Verſchwörung 


17. Apr. 


aus, bie fo tief angelegt und gewillenbaft bewahrt war wie 
feine andere; taufende von Menichen felbft aus dem gemeinften 
Volke mußten darum und enthielten füch ſogar des Trunks um 
nichts zu verrathen. 

- Sn Maſowien brach der Aufſtand aus, dann in Krakau 
und verbreitete fich fehnell weiter; Kosciuszko übernahm den 
Befehl. Der General Igelſtröm der Warfchau als Gefandter 
regierte, ein ‚furchtbarer Tyrann, war gewarnt worden; aber 
fein Stolz verachtete die Warnung. Die ruffiiche Garnijon 
tie 5—6,000 Mann betrug ward vom VBolfe angegriffen; Der 
Aufſtand ver Nation wur beltenmüthig und trefflich geführt. 
Die Straßen wurden gefperrt und nach einen mörberilchen 
Kampfe von zwei Tagen ward die Garniſon genöthigt zu ca= 
pituliren. Der Sieg wurde mit großer Mäßigung und Menſch— 
lichkeit benußt. Nun ſtanden allenthalben vie disciplinirten 
Truppen auf und es bildete fih eine polnische Armee. Pro= 
viſoriſche Negierungen wurden zu Warfchau und Grodno 
eingefeßt. Der König war wie gefangen; 1791 fchien er der 
Nation treu zu fein, aber nachher batte er die Sachen fo 
leichtfinnig genommen, Daß er das Volksvertrauen verfcherzt 
bitte. Ueber einige notoriſche Verräther wurde gerechtes 
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Maßregeln gegen die Verräter des Convents borgefchlagen. 1794. 
Damals gab Legendre dem immer ſehr zaghaften Convente 
Muth ein Decret gegen den Clubb zu erlaffen. Die National⸗ 
garde war aufgelöft und die Waffen in andere Hände gegeben 
worden; die jungen Leute erklärten ſich entſchieden gegen die Jaco⸗ 
biner und mit ihrer Hilfe ſchloß Legendre den Elubb. Von der 1.Nov. 
Zeit an ift er bis auf einige mißrathene Berfuche ihn wieder 
ins Leben zu bringen (1797 und 1799) geſchloſſen geblieben. 
Jept fing man an zu athmen. Die öffentliche Meinung 
erflärte fich ganz laut gegen die buveurs de sang und vie 
Terroriften und diefe Meinung ſprach ſich in ſehr ſchönen Lies 
dern wie le reveil du peuple aus. Ueberall öffneten ſich 
nun die Gefängniffe, die confiseirten Güter wurden den Fa— 
milien der bingerichteten wiedergegeben; die Commiljarien 
wurden immer mehr aus ben gemäßigten gewählt und viele 
von ihnen thaten was fie fonnten um das Unglück zu mildern, 
zu tröften. — Es war eine tiefbewegte Zeit, groß im den 
Gefühlen. Daher zeigt ſich in vielem, was damals geſagt und 
geſchrieben ward, ein ganz anderer Charakter von wahrer Be— 
vebfamfeit als in den Neven ber assemblee constituante, 
So fteht-der alte Laharpe weit Über Marmontel; er war ganz 
voltairifch gewefen und mit Neigung in die Nevohrtion hinein⸗ 
gegangen; im Gefängniffe wandten feine Gedanken fi auf 
eine andere Welt, en ward reblich Fromm und aus dieſer 
Gefinmung gebt Die außerordentliche Beredſamleit feiner Heinen 
Schriften hervor, Darunter find unſchäßbare Sachen mit einer 
Beredjamfeit die in ihrer Art iſt wie die Mirabeaus in feiner; fo 
die Schrift: Sur le fanatisme du langage revolutionaire 
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1794. fangen gehalten, bis Kaiſer Paul ihm tie Freibeit ſchenlte. — 
Soweit Das Traueriviel im Often. — 


. 
Pichegru rüßete ſich nach ter Cinnahme von Herzogenbuſch 
zum eindringen in Holland und ging im Winter über tie 
Maas. Breda, Vergen cp Zoom umt Nonmegen maren noch 
von ben Aliirten beiept; Nomwegen wurte aber ſogleich ſchmäh⸗ 
8. Rov. lich übergeben fowie die Zrangeicn vor ter Stadt erichienen. 
Es war von einer Abtheilung Ted Hecres tes Herzogs von 
York vertheitigt und aue zwicfacher Feigbeit verlaflen. Unter 
den Alürten war ter größte Witerwille gegen ten Krieg; man 
wolte ſchon damals fi zurüdzieben um balt Frieden maden 
zu Können. Die einzige Start Grave wurde durch einen 
ſchweizeriſchen Offieier Groß mit geringen Mitteln fehr brav 
gehalten; er war ein beicränfter Mann aber von großer 
Willenskraft, ven ib perſönlich lannte. Im November war ſchon 
das fürliche Rbein- und Maasland son den Franzoſen befept. 
Es folgte ein enticplich firenger Winter von auferortents 
licher Intenũtät. Die Rbein> und Mansgaväffer wäre 
vollfommen zugereren, Taf Ins Eis jede Lat trug. Die 
tbeirigung dieſer Gränze war der ganz aufgelöjten 
Armee unt Ten Ueberreſten bes Deeres bes ] 
überlaften. — Dagegen waren was von dem 
taten nad den Nranfpeiten lübrig 
Leute und fiegesſtolz. Die 
tagen großentheils im bolänbiiden- 
Haideland it und ihnen feine 
dar reiche Holanı. Das Kar 
Mübe eingenommen und bie. 
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reren Eolonnen über das Eis, Vergebens hatten Die Hol- 1794, 
änder verfucht das Eis zu fprengen, und dieſe Verfuche auch 
ſchwach ausgeführt. De mehr die Gefahr zunahm um fo 

ftärfer ward der Froft. Die Engländer wichen über die Yılel; 

die holländiſche Armee loͤſte ſich auf. Keine Stadt dachte mt 
Vertbeidigung. Der Erbftatthalter mußte ſich mit feiner Fa- 27. Dec. 
milie auf einem Fiſcherboote durch die Eisjchollen auf eine 
englifche Fregatte retten. Am 19. Januar 1795 rückten die 1795 
Franzoſen in Amſterdam ein. Die Engländer bielten ſich we— —— 
nige Tage an der Aſſel und zogen ſich nach Weſtphalen zurück 

Die Franzoſen breiteten ſich überall aus und vier Wochen nach 

ven Uebergange waren alle Städte in den ſieben vereinigten 
Provinzen in den Händen der Franzoſen. Die Armee fand 

die reichiten Reſſourcen, Heidete und erholte ſich in jeder Hin— 

ſichtz Frankreich batte eine Eroberung vollbracht, wie fie in 

den glänzenden Zeiten Ludwig XIV. nicht gelungen war. 

1792 batten die Franzofen erklärt, daß fle den Schlöffern 
Krieg, und den Hütten Friede brächten, daß fie mit Feiner als 
einer auf Menfchenrechte gegründeten Regierung unterbandeln und 
überall eine Verfaffung auf den Grund ihrer eigenen einführen 
würden. Die Erflärung, nicht erobern zit wollen, wurde dahin 
modifieirt: in fo fern nicht die Völker Verbindung mit Frant- 
reich wünfchten. Mit diefem Grundſatze war in Savopen und 
Nizza ſchon die Farce vollendet worden, 

In Holland fiel das alte morfche Gebäude der ſtatthalte⸗ 
riſchen Negterung zufammen. Sept entjtanden aber drei Pars 
teien; erſtens die gemäßigt demofratifche, welche einen Föde- 
rativſtaat großentheils auf die alte Verfaſſung gegründet aber 
mit einer demofratifchen Nepräfentation für die Städte wollte. 





1795. 


O. Mai. 
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Die zweite wollte entſchiedene Demokratie und Kepräſentativ⸗ 
verfaffung: wie in Nord⸗America; tie dritte wollte Einheit des 
Staates, Befreiung von den verfchievenen Steueriyfiemen in 
den verfchievenen Provinzen. Diejenigen, die fonft leivenfchaft- 
lich antioranifch waren, waren großentheild gegen die Einheit. 
Die Franzofen Flimmerten fi) indeß im Anfang noch nicht um 
bie Berfaffung; fle hatten zuerft genug mit ver Beſchatzung 
zu thun. Sie fehidten ihnen Commiſſaire und eröffneten ihnen 
daß es mit der Brüderfchaft noch nichts ſei; Das müſſe erft 
reiflich überlegt fein. Doc warb durch eine glüdliche Beſtechung 
des Wohlfahrtsausfchuffes noch viel gemildert. Endlich wurden 
100 Millionen Gulden geforvert, 50 Millionen in Kurzer Frift, 
50 Millionen in Inferiptionen; Flandern, Maftricht, Limburg 
Noeremonde u. |. w. mußten abgetreten werden. Bloß die fieben 
Provinzen und holländiſch Brabant blieben. Zur Eonjolivation 
ihrer Freiheit follten fle 25,000 Mann gegen hoben Solo im 
Lande aufnehmen und ihnen fefte Pläbe übergeben. Dann wart 
ein Schuß- und Trutzbündniß mit der Republik auf ewige Zeiten 
geichloffen. Ueber die Verfaſſung wurte den Holläntern nichts 
vorgeichrieben: nur die patriotifche Nationalcocarde blieb. 

Die Revolution in Hollant war höchſt traurig: niemand 
bat fi, ausgezeichnet, es war ein Zuftand Der jummervollften 
Mattigfeit. Aber große Ehre marht ven Holländern die Menich- 
lichkeit, mit der man verfuhr. Die Patrioten übten durchaus 
feine graufume Race. Cinigen wenigen, welche die Patrivten 
von 1787 verfolgt hatten, wurde der Proceß gemacht, aber jo 


. glimpflich daß es nicht böſe gemeint fein Konnte; fie kamen mit 


leichter Haft davon. Nur die unterbrüdte Tatholifche Partei 
fuchte ſich bin und wieder bei dieſer Gelegenheit zu rächen; 
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doch war nichts arges vorgefallen. Es wäre aber wohl ſchlimmer 1795, 
geworden, wenn nicht Moreau und Pichegru damals eommandirt 
bätten. Beide benabmen fich milde und uneigennützig, befonders 
Pichegru, der arm und unabhängig blieb, während die Com— 
miffaire ſich unermeßlich bereicherten. Er amd Hoce blieben 

ftets umeigennüßig ; weniger Moreau. — Sp wurden im Früb- 

jabre die Verbältniffe Hollands feſtgeſtellt. 


XVI. 
Noyaliſtiſche Neaetion im Innern, deren Nie: 


derlage, Directorium bis zur Eröffnung des 
Feldzuges von 1796. 1705-1796. 


In Frankreic ging im innern die Richtung der Neaetion 
weiter. Niemand wollte Verrorift geweſen fein; die Danto- 
niſten fuchten ihre Schuld durch beftige Declamationen für 
Milde und Menfchlichfeit vergeffen zu machen. Niemand war 
aber ‚da der dieſe Bewegung leitete und daher kamen ganz an—⸗ 
dere Dinge beraus, als Diefe Leute wollten. Sie waren alle 
ächte Jacobiner mit Ausnahme einiger die wirflid Neue fühlten. 
Die Revolutionseommitteen wurden jept aufgelöftz die Depar- 
tementsregierungen, Munieipalitäten u. ſ. w. wieder eingerichtet 
und meiſt mit milden Leuten beſetzt, ſogar mit einigen Contrerevo—⸗ 
lutivnairs; indeß waren auch Jacobiner darunter; einige, ſelbſt 
Jacobiner, loſten ſich damals ab und ſetzten ſich ſchon mit Lud⸗ 
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1795. wig XVII. in Verbindung; fie find bei ver Reftauration 
wieder angeftellt worden. 

Die allgemeine Erſchlaffung zeigte ſich ſelbſt phyfiſch. Wäh⸗ 
rend des Terrorismus war faſt niemand krank geweſen, jetzt 
fuͤllten ſich die Krankenhäuſer. 

Abgaben exiſtirten nicht mehr bis auf die Grundſteuer, 
und dieſe ward in Aſſignaten bezahlt. Unter Robespierres Herr⸗ 
ſchaft ſtanden dieſe noch auf 45%, aber ſobald ver Schrecken 
gewichen war und der Tod nicht mehr darauf ſtand wenn man 
fie nicht nehmen wollte fielen fie ungeheuer. Sp wurden 
die Abgaben leicht bezahlt, der Staat erhielt aber nichts. Der 
Staat gerieth in die größte Noth; Die Armee erhielt fi zwar 
auf Koften fremder Länder, aber die Übrigen Ausgaben konnten 
nicht beftritten werden. — Der heiße Sommer 1794 hatte vie 
Erndte uhergiebig gemacht; bei der allgemeinen Lage der Dinge 
war vieles Land, wie die großen Emigrantengäter, nicht or⸗ 
dentlich beftellt worten. Schon 1793 war in Franfreih Mangel 
gewejen und im Jahre 1794 fticg er aufs höchſte; England 
fuchte ihn durch eine allgemeine Blokade aufs äußerfte zu treiben, 
um zur Gontrerevolution zu zwingen. Alle Schiffe die in 
der Nähe ver franzöflfchen SKüften mit Getreiveladung ber 
troffen wurden, wurden ald gute Prije aufgebracht; ein Beneh⸗ 
men das fehr mit der jegigen Zärtlichkeit gegen Die Konſtanti⸗ 
nopolitaner contraftirt. 

Im Winter 1795 entitand wirkliche Hungersnoth; es kam 
in Paris und an manchen Orten zu Gewaltthätigfeiten. Die 
Fruchtwagen die nady Paris beſtimmt waren wurden unterwegs 
vom Volke aufgefangen und geplündert, und fo flieg Die Roth 
in Paris immer, Diefe Noth in Paris benubten die Sarobiner 


Erdffnung de Feldguges v. 1790. 1795—1796. 49 


um auf das Volk zu wirken und fo erfolgte der Aufftand des 1795. 
42. Germinal II. A. April 95); Billaud Barennes, Collot 
d’Herbois und andere fuchten seine Gegenrevolution in ihrem 
Sinne gegen den Eonvent zu machen aber der Verſuch mißlang. 
Die befferen Bürger hatten fih ſchon bewaffnet und Pichegru, 2, Apr. 
der in Paris war, zerſtreute mit ihnen die Meuterer. Jetzt 
ging man Schritt vor Schritt in ber Nenstion vorwärts, Schon 
vorber waren die 73 Deputirten die am 31. Mat aus Dem 
Eonvent geftoßen waren wieder aufgenommen und dadurch war 
vieles: möglidh «geworden; die Verſammlung erhielt eine ganz 
andere Farbe. Carrier war bingerichtet, Lebon vor Gericht 
geftellt. Mehrere der ärgſten Montagnards wurden verhaftet. 
Man rief die beſſeren proferibirten zurüc,) befonders Lanjuinais, 
den vorzüglichften inter ihnen, — Aber der Nationaleonvent 
war in großer Verlegenheit wegen der Verfaſſung; zum Schein 
forderte er die unſinnige Eonftitution von 1793, aber Fein Menſch 
fonnte diefe Miferabilität für möglich halten. Doch fpielte man 
noch immer die Farce fort, 

Der Getreidemangel ftieg unterdeß Immer noch mehr und 
ſchon ward Das Brod unzenweiſe vertheilt. Am 1. Prairial, 
dem 20. Mai brady mm eine tiefer berechnete jacobinifche Con⸗ 20. Mai 
fpiration in den Vorſtädten aus, Pikenbewaffnete brachen in 
die Tuilerien ein, mordeten einen Conventsdeputirten, Feraud, 
trugen feinen Kopf auf der Pike in der Verſammlung herum: 
Die Verſammlung ward gefprengt; eine jacobinifche proviſo⸗ 
rifche Regierung unter dem Elſaſſer Rühl wurde gebildet, Da 
aber zogen ſich die Nationalgarden zuſammen und warfen den 
Pobel aus dem Verſammlungoſaal. An diefem Tage zeichnete 
ſich der Präfldent Boiſſy d'Anglas außerordentlich ats. Diefen 
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traftirte gegen ‚alle bisherigen Theoricen der Revolution und er⸗ 1795. 
zürnte daher nicht wenige, Man batte zwei Nammern und 
eine bon dem Minifterium getrennte executive Gewalt. Dieſe 
ward einem. Collegium von fünf Directoren übertragen, dao die 
Minifter ernennen folte; die Minifter follten unter ihm. ad⸗ 
miniſtriren. Die, gefeßgebende Gewalt follte von zwei Vers 
ſammlungen, dem Rathe der Fünfpundert und: dem der Alten 
Cüber vierzig Jahre) verwaltet werden. Die Wablformen waren 
noch etivas demokratiſcher als die vom 1791; doch dies ift im 
einem großen Staate von wenig. Bedeutung. Der größte, Fort 
ſchritt war der vermehrte, Einfluß ‚der ererutiven Gewalt auf 
die Provinzialadminiftration. Die Municipalitäten wurden ſehr 
zweckmäßig in Cantons  zufammengezogen; Paris aber wurde 
getheilt und. verlor die Gefammtheit der Municipalität. Dieſe 
Theilung war damals nothwendig, jeht iſt fie vieleicht zu ſehr 
ausgedehnt; es: hat oft: große Vorzüge, wenn eine ſolche Haupt⸗ 
ſtadt eine große, Corporation. bildet, — Die Hauptſchwäche dieſer 
Verfaſſung lag darin, daß noch immer bie Theilung der execu⸗ 
tiven und gejeßgebenden Gewalt zu ſcharf war; doch hatte das 
Directorium das Recht, die Räthe aufzufordern einen Gegen- 
Fond in Beratbung zu nehmen. Factiſch war bie executive 
Gewalt bei weitem Die ſtärkſte, fie hatte große Kraft und An- 
feben; theoretiſch war. die gejeßgebende. die erfte, factiſch aber 
war fie unmächtig; daher fanden beide in einem falſchen Ver⸗ 
hältniſe· Hätte ein König mit Mafeftät an der Stelle des 
Directoriums geftanden, ſo hätte dieſe Verfaſſung ſich behaupten 
mögen; fo aber zerriſſen ſich die Gewalten gänzlich. Viele Di— 
rectoren benupten den Beſitz ihrer Stellen um zu plündern 
nicht zur Ausübung einer wohlthätigen Gewalt, Die Verfaſſung 
* 
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fehloffen. Aber der Friede dauerte nicht lange; denn leider 1795. 
geſchah jet 1795 ganz zur Unzeit von Seiten der Prinzen 
und. Englands, was 1793 von wnbererhenbaren Folgen bätte 
fein konnen, eine Landung an der Weſtküſte. Wäre dies 1793 
geſchehen/ fo hätte ſich die Vendee behaupten Können; jegt war 
die Pacification geſchloſſen und die Population war für etwas 
anderes als einen Ausbruch der Verzweiflung zu ſchwach. 
Nichts iſt aber fo verderblich als das vorbellaſſen einer gün— 
ſtigen Gelegenheit, fe ift in der Negel unwiederbringlich. Die 
Erſcheinung eines Heeres ‘von Entigrivten mit weißen Cocarden, 
md einer Proclamation in der das ancien r&gime angefin- 
digt wurde, mußte beit guten Fortgang ber Reftauration hemmen 
und eine Reaction ‚erregen die man gerade damals vor allen 
Dingen hätte vermeiden müſſen. Die Neftauration Fonnte bloß 
auf dem Wege des Friedens gelingen; die Emigration war 
aber mit einer friedlichen Reſtauration nicht zufrieden und 
wollten durchaus das alte r&gime. Die Landung der Entis 27.Iun. 
grirten auf Oniberon umterbrach den natürlichen Gang der 
milden Nenction und trieb eine unzählige Menge Menfchen 
gewaltſam in die Neihen der Revolution zurück. Die Ertvars 
tungen wurden gänzlich. getäufcht. Ein Anführer ver Chonans 
auf den man gerechnet hatte brachte allerdings ſeine Guerillas 
wieder unter die Waffen, aber es zeigte: ſich jetzt wie ſchwach 
fie waren. Die Emigrirten, die fich auf der Halbinfel Qui⸗ 
beron feftgefegt hatten, erwarteten ganz: Bretagne, werde: bie 
weiße Cocarde aufiteden, aber nichts geſchah von alle dem; 
im Gegentheil bildeten ſich in’ allen Städten der Provinz Na= 
tionalgarden gegen fir — Es iſt ein unwürdiger Verdacht, 
ver auf England geworfen wird, daß Pitt bie franzöſiſchen 
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Annahme der Conſtitution und daß bei dem Abtritt der Con- 1795. 
vention/ der im Brumaire ſtattſinden follte, die Wahlen zu 
den neuen Verſammlungen dahin beſchränkt wurden, daß 4 der 
alten. Verſammlung wiedergewählt werben ſollten, nur ein Drit⸗ 
theil durch freie Wahl und auch. ferner die Verſammlung nur 
um 4, das Directorium um + erneuert werden ſollte. Dieſes 
war eine ſehr wichtige Maßregel, und unter den Umſtänden 
nothwendig, da ſonſt gewiß neun Zehntel der Neugewählten 
der Reſtauration geneigt geweſen wären. Aber ſie reizte und 
empörte;.. dent Da im Convente, obſchon er ganz vollzählig war, 
nach den Hinrichhungen nicht die hinreichende Anzahl unbeſchol⸗ 
tener Männer mehr übrig war, fo war man, genöthigt Menſchen zu 
wählen, bie man um feinen Preis haben wollte. Aber diejenigen, 
welche die Republif halten wollten, konnten damals die Wahlen 
nicht freilaſſen. Die öffentliche Meinung lehnte ſich gegen dieſe Ge⸗ 
fege durchaus auf, da fie für Anmaßung und Verachtung ber Frei⸗ 
heit galten; bie Parteien trennten ſich mit großer Gewaltſamleit. 
Paris and jept an der Spige der reſtaurirenden Re— 
action. ı Die Vorſtädte waren entwaffnet;, der. ‚gemeine, Mann 
war. ber Revolution herzlich müde und zur Arbeit; zurücgefehrt; 
fo war. er, auch in, Marfeille und allenthalben vom Naufche zus 
rüdgefonmen. Die angeſehenen Männer Dagegen ſcheuten ſich 
nicht mehr mit dem Leibe einzutreten und die. Waffen zu nehmen 
um die Jacobiner unterzubalten. An die Stelle der Elubbs waren 
die Seetionen-getreten, in denen ſich Die Hauseigenthüimer ver— 
ſammelten und-unbefugteriveife beliberirten. In. dieſen wollte 
man die Einführung der Berfafung ‚von Zahr III. mit dem 
Könige an der Spipe wie ich, von einem jepigen (sie) Minifter des 
Könige weiß, und konnte dazu nicht ſchnell genug fommen. 
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Leute deren Urtheil öffentlich angeſchlagen war, find nachher 1795. 
ſechs Wochen in Paris gewefen, ohne daß man Ihnen etwas that. 
Die Führer waren nicht fo jacobiniſch, als ſie ſich ftellten. — 

Aber der Sieg wurde in einem entſchieden revolutionairen 
Sinne durch Gefege benutzt. Das’ unfelige Gefeg vom 3. Bru⸗ 25. Det. 
maire wurde jeßt gegebeit, das -alle näheren Verwandten ber 
Emigrirten, Ascendenten und Descendenten, Brüder und Schwä— 

‚ger für unfähig erklärte, bis zum allgemeinen Frieder ein Amt 
zu befleiven; es war fchor formell ganz willführlich und ver⸗ 
inte die Grundprineipien der Freiheit, un 

Die Teßten Sipungen des Nationaleonvents * ihre 
ernſte Seite; es war das ſterben dieſes furchtbaren We— 
jene. Auf der andern Seite war die ungeheure Eile mit der die 
Geſehe durchgetrieben wurden widerlich. Die Verſammlung war 
permanent, und Gefepe wurden zu hunderten nach einander abge⸗ 
lefen und angenommen. So wurde Die Welt durch Fragen und Poſ⸗ 
fenfpiel regiert. "Nirgends zeigt ſich mehr Unwahrheit als in den 
freien Verſammlungen, denen ich ſonſt nicht zuwider bin, Gut 
find fie als Rückhalt gegen die Willkür, am beften für die freie Ent- 
widehung der Nation, ihre eollective Weisheit aber iſt ein Spott: 

Am 5. Brumaire TV um Mitternacht ging der Convent 27.Oct. 
angeihander, dem Volle eben fo zur Laſt als die conſtituirende 
Verſammlung es geweſen war. Aber damals verſprach man 
ſich Son ber assemblee Legislative viel, jeht bon der folgenden 
Verwaltung fehr wenig. Zuerſt wurden die Directoren er- 
Wählt) Die Verſammlung der 500 follte fünf für jeve Stelle 
vorfchlagen und der Nath der Alten daraus jeven einzelnen 
ernennen. Die Wahlen aber waren verabredet; fle trafen zu⸗ 
erft Rewbell, Barras, areveilliere-Fepenup, Letourneur und 
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Preufen hatte für ganz Norbdeutfchland Neutralität ſti— 
pulirt und bildete einen Neutralitätscordon mit norddeutſchen 
Truppen. So weit nun die preußiſche Nentralititslinie reichte, 
fand allgemein der Frieden großen Beifall; man war fehr zu⸗ 
frieden daß man felbft ven Vortheil hatte, eine andere Macht 
das Odium. In Weſtphalen und Hanover fürchtete man da— 
mals daß die Franzoſen über die Ems einfallen würden, wo 
die geſchlagenen Engländer und Hanoveraner und die Emis 
grirteneorps ganz aufgelöſt ſtanden, und hielt ſich für verloren, 
So war ein allgemeiner Jubel, als man vernahm, daß Preußen 
die Neutralität für das nördliche Deutſchland ſtipulirt habe; 
Durch den Getreidehandel gewannen bei den ungeheuren Ge— 
treidepreiſen die norddeutſchen Städte außerordentlich, 

Im Sommer ſchloß Spanien zu Baſel gleichfalls Frieden, 22. Juli. 
Die Franzoſen gaben ihre Eroberungen in Catalonien und 
Biscaya zuriick, Spanien aber trat den ganzen ſpaniſchen Anz 
theil an St. Domingo an Frankreich ab; ein Befig, der damals 
noch von außerorbentlichem Werthe zu fein fchien, jeßt aber fo 
gefunten iſt, daß feine Macht Die geringſte Anftrengung machen 
würde, um ihn zu erlangen. 

Während biefer Vorgänge hatte ſich auch Luxemburg nach 10. Jun. 
einer ehrenvollen BVertheivigung des öſterreichiſchen Generals 
Bender vom Detober 1794 bis zum Juni 1795 aus Mangel 
ergeben müſſen. Mainz aljo mar der einzige Punet auf dem 
linten Rheinufer, auf dem fidy die Alliirten noch hielten. Im ge— 
nuefifchen und monferratefifchen wurde der Krieg ſchwach fortge- 
führt und es zeigte ſich vort die Auflöfung der franzbſiſchen Armee. 

Inzwiſchen war Frankreich in unfäglicen Geldverwirrungen. 


Die Affignaten waren Br 6 serfunten; 
1 
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neugefchaffene Negierung, die noch nicht durch Die Gewohnheit 1795. 
die Gewalt befommen hat den Typus des Staates zu repräs 
fentiren, bat gar feine Autorität und umter einer folchen mußte 
es einem jeden frei ſtehen, fich für welche Seite er wollte zu 
entſcheiden. Pichegru entſchied ſich für die Reſtaurativn. Hätte 
er die Bourbons mit der Conſtitution vom Jahre III. zurück- 
führen können und wären die Emigranten mit dem Beſitze ihrer 
Güter zufrieden geweſen, fo wäre das ein glücklicher Ausgang 
der Revohrtion gewefen. Wenn die Neftauration damals ers 
folgt wäre, fo wäre: das Andenfen des erlebten ſo friſch ge— 
iwefen, daß Die Emigranten nicht: mit Gewalt gearbeitet haben 
würden die alte Ordnung berzuftellen. Die Reftauration wie 
fie 1814 erfolgte wäre Damals: vielleicht unmöglich geweſen; 
das Kaiſerthum hatte vieles erft wieder möglich gemacht. — Piches Auguft. 
gru nahm die Eröffnungen des Prinzen Condé an, und erflärte 
feine Bereitwilligkeit zur Neftauration des Hofes mitzuwirken. 

Db num hiernach, wie, es die liberalen Blätter gethau 
baben, ‚der ſchlechte Erfolg des Feldzuges einem Verrath vom 
Pichegrit beizumeffen ift oder nur dem Gange der Begebenheiten, 
it eine nie zu entſcheidende Frage. Ich glaube nicht daf man 
einer: fo braven Natur Verrath zutranen kann. Die Unter 
banblungen wurden nur höchſt ſchlaff geführt. Allerdings führte 
er jept den Krieg nicht mit: verjelben Energie, als die Erobe> 
rung von Holland; man darf aber andy nicht vergeflen daß 
feine Armee’ bei weitem nicht mehr fo Fräftig war, und es it wohl 
möglich daß er den Krieg fo fortgeführt bat, wie er ihm auch 
ohne diefe Unterhandkungen geführt haben würde, 

Er ging über den Rhein, nahm Mannheim ohne Mühe, 
wahrſcheinlich durch Verrath des kurpfälziſchen Commandanten, 
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fie in Pafeten hin ohne fie zu zählen. Dem wurde jept ein 1796, 
‚Ziel gefeßt; die Platten wurden zerfchlagen und die Affignaten 
zu 30 für 1 mit einem neuen Papier, Mandaten auf die Na- März. 
tionalgüter eingelöft, die bei dem Verkaufe der Nationalglter 
zu einem beftimmten Werth angenommen werben follten. Dies 
gab nach ein paar Monaten diefelbe Verwirrung; man boffte 
daß die Mandate ſich auf 40—50 Procent halten würden aber 
fie fielen bis auf wenige Prorente. Nun ward alles Papier 
geld förmlich außer Cours gefegt und follte in eine Staates 
ſchuld verwandelt werden. Die Zinfen der Staateſchuld, über 
die die Revolution ausgebrochen war, waren bisher mit Afjig« 
naten bezahlt worden und bie Nentiers Kamen an den Bettelftab; 
jegt wurden fie gar nicht mehr ausgezahlt. Die Finanznoth 
war ungeheuer; man konnte die Aominiftration micht bezahlen, 
geſchweige denn die Armee erhalten, Man wollte daher von 
den fremden Pändern Eontributionen erbeuten. 
Während des Winters ftellte Carnot das Heer ber; er erſchuf 
ganz neue Armeen, ſo daß die Gränzen mit fhlagfertigen Herren 
bejegt waren; aber. das war alles, was die Nepublit vermochte, 
Die Ausrüfung war nothoirftig; die Soldaten hatten ſelbſt 
feine ordentliche Kleidung, barfuß gingen fie in Stalien ins Feld, 
Pichegrus Unterhandlungen mit dem Prinzen Eonde waren 
den Winter über fortgefegt worden; fie geben einen geringen Be⸗ 
griff von feinem Berftande, über Rleinigfeiten wurben die Haupt⸗ 
fachen vergeſſen. Er wurbe im März feines Commandos ent- 18.Mrz. 
fest; man batte aber bloß Vermuthungen. Der Befehl über die 
Rhein» und Mofelarmee ward an Moreau übertragen. 
Das Commando der Armee von Italien, die damals in März. 
der Gegend von Genua ftand, erhielt Bonaparte. 
— 5 





1796. 
47. B. 
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XVII. 


Feldzug von 1706. Bonaparte. Aeußere Ver⸗ 
hältniſſe bis zum Serbft 170%. 1706-1797. 


Als Bonaparte im März 1796 den Befehl über die Ita⸗ 
liänifche Armee erhielt, war er im 27. Sabre feines Alters. 
Es ift oft behauptet worden, daß er nicht den 15. Auguft 1769 
geboren ſei, jondern im Februar 1768. Dies ift aber jekt 
als falſch erwiefen. Er felbft bat die Veranlaffung dazu ge- 
geben; in dem acte civil feiner Heirath mit der fehr viel äl⸗ 
teren Joſephine Beauharnats bat er ihrer Eitelleit nacdhgegeben 
und ſich um anderthalb älter, fie neun Jahre jlinger gemacht. 
Seinen Geburtstag feierte er immer am 15. Auguſt. Dan 
bat ihm Das Motiv untergelegt, er babe fich jünger gemacht, 
weil er geboren fei als Corſica noch nicht franzöftfch geweſen. 
Die Kirchenbücdher von Ajaccio bemweifen aber ganz Flar, daß er 
am 15. Auguft 1769 geboren war. Er war ter Sohn 
armer Eltern, urfprünglih aus einer angefehenen florenti= 
nifchen ndelichen Familie aus S. Miniato de’ Tedeschi; Daß er 
mit den Eomnenen verwandt fei ift eine Fabel, feine Familie 
fommt ſchon im 43. Jahrhundert in Toscana vor. Ein Stern 
ift in einem Wappen. Er war der zweite Sohn und Fam fehr früh 
durch Protection, die feine Familie bei dem franzöfiichen Be- 
feblababer auf Corſica gefunden, in die Kriegsſchule nach Brienne. 
Hierber fam er des franzöfiichen unfundig, und brauchte mehrere 
Sabre um deſſelben Meijter zu werden. Schon früh zeigten 
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ſich mehrere feiner auszeichnenden Eigenfchaften die aber ‚ber 1796. 
dent Kinde unangenehm waren. Er war bei feinen Cameraden 
durchaus: nicht beliebt und ftand immer in feindſeliger Oppo— 
fition; er hatte einen entſchiedenen, einem Corſen natürlichen 
Nationalhaß gegen die Franzofenz er fagte, er wolle ven Franz 
zofen alles Herzeleid anthun. Diefe Gefinnung verſchwand 
nachher, bei ihm zer. hat gerade den corſiſchen Urfprung ver⸗ 
fteden wollen und zog die Franzofen den Staliänern fehr vor: 
Er zeichnete fih aus durch große Penetration, durch eifernen 
Willen und von Anfang an durd die Stimmung des herrſchens; 
wer ihm nahe kam den beberrichte er, obwohl die Mehrzahl 
gegen ihn war. In der Mathematik war er vorzüglid, in 
Sprachen ſchlecht; ſeine Kenntniſſe in Sprachen und Literatur 
waren ſehr gering und es iſt zu verwundern, daß er in der 
Literatur noch fo viel kannte und verftand. Die alten Sprachen 
hatte er ganz verſäumt, noch mehr ‚als Friedrich der Große; 
er hatte aber auch nicht einmal wie dieſer die Schriftſteller des 
claſſiſchen Alterthums in der Ueberſetzung geleſen. Selbft die 
franzöſiſche Literatur lannte er unbolfommen und liebte ſie 
nicht. Eine Art Freude hatte er einige Zeit an Oſſiauz auf 
dem Feldzuge in Italien beſchäftigte er ſich in Nebenminuten 
mit ihm. Aus der Schule kam er in die Artillerie und lebte 
in der größten Noth. Sein Vater war mit Hinterlaſſung von 
Schulden geſtorben; feine Mutter Fam mit der übrigen Familie 
vier) Brüderm und drei Schweftern nad Frankreich hinüber; 
ob. ſie vor dem Jahre 4793 kamen läßt ſich nicht beſtimmen. 
— Er war rühmlich durch die —— Examina gegangen, 
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1796. Man kann nicht fagen, daß bie Revolntion ibn ergriffen 
hätte; es iR fogar mwahrfcheinlich daß fie ihm verhaßt war. 
Nur in der Hinficht war fie es ihm nicht, daß das verſchwinden 
der Officiere ihm eine Bahn erdffnete; er ſelbſt fühlte in fidh 
gewiß fehr früh Das außerordentliche feiner Beſtimmung. Den 
Grundſätzen der Revolution war er von jeher entgegen; kein 
Bourbon kann einen enifchiedeneren Widerwillen gegen fie gehabt 
haben, als er; die wohlwollenden Gefinnungen, bie jugendlichen 
Träume aus denen fie zum Theil hervorging, waren ihm eine 
Thorheit. — Das Glüd förderte ihn nicht, bis Dugonmier 
die Armee von Toulon bildete und ihm bie Artillerie gab. 

Im Sommer 1793 hatte er ſich aus feiner Sphäre in 
die Politik begeben; er fchrieb damals eine Heine Schrift Le 
sonper de Beaucaire. Er ließ fie als Eonful um jeden Preis 
auflaufen; aber einige Eremplare find erhalten und jest iſt 
ein ächter Abdruck derfelben erfchienen. Diele Schrift iſt kei⸗ 
neöweges in der gräneloollen Sprache Marat’s gefchrieben, wie 
man vermuthet hatte, fondern mit republikaniſcher Affectation aber 
ohne eine einzige jacobinijche Wendung. Cs if ein Rath an 
bie fünlihen Städte fi) der Negierung zu unterwerfen, che 
die Republilaner gegen Zoulon rüdten; feiner Eigenthüm⸗ 
lichkeit getreu fragt er nicht ob ihr auftreten recht oder un⸗ 
recht, fondern ob es Flug oder unklug fei; fo braucht er fehr 
häufig Tas Wort: c’est une bötise, une ineptie. Ich Halte 
es für kindiſch daß er fih dieſer Schrift fo fehr ſchämte; hätte 
er fie nicht unterbrüdt, fo bätten fi nicht Die böſen Gerüchte 
über fie verbreitet. 

Bei der Belagerung von Zoulon war er es bekanntlich 
der die Batterieen fo zweckmäßig placirte, jeden erlangten Vor⸗ 
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theil gleich verfolgte und die Einnahme der Stadt entſchied. 1796. 
An den folgenden Gräueln haben auch feine ärgften Feinde 
ihm keinen Antheil Schuld gegeben, Sch glaube, er war das 
mals noch Hauptinann jedoch en rang de chef de bataillon; 
Dugommier und die Deputirten Barras und Freron machten 
ihn zum. General und der Eonvent beftätigte ihn. ber im 
Frühling 1794 wurde er deſtituirt wahrſcheinlich als abelicher, 
da man damals alle: Edelleute in Verdacht hatte. Er vers 
ſchwindet jegt eine kurze Zeit von der Scene; dieſer Tpeil 
des Jahres 1794 wird durch Feine Memoiren erläutert, man 
fagt er fei verhaftet gewefen. Von einem Manne, der fehr 
viel wiſſen konnte, babe ich gehört, daß er mit feinen Schwe— 
fern in der äußerſten Armuth auf dem Lande im der Nähe 
von Air gelebt habe; denn wenn man damals fuspendirt war, 
bekam man gar Fein oder nur geringes Gehalt und dies ward 
in Affignaten gezahltz die ganze Familie aber lebte wahrfchein- 
lich von ihm. Damals fei Nobespierre durch feinen Bruder, 
der Commiſſair bei der Armee geweſen, auf ihn aufmerkſam 
geworden, und babe ihm durch einen Abgeordneten das Com— 
mando der Parifer Nationalgarve an Henriots Stelle dem er 
nicht getraut babe angetragen. Ungeachtet der dringenden 
Bitten der Familie dies Anerbieten anzunehmen habe er die 
Entſcheidung aufgefchoben und am andern Morgen erklärt, er 
werbe nicht geben. Als nun die Frauen gejammert daß er 
fie ins Unglück zurüchſtoße, babe er geſagt: „Ich will mein 
Schickſal nicht am Nobespierre hnüpfen; Nobespierre wird 
falten, andere werben nad ihm kommen, und werden auch 
fallen; dann iſt es Zeit am mich zu denken!“ — Wenn bies 
wahr ift und ich habe es don einem ſehr guten Gewährsman, 
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1796. fo gäbe es fein größeres Beifpiel von Perfpicacität der Ver- 
bältniffe und wäre Das Maß feines Genies. 

Nach dem 9. Thermidor kam er wieder nach Paris, aber 
bier wollte niemand etwas son ihm wiſſen; auch bier lebte er 
in der größten Noth. Er ſuchte Anftellung bei der Armee 
und man wollte ihn nicht. Als ber 13. Vendemiaire Fam, 
erinnerte fich Barras feiner von Toulon ber und gab ihm das 
Commando gegen die Sertionen. Durch den Sieg, den er 
erfocht, warb er dem Directortum wichtig und hatte einen ent⸗ 
ſchieden politifchen Charakter angenommen als Thermidorien 
und Befeftiger des Dirertoriums. Damals verbeirathete er fich 
aus Yeidenfchaft mit ver Wittwe Beauharnais; einer Creolin, 
welche ungeachtet des Mangels weiblicher Tugenden, der Sitten= 
Iofigfeit ihrer Zeit und Geſellſchaft, ungemeine Derzensgüte 
befaß. Sie war vor der Revolution in vornehmer Geſellſchaft 
geweſen und ihr Herz war noch voll davon. Daß Barras fie 
ihm gegeben babe, ift eine unmwlrtige Verläumdung; nach Dem 
13. Vendeminire war es nicht Barras der Bonaparte vorſchob, 
er benußte nur die Verhältniffe um zu jagen: Scht ich bin es 
der den großen "Mann erkannt bat; fontern es war obne 
Zweifel Carnot, der ihn durchſchaute. Carnot tbat wie oft 
die glückliche Wahl ihn zum Feldherrn von Stalien zu bejtimmen. 
Seine Wahl war .nidyt glüdlih in Bezug auf die Menichen, 
die ihn umgaben, da er fich bei manchen durch feinen Erelmutb 
beftechen ließ; ficher bei denen Die er zum handeln gebrauchte. 

27. Mrz. Bonaparte fand die Armee von Italien in einer Lage, 
daß, wenn die ihm gegenüberſtehenden Oeſterreicher und Pie— 
monteſer die Gefahr Italiens erkannt, ſich hinreichend verſtärkt 
und einem Feldherrn wie Erzherzog Karl das Commando ge— 
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geben hätten, ſie jene bei dem erſten Angriffe hätten zurückſchla- 1796, 
gen können und dann wäre Stalien für die Franzoſen verloren 
geweſen. Aber die Alliirten glaubten fich in Italien gar nicht 
gefährdet, da die Franzoſen bisher nirgends fo geringe Fort 
ſchritte gemacht hatten als bier. Auch herrſchte unglücklicherweiſe 
Eiferſucht zwiſchen den Piemonteſern und-Defterreichern ; und der 
öſterreichiſche Feldherr Beaulieu ein. braver Mann war zwar in 

feiner Jugend ein guter Offieier der alten Schule geweſen, aber jest 
hochbetagt und ihn dem ſechsundzwanzigjährigen Feldherrn Car— 

nots gegenüberzuſtellen, war eine Thorheit. Im Anfang der Cam—⸗ 

pagne bei Montenotte ſtand die Entſcheidung auf der Schärfe 11.u.12, 
des Scheermeſſers. Hätte nicht die einzige Demibrigade unterRam⸗ 

von unerſchütterlich den Angriff der Oeſterreicher ausgehalten, fo 

hätte die ganze Armee weichen müſſen und hätte bei dem elenden 
Zuſtande Des Materials ſich vielleicht ganz aufgelbſt. Nachdem 

aber die, Oefterreicher zurückgeworfen waren, folgte Gefecht 

auf Gefecht. Die Piemontefer ſtatt die Feftungen zu. bes 

fegen und. mit den übrigen, Truppen, die Defterreicher zu vers 
ftärfen zogen fi ‚von diefen ab auf die Straße nad Turin; 

die Ofterreicher, jet ganz unzureichend, zogen von Pofition 

zu Pofition auf Pavia. Die, Piemonteſer ſchloſſen ſobald als 
möglich. ‚einen. Waffenſtillſtand, durch den die Frauzoſen Die 28. Apr. 
feſten Pläte Tortona, Ceva u. ſ. w. und ein reiches Land in, 

die Hände, bekamen. In acht Tagen; war Die Armee mit allen 
Bedürfniſſen verſehen. Darauf, folgten ‚Unterbandlungen mit 

dem Turiner Hofe, und ein Friede wie Frankreich ihn vorfcrieb, 15.Mai. 
Der Turiner ‚Hof mußte eine große Kriegsſteuer bezahlen, ‚alle 
Feſtungen fir. bie Dauer des Krieges den Franzoſen räumen, - 
Nizza und Sayoyen abtreten, und blieb von ihuen ganz abhängig. 
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eine Brandfchapung wurde in einer befreundeten Stabt erhoben. 1796. 
— Benedig hatte bis dahin alle Anträge der Alürten abge 
wiefen, aber nichts deftoweniger witrden Brescia und Bergamo FH 
abgeriffen; Bonaparte lief ſie ſich unabhängig erklären und ö 
zeigte dem Senat fein Bebauern an. Ueberall wurden Steuern 

und Lieferungen beigetrieben; die Plünderungen in der Lom— 
bardei waren ganz unermeßlich und das Land iſt dadurch fehr 
gefunfen. 

Beaulieu hatte fein Commando unterdeſſen niedergelegt, 
Wurmfer erhielt es jept, ungeachtet: feines Alters wohl der 
rüftigfte General den Deſterreich damals hatte, Er ftellte die 
Armee ber; die Nüfungen wurden mit großer Anftrengung 
betrieben, fo weit eine alte eingeroftete Mafchine tnugte, wie 
das Öfterreichiiche Heer vor Erzherzog Karl es war. — Bonas 
parte hatte Anftalten gemacht, Mantua zu belagern. Ende 
Juli ging Wurmfer mit einer überlegenen Armee zum Entfag 
vor und da zog Bonaparte fidy über den Po zurück und ließ 31, Jul. 
feine Artillerie bei Borgoforte; ein ungeheurer Triumph für 
die Deſterreicher. Man fpottete ſchon in Wien tiber dieſe 
zweite Flucht von Roßbach. Hätte man dieſe Vortheile benutzt 
und die ganze Kraft zufammengebalten, jo hätte man ven 
größten Erfolg haben Fünnen und die Franzofen vielleicht eben 
fo fchnell aus Italien hinausgetrieben, wie fie gefommen waren. 

Aber der Spott ward gerächt. Man theilte ſich unbegreiflicher 
Weife in zwei Corps, vielleicht um die Franzoſen im Nebe 
zu fangen und Bonaparte that, was er mit feinem Adlerblick 
in ſolchen Fällen immer that. Er ſchlug erſt das eine Corps 
und dann das ambere, fo baf Das ganze Heer gerrättet war, 


und trieb fie in die Tproler Gebirge zurück en 
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1796. Sm einem Monat hatte der alte Wurmfer fein Deer noch 
einmal wieder bergeftelltz aber jede Armee war ſchlechter als 
die frühere; die jebigen Anſtrengungen fchafften wohl Solvaten, 
aber nur ungeübte neue Truppen. Im September wur Wurmier 
zum vorrüden bereit; da ging Bonaparte ihm entgegen fchlug 

35. 8 ihn bei Roveredo und wieder bei Baſſano und ſchnitt ihm den 

NRückzug nach Tyrol ab. Wurmſer zog ſich mit einer höchſt 
rühmlichen Bewegung um ihn herum und warf ſich nach Mantua 
hinein, deſſen Lage freilich dadurch noch viel ſchlimmer wurde. 
Es war ſonſt unangreifbar aber die Lebensmittel wurden nun 
ganz unzureichend. 

Nun erfolgte ein neuer Angriff unter Alvinzy; bei Arcole 

15.—17. and vie Chance lange wider die Franzoſen, obwohl Alvinzy 
oobr. fein ausgezeichneter General war; endlich nad einem Dreitä= 
gigen Gefecht gelang es Bonaparte, die Defterreicher. zu werfen. 

1797. Alvinzy erneuerte im Januar 1797 noch einmal ben 
Verſuch, Mantun zu entſetzen; Da wurde Die enticheitenne 

14. Jan. Schlacht bei Rivoli gefchlagen, wo tie ungariichen Nefruten 
aus denen die diterreichifche Armee Leitand nichts ausrichten 
fonnten. Sp war nach vier vergeblichen Verfuchen Feine Mög- 
lichkeit mehr Mantua zu retten. Nachdem die Garniſon ent= 
jeglih an Hunger und Krankheiten gelitten hatte mußte Die 
Stadt fi ergeben; hier war das einzige mal wo Napoleon 
gropmüthige Schäßung der Zapferfeit der Feinde zeigte, indem 

2. Feb. er Wurmjer eine ehrenvolle Capitulation gewährte. 

2 Sp entigte der Feldzug in Stalin. — Eine Epijode 
war der Waffenftilitann mit Dem Papſte. Damals ſchon wurden 
Kunitwerfe und 500 Manuferipte von Nom gefordert. Die 
Sranzojen nahmen philologiiche Manuſcripte als ob die Gene⸗ 
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rale feidenfchaftliche Philglogen wären. Die Wahl war ungemein 1797. 
ungefehit; es war der Auftrag gegeben Bücher auszufuchen, 

in denen sentimens genereux sorkimen, md, als ſolches nahm 

man much ein Bud) des Henricus de Haſſia De republica, aus 

der Schule des Thomas Aquinas; Gloffen über deffen Ueber— 
ſetzung der Ariftotelifchen Polttit, Auch von den Kunſtwerken 
ließen fie das wichtigfte tehen wenn es nicht gerade von den 
größten Künſtlern war, 


4.8. Während in Stalien ununterbrochenes Glück die franzöftichen 1796. 
Waffen begleitete, nahm in Deutfchland der Gang der Dinge 
anfangs eine wechfelnde, endlich eine entgegengefegte Richtung. 

Schon 1795 waren auf dem rechten Rheinufer Düſſeldorf 
und Mannheim aus Feigbeit oder in Folge geheimer Befehle 


den Franzofen übergeben worden, Mannheim war nachher, wie ich 
ſchon früher erwähnte, mit Zerftörung eines Theile der Stadt 
iwiedergenommen worden; Düſſeldorf ward nicht wieder ange⸗ 
griffen. Dadurch war es den Frangofen möglich bier und bei 
Neuwied wo fie eine Brückenſchanze angelegt hatten, über den 
Rhein zu gehen, was fie num im Frühjahr 1796 thaten. 

Dem General Clairfait war durd den Minifter Thugut 
mit Undanf gelohnt und ihm das Commando genommen worden. 
Diesmal indeß war der Tauſch glüclich; denn ber Erzherzog 
Karl erhielt das Commando; ein perſönlich höchſt achtungs— 
wiürdiger Fürft, ein gebilveter Mann von vielem Verftand und 
Geſchick und ein ausgezeichneter Feldherr. Aber er iſt als 
Feldherr einſeitig. Ihm fehlt Die eigentliche Luft am Kriege; 
er betreibt ihm wie ein Schachipiel und hat Freude an den 
Dispofitionen; am Tage der. Schlacht fehlt ihm die rechte Luft 
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1796. obgleich er Muth genug hat. Der grohe Belbhere muß zur 
Schlacht geben wie zum Zanze, da müſſen ſich alle feine Sce- 
ienfräfte vervielfachen aus Luſt am Kampf; Erzherzog Karl aber 

bleibt ruhig umd mag lieber mit manseuvriren etwas ausrichten 
als mit fchlagen. Sein Beftreben if vie Schlacht zu gewinnen 
wie man ein ſchweres Problem löſt; if dieſes gelök, fo macht er 
fih an ein neues. So bat er ſich auch im feinen Schriften auo⸗ 
geiprochen; aber feine Anficht ik jo falich wie irgend etwas. Es 
it feiner Natur zuwider einen Sieg aus allen Kräften zu verfolgen. 
Die großen hiſtoriſchen Feldherrn bemiäten die Schlacht. 
Auch Napoleon hatte ven Fehler daß er nach ver. 
Schlacht mehrere Stunden verlor. &6 if fein Beiſpiel 
außer viclleicht in den Feldzügen in Stalten, daß Napoleon | 
den Sieg unmittelbar enticheidenn verfolgt hätte; er lieb 
manchmal feche Stunten vorübergeben; alodann uber 
verfolgte er ihn unaufhaltſam und mit ungemeinem Zalent. 
Wäre er nah ter Schlaht bei Bautzen Nachmittags 
um 4 Uhr vorwärts gegangen, ſtatt erft am. folgenten 
Morgen, fo hätte er unfere Armee ganz zerſtreut. 
Dagegen ift Erzherzog Karl in combinirten Bewegungen 
ein großer Mrifter und bat fidh nie über den richtigen Augen | 
blick zur Schlacht geirrt. 

Juni. Jourdan ging nun bei Düffelvorf und Neuwied über Den 
Rhein. Er rüdte über DieYahn, ward aber am Main von dem öſter⸗ 
reichiichen General Warned tüchtig empfangen und zurückgeworfen. 

Am Oberrhein ging Moreau, ein ungleich größerer Feld⸗ 
berr als Jourdan, bei Kehl über ven Strom und drang in 
Schwaben ein, wo nur die ſchwache Armee des Erzherzogs 
ihn gegenüberftand und fich zurüdziehen mußte. 


Verbältniffe bis zum Herbft 1797. 4796—1797. 77 


Moreau wird allgemein als der größte franzöſiſche Feldherr 1706. 
nächft Napoleon anerkannt; er ift aber fo weſentlich verſchleden 
von ibm wie möglich, jedoch noch mehr als Menfch wie als 
Beloherr, — Er war ein Ehrenmann, und führte den Krieg 
febr menſchlich; er plünderte nicht wie Maſſena, und bielt 
Mannszucht im Gegenfag von Jourdan. — Große Analogie 
batte er mit dem Erzherzog Karl; in der Schlacht und in den 
Bewegungen hatte er biefelben Talente wir der Erzherzog. 
Wer als Strategifer größer geweſen wage ich nicht zu ent 
fcheiven. Moreaus Schwächen gingen aus feinem großen 
Phlegma bervorz Napoleons Kecheit fehlte ihm gänzlich. Auf 
feinem Nitdzuge bat er Wunderdinge gethan; aber hätte er 
Kühnheit genug gehabt, fo hätte er ſich gar nicht zurücgezogen. 

Durch Schwaben drangen die Franzofen in Baiern ein. 
Durch Morenus Fortfehritte wurde Die Öfterreichifche Armen, 
die am Main fand, gezwungen fi unter ven ungünftigften 
Umftänden zurüczuziehen. Sie rückte über den Speffart in 
die Oberpfalz bis gegen Negensburg und Jourdan folgte ihr 
Schritt fir Schritt. Der Nüdzug beiver Öfterreichifchen Heere 
war ſehr ſchwierig und mühſam und man glaubte allgemein, 
jegt ſei das Schickſal Deutſchlande entfchieden. Kein deutſcher 
Fürft hatte das Bewußtſein daß der Krieg auch für ihn ge— 
führt werde, Fein Menſch machte größere Anſtrengungen; nir⸗ 
gends war ein Gedanke an Nationalbewaffnung, man ftellte jo 
wenige Truppen wie möglich. Nun ſchloſſen Baden, Württem⸗ 17.25. 
berg, der fehnwäbifcpe Streis, fpäter auch Baier Waffenfidftand 77 ZU 
gegen Zablımg von Kriegsftenern; aus München wurden Kunſt⸗ 
werfe genommen wie in Stalien. Sie riefen ihre Contingente 
zurüd Der Erzherzog batte die Vorficht ihnen vorher Die 
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1796. Waffen abzunehmen und darüber wurbe ein erbärmliches Ge⸗ 

7. 22. fohrei erhoben. Baden und Württemberg ſchloſſen dann auch 

Aug Frieden. Die Gefinnungen in Süddeutſchland waren überall 
die erbärmlichften; es galt für ein Verdienft um das Vaterland, 
wenn man mit ben Franzoſen Unterhandlungen anfnüpfte. 

Die Öfterreichifche Armee verlafien und verrathen war in 
einer Lage, wo es fehr problematilch war ob es ihr nur ges 
lingen werde Böhmen oder Oeſterreich zu erreichen; Moreau 
ging an der Donau vorwärts mit der Abfiht auf Wien zu 
marjchiren. Da zeigte fi) ver Erzherzog groß; er zug bie 
Refte des warnedichen Corps an fih und ging zuerſt Jvurdan 
in die Oberpfalz entgegen. Der Zug der Franzoſen von der 
Lahn bis zur Oberpfalz war von ber wildeiten Verbeerung und 
namenlofen Ercejlen und Schandthaten begleitet, wie fie Deutich- 
land feit Ludwig XIV. nicht geichen hatte, aber jelbit in dieſer 
Roth dachte niemand daran fich zu wehren. Da erſchien ber 
Erzherzog, griff zuerft bei Neumark cin franzöfliches Corps an 

21. Aug. und ſchlug es; die Franzoſen zogen fih auf Würzburg unt 
3.Sep. bier gewann ver Erzherzog ein förmliches Treffen. Aufgelöft 
floh Das jourdanihe Heer nach dem Rhein; fchon bei dem 
vorrüden war Die Unordnung groß geweien. An den flüchtigen 
nahmen die Bauern im Speilart blutige Rache für ihre Schand⸗ 
thaten. Hätte der Erzherzog dieſe Vortheile verfolgen fünnen, 
jo hätte er die Franzoſen aus den Brüdenköpfen bei Neuwied 
und Düffelvorf geworfen; aber jetzt zwang Moreau ihn zur 
Umfehr, ver mit einem Heer von 60,000 Mann wohltigcipli- 
nirter Truppen gerade auf der Straße gegen Wien vorging. 
Der Erzherzog juchte ihn auf feiner SCommunication zu be= 
Sept. drohen unt wandte fih nah Schwaben; da zog Moreau 
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ſich auf den Rhein zurück. Franzöſiſche Officiere machen: ihm 1796. 
mit Recht zum Vorwurf, daß er dies gewählt und ſich nicht 
nad Tyrol geworfen habe um ſich Bonaparte anzuſchließen, der 
ſchon bei Verona ſtand; aus welchem Grunde er dies unterließ 
läßt ſich nicht beftimmen und es laſſen ſich ſehr viele verſchiedene 
Gründe dafür denken; Mangel an Ueberlegung, Scheu gegen feine 
Inftructionen zu handeln oder fidy der fiegreichen Armee von Ita⸗ 
lien mit feiner gefchlagenen entgegen zu werfen. Auf diefen Nüdzug 
gründet fih Morenus großer Ruhm; doch iſt er damals, fo ver= 
dienftlich er war weit über die Gebühr gepriefen worden. Man hat 
ihn mit dem Rückzug der Zehntauſend verglichen; das ift lächer⸗ 
lich. Er hatte eine große wohlbisciplinirte gut nusgerüftete und 
compaete Armee, die durch deutſche Hülfsquellen unterhalten wurde, 
und die Deſterreicher ſuchten ihn mit kleinen Corps zu umſtellenz 
größere Corps wurden wenig benutzt. Der Erzherzog ſuchte ihn mit 
der kleinen Hauptarmee abzuſchneiden; aber er ſelbſt zwar war 
Moreau wohl gewachſen, alle andern Feldherren waren Bullen⸗ 
beißern zu vergleichen, "die den Löwen angreifen. Dazu kam 
noch der traurige moralifche Zuftand deriöfterreichifchen Officiere. 
Die Offieiere der Infanterie waren durchgehends demoraliſirt, 
vielen fehlte es geradezu am Muth; fie waren ohne Begriff 
von Bildung, Die Stellen waren käuflich und wurden auf Die, 
ſchändlichſte Weiſe vergeben. Der Kern der Armee beſtand in 
den vortrefflichen Unterofficieren die nirgends fo gut waren. 
Die Generalität beſtand großentheils aus ganz unfähigen Sub- 
jeeten ; wer aus einer großen Familie war, konnte mit Schande, 
bedeckt ſein und erhielt doch ein Commando. Dazu waren fie 
unter einander verhetzt und verbiſſen. Es iſt ſchmählich, welche 
Freude ein General und ſeine Partei hatte, wenn ein anderer 
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1798, geichlagen wurde. Wie viele haben gewünſcht, wie Erfolge des 
Erzberzogs zu vereiteln! einer ließ fi von Morean ſchlagen 
um den Operationsplan bes Erzherzogs zu zerſtören. 

Der Grunpfehler des Erzherzogo war, Daß er den mäch⸗ 
tigen Gegner durch Heine Corps umftellte, ftatt ihn mit feiner 
ganzen Macht zu erbrüden; er wollte ihn durch Heine Gefechte 
anfreiben und dann feine Niederlage vollenden. — Morenu kam 
am die fchtweizeriiche Bränze; bie Schweizer Megierungen, welche 
gegen Oeſterreich ſich auf ihre Neutralität berufen batten, ließen 
die franzöſiſche Armee durch ihr Gebiet geben und nahmen fie 
unter den Schub ihrer Neutralität wofür fie nachher von den 
Franzoſen verlacht wurden. Seine Armee war noch intact und 
er fehte fih wieder am rechten Rheinufer im Schwarzwald und 

1797. im Kinzigthal. Hier bebrängte ihn der Erzherzog mit großem 

10. Jan. Ruhme. Er nahm SKchl im Angefihte Straßburge, Darauf 

1. Jeb. Hüningen. Dies waren glänzende Unternehmungen, fie veran- 
Inßten aber leider zu großen Zeitverluft; ob durch Des Erz⸗ 
herzogs Schuld over durch die unglüdlidhen Diipofitionen Des 
Hofkriegsraths ift nicht zu entfcheiden. Seit Eugene Zeiten 
batte der Hoffriegsrath mehr Schaden getban ale der Kein. 

Auch waren Berräther in ter Arme. Die Schlacht 
von Rivoli ging durch ben General Davidowitſch ver- 
loren, deſſen franzöſiſche Maitrejle von den Franzofen 
bezahlt alle Pläne der Defterreicher verrietb; factiſch 
‚war er Verräther, ob wiſſentlich weiß man nicht. Auch 
‘der Fürſt Auersberg, ein ganz dummer Menſch, war 
Verräther; er wurde begnadigt und lebte nachher ganz 
rubig auf feinen Gütern. — Bei den Frangofen war 
der gemeine Mann der fich wirklich auszeichnete ficher 
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——— zu kommen, in 3—4 Jahren konnte er 1797. 
General em Chef fein; wenige ausgezeichnete Leute 
find ſtehen geblieben. Bei den deutſchen Armeen 
aber hatte man feinen Begriff daß man bei Verthei- 
lumg son Commandos andere Nüdfichten zu nehmen 
habe als bei Erteilung son Kammerherrenſtellen. 
—* Karl dachte anders, konnte aber nicht durch⸗ 
dringen. 
Unterbejfen ließ man bie Franzoſen im Beſitz von Diifelberf 
und Neuwied, und fo blieben ihnen die feiten Puncte, von wo 
fie immer wieder eindringen konnten. Sp war mit Hüningen 
und Kehl fo viel wie nichts gewonnen. Der Erzherzog hätte 
durch die Schweiz, deren Neutralität durch ſie felbft gebrochen 
war, in die Lombardei dringen und Mantua entfeen müſſen. 
Die deutfchen Fürften bätte man tüchtig beitrafen oder ihre 
Länder confisciren follen; Oefterreich mußte fagen: Wenn ihr 
nicht für eure eigene Sache euch fehlagen wollt, fo bisponire 
ich über eure Kräfte 
So endigte der Feldzug von 1796 in Deutſchland glän⸗ 
zend für den öſterreichiſchen Feldherrn und die Armee, aber 
ohne allen Erfolg. Mantua war gefallen und ſomit der 
Feldzug im ganzen aufs vollkommenſte verloren. Debt zog 
man die Armeen aus Deutfchland zufammen um alles Bona= 
parte entgegenzuftellen, und ließ nur ſchwache Objervationscorps 
eben, Der Erzherzog ging mit einer ſchlecht ergänzten Armee, 
verftärft durch gefchlagene Truppen, Bonaparte der ſich zum 
Marſch auf Oefterreich anfchidte entgegen. Bonaparte drang Mär. 
durch Friaul vorwärts, und auf feinem linken Flügel ſandte 
er ein Corps in Tyrol hinein; vor feiner Uebermacht mußte 
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4797. Erzherzog Karl mit feiner ee ben 
ungänftigften Umſtänden zurüchziehen. 

Sept erſt als es zu ſpät war Feen tar: 
Gebanfen, den man früher gar nicht gehabt oder mm des re- 
volutionairen Auſcheins willen gefcheut hatte, auf die Volfsbes 
waffnung. Sie war ben öſterreichiſchen Völkern fehr willtonmen ; 
To wie nur das Wort ausgeſprochen war, waren tauſende und 
aber taufende in Steyermarf, Defterreich und Tyrol unter den 
Waffen. Hätte man es ein balbes Jahr früper ausgefprochen 
fo wäre Italien gerettet worden, und konnte ſich Frankreich in 
Italien nicht halten fo konnte man das Directorium zwingen 
einen nachtheiligen Frieden zu ſchließen. Die Tproler hatten 
ſich ſchon im Sommer 4796 vortrefflich gezeigt; jeht als die 
Franzoſen in das Fand drangen, erinnerten fie ſich der herr⸗ 
lichen Tage von 1703. Die Schllhen ftanden auf; fie ſchiugen 
die Franzoſen völlig aus dem Lande, und drangen bis gegen 
Berong vor; Auch der rechte Flügel Bonapartes, der in Kro—⸗ 
atien vorgefchoben war, wurde zurüdgeworfen. Bonaparte felbit 
aber dem Erzherzog gegenüber drang Durch Steyermarf vor 
und richtete feinen Marſch gerade auf Wien. Hätte man ihn 
allein wor ſich gehabt, wie er auf dem einen Flügel‘ gefchlagen 
auf den andern nicht feſt war, und bätte der Erzberzog feine 
ganze Macht gegen ihn wenden Können, fo hätte Deſterreich tapfer 
widerſtanden; aber von Deutfchland ber, wo Hoche jeht commanı 
dirte, drohte die größte Gefahr und beider geringen Unter 
frügung die man dort fand mußte man erwarten, dafı die Heine 
bſterrrichiſche Armee die Donau nicht erreichen werde. * Aber 
auch fo würde jept nicht von Frieden die Mede- geweſen feinz 
Wien fepte ſich ſchon in Vertheidigungszuſtand. Dept bot aber 
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Bonaparte felbft dem Erzherzog Unterbandlungen an; er war 1797, 
in der größten Bedrängniß: binter feinem Rücken war das 31-2. 
fefte Land von Venedig der Mißhandlungen müde trop dem 

feigen Senat in Maſſe aufgeftanden, Hätte man in Deutſch⸗ 

land nur einige Hoffnung zum Widerftande gehabt, fo würde 

man: wohl nicht jeßt gerade den Muth verloren haben. 

Aber ganz unerwartet wurden die Präliminarien von 
Leoben gefchloffen, in denen dem franzöfiichen Oeere Die größten 18. Apr. 
Vortheile gewährt wurden, und ber Definitivfrieden war fo ‚gut 
wie entſchieden. — "Die Präliminarien gehören zu den Ereig⸗ 
niſſen, ‚deren ich mich nur mit Wehmuth erinnern kann. Die 
Öfterreichifchen Niederlande und Mailand wurden vorläufig ab⸗ 
getreten; ob Manta, blieb unentſchieden. Das Princip ber 
Entſchädigung war ausgeſprochen; und fo follte Oefterreich mit 
Hülfe von Frankreich durch Venedig entſchädigt werben. Von 
franzöfifcher Seite hatte man den umfinnigen Gedanken, ben 
Kurfürften von Baiern nach dem Kirchenſtaate zu verſetzen, und 
Deſterreich einen Theil von Baiern zu geben, weil Deſterreich 
ganz Venedig und Mantua verlangte und Frankreich nicht ent— 
ſchieden war, 0b es Dies zugeſtehen könne. Dieſe Prälimina- 
rien hatten Unterhandlungen zur. Folge, die den größten Theil 21,Mai. 
des Sommers einnahmen. 


Gleich nach dem Falle von Mantun batte Bonaparte den 
Waffenftillftand, der von Rom fo theuer erkauft war, gebrochen 
und ſich gegen den Kirchenſtaat in Marſch gefeht; in Tolentino 19.806. 
tam der ſchmähliche Frieden zu Stande in dem die Marken 1796 
abgetreten werben mußten, Schon vorber batte Neapel Frieden Pet 
geichloffen. 


6 
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der That aber von England negotiirt um fie Oefterreich zu 1706. 
geben. Damals war verabredet, daß nur gemeinſchaftlich unter= 
handelt werben follte, 

19. 8. Nichts fehlen vermögend England zu beivegen mit ber 
rebolutionairen Regierung Frankreichs in Verbindung zu treten; 
es hatte feinen entſchiedenſten Widerwillen dagegen erflärt. 
Aber im Jahre 1796 trat doch die Nothwendigkeit ein mit ihr 
zu unterhandeln. 

Die Schuldenlaſt war ſchon außerordentlich angewach⸗ 
fen. In den letzten vier Jahren waren viele Verhältniſſe un— 
glücklich geändert, zum Theil noch mehr in der Meinung 
als im der Wirklichkeit. Die Vermehrung der Capitalien, 
die fpäter aus: dem Kriege felbft bervorging, war noch nicht 
eingetreten; im ganz Europa war Das Geld durch den un— 
gebeuren Umfchwung des Handels felten. Die englifchen 
Fonds fielen progreffis, die Anleihen wurden jedes Jahr fehwie- 
riger und foftbarer und die Abgaben trugen wenig ein. Wäh— 
rend des wachjenden Druds hatte man noch mit einer fteigenden 
Gährung im Lande zu Kimpfen; die große Maſſe der Popu— 
lation war wider den Krieg, nun bei den Panbevelleuten war 
er populair. Dazu kamen in Sıland die Folgen der langen 
Ungerechtigkeit; Unruhen, denen man durch übereilte Maßregeln 
nicht abhalf. Die Erfolge des Krieges waren unbedeutend, 
erft feitvem Holland und Spanien ſich für Frankreich erklärt 
hatten, machte England einige nambafte Eroberungen meift auf 
Koften der Niederlande, Die Unteruehmungen auf franzöſi— 
fche und ſpaniſche Befigungen hatten feinen großen Erfolg; fie 
hatten zwar Martinique und Guadeloupe genommen, aber 
Guadeloupe ging durch ven kühnen Angriff des unternehmenden 





1796. 
> Puncte auf St. Domingo hatte man beſetzt, die Rettung durch 


derbſt. 


1794 
.Jun. 


Detb. 
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franzöfiſchen Generals Victor Hugues wieder verloren. Einige 


Unterwerfung über England gefucht. Nichte war verkehrter als 
bie Art, wie die Engländer den Krieg in Weftindien führten. — 
Am Seekriege war ein einziger Sieg, der vom 1. Sjuni 1794 
unter Howe erfochten aber diefer mar glänzend gewonnen worben. 
Die Sranzofen fochten mit Zapferfeit, aber ohne Erfolg, In 
Frankreich tröftete man ſich über den Verluft durch die frechften 
Lügen. An der Gefchichte von dem franzöfiichen Linienfchiff Le 
vengeur, Das den Kampf im finfen fortgefebt habe und unter dem 
Ruf der Mannfchaft: „Vive la republique eternelle* gefunten 
fei, if Fein wahres Wort; Barere berichtete fie im Convent 
um die Niederlage zu beſchönigen. Das Schiff iſt unbeſchädigt 
eingelaufen und umgetauft worden. 

1796 entichloß ſich Pitt nach dem beftigften Wiverftreben 
noch firengerer Charaktere, namentlich Burkes, Unterbandlungen 
mit dem Directorium anzufnüpfen. Lord Malmesburg wurde 
nach Frankreich zur erften Anknüpfung hinübergeſchickt. Eng— 
land legte eine fehr billige und großmüthige Bafls zum Grunde; 
es verlangte Compenfation feiner eigenen Groberungen gegen 
die franzöflfchen auf dem Eontinent. Dies war ein Zug Der 
großen Rechtlichfeit Pitts, der übrigens auch wohl wußte, Daß 
der Werth ver Colonieen progreſſiv abnehme. Dieſen Antrag 
fchlugen die Franzofen durchaus ab, und entfernten eigentlich 
alle Bafen. Sie behaupteten vie Eroberungen auf Dem Con⸗ 
tinente gingen England nichts an und ihre Unterbandlungen 
mit ven Mächten des Eontinents ftänden noch in weiter (Ferne; 
was aber Die auswärtigen Eroberungen betreffe, ſo babe Frank— 
reich Die Verpflichtung, feine Bundesgenoſſen zu fehügen und 
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bieje müßten alle ihre Befigungen zurüderbalten, So zerſchlugen u 
ſich die Unterhandlungen wieder. 


Im Frühliug 4797 trat der Fall von Venedig ein. Seit 1797. 
dem: 16. Jahrhundert hatte es eigentlich nur noch vegetirt 
Die beiden ſpäteren großen Kriege von Candia und Morea 
unter Moroſini hatte es mit großer Anſtrengung ausgehalten 
aber ſie waren ohne Heldenthaten der Nation geführt, mit ſa— 
voyiſchen und deutſchen Miethstruppen. Venedig war der erſte 
Staat der den deutſchen Fürſten ihre Soldaten abmiethete. Dieſe 
Kriege hatten Venedigs Geldmittel unglaublich erſchöpft ohne daß 
etwas gewonnen, war; der Krieg auf Candia war ganz verloren, 
und auch Moroſinis Lorbeeren gingen nach dreißig Jahren durch 
die. Eroberung Moreas durch die Türken 1718 verloren. Die 
Schulden waren außerordentlich groß. Die Regierung war in 
Hinſicht der Steuern für die Unterthanen ſehr leidlich, man 
konnte nicht leicht weniger bezahlen; in anderer Hinſicht ſehr 
drückend. In den entfernteren Gegenden, Dalmatien, Korfu, 
Zante waren die venetianiſchen Statthalter. (provveditori) ſo 
arg, wie die graubündenſchen in ben drei unterthänigen Län— 
dern ober die römiſchen Proconſuln. Viele Stellen in Venedig 
brachten nichts. ein und koſteten viel; hatte nun einer jo fein 
Vermögen verloren, fo gab man ibm, um ibn ſchadlos zu halten, 
eine Stelle als Provveditore. Nicht allein in jenen entfernteren, 
fondern auch in den näheren Befigungen waren die Statthalter 
auf das beugen des Nechts angewiefen; ihre größten Never 
nüen beftanden in Ausfertigung von Gnadenbriefen für Mörder 
u. dgl; Gnade war für alles zu erfaufen, Dies betraf auch 
die Eivilprocefle; bei Erbchaftsitreitigfeiten ‚4. B. mußte ver 
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1797. Statthalter immer erfauft werden. Das Voll hängt noch an 
biefer Regierung: der Arme, weil man nicht viel an Steuern 
zu bezahlen hatte; ver Reiche, weil er thun konnte was er 
wollte. Sie denken: War mir der oder jener zuwider fo ließ 
ich ihn erftechen, das Toftete mich 500 Ducaten; jebt muß ich 
vor Gericht oder muß jenen ſehen. — Die Stäbte auf der 
terra ferma hatten Municipalregierungen mit verhältnißmäßig 
großen Rechten; Brescia, Verona u. ſ. w. waren Republifen 
wie die socı der Römer; das Regiment war eigentlich in ben 
Händen der ſtädtiſchen Senate, dieſe fanden aber unter 
venetianifchen Statthaltern. Diefe febten ihren ganzen Stolz 
darin, bie Einwohner mit der größten Anfolenz zu behandeln. 
Sie gingen 3. B. in Pantoffen und Sclafrod auf dem 
Spuziergange, während die vornehmften pabuanifchen Edelleute 
nur im großen Gala mit ihnen fprechen durften. Die Senate 
hatten durchgehende oligarchtich-ariftofratiiche Verfaffung. 

Die Benetinner mwaren ein höchſt gefcheutes Volk und 
früher durch ihre Politif fehr ausgezeichnet; die Berichte ver 
venetianifchen Geſandtſchaften find Mufter für Diplomaten, Die 
volftäntigften Berichte über ven Zuftand der Staaten. Cs 
zeigt fich in ihnen eine Diplomatie, von der wir heutzutage 
feinen Begriff mehr haben. Die Venetianer Tes 18. Jahre 
hunderts waren aber nicht mehr Denen des 16. ähnlich; fie 
lebten in Müſſiggang und Ueppigfeit. So verkam Der vene— 
tianische Adel ganz unglaubli und in den alten Familien 
verlofch alles Talent. Die ausgeftorbenen Adelsſtellen wurden 
für ungeheure Summen an reiche cittadını verkauft. Der 
Handel war unbedeutend geworben und Der Neichthum beitand 
in Renten auf ven Staat. 
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Die Sittenlofigteit war wohl nirgends ärger als in Bes 1797. 
nedig; auf Spiel und Courtiſanen beſchränkte ſich das Leben 
eines venetianiſchen Nobile. Dabei herrſchte eine eigenthitmliche 
Licenz; obwohl Venedig katholiſch war, beftand die Epefcheidung 
factiſch aufs freifte; Cardinal Eonfalvi erzählte mir, daß er mit 
einer Frau in Gefellfchaft geivefen, die dreimal geſchieden worden, 
Es gab Leute die ein Gewerbe daraus machten vor dem Bir 
ſchofe zu fehwören, daß Die vorige Ehe durch Zwang einge 
gangen und daher nichtig fei. Dies hatte zur Folge, daß die 
Familien ausftarben, da die in den gefchiedenen Ehen geborenen 
Kinder für unehelich erklärt wurden, 

Im Anfange des 48. Jahrhunderts hatte der Marchefe 
Scipione Maffei aus Verona dem venetianiſchen Senat den 
Vorſchlag gemacht: die durch ausfterben erledigten Stellen im 
großen Nathe folten nicht verkauft, fondern aus dem Adel 
der terra ferma und ber eittadinanza bergeftellt werden; 
und fo ber venetianiſche Adel ſich erhalten und der Staat ſich 
verjüngen, aber dies ward mit Verachtung abgewiefen*). 

Unter folden Umſtänden kam die franzöſiſche Revolution. 
Die venetianiſchen Nobili waren in großer Verlegenheit; ſie 
verabſcheuten die Revolution aufs herzlichſte, doch noch mehr 
jede Anſtrengung. Als die Franzoſen in das venetianiſche 
Gebiet einrückten kamen an den Senat ohne Unterlaß von der 
terra ferma Geſuche um die Erlaubniß ſich vertheidigen zu 
dürfen; fie wurden alle abgewiefen ‚und ver Senat erlich die 
ftrengften Gebote gegen die Bewaffnung. Indeß wurde das 
ganze Land befegt. Venedig war auf Die Stadt und, Die trans- 
mariniſchen Befigungen befchränft und Bonaparte bemächtigte 
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1797. ſich aller Mefjourcen des feften Landes. Als die Eranzofen 


17. Apr. 


tief in Oeſterreich eingedrungen waren, fonnte Der gemeine 
Mann fich nicht mehr halten, und in Verona brach als die 
Defterreicher aus Zyrol vorrüdten ein Aufftand aus, in dem 
alle Franzoſen auch die Kiranfen in den Hospitälern ermordet 
wurden. Daß Bonaparte das feinige that die Venetianer zu 
irritiren um einen folchen Ausbruch zu veranlaffen kann nie- 
mand läugnen. Er mwünfchte Venedig Oefterreich anbieten zu 
fünnen, um Frieden zu erhalten; venn er Dachte damals frhon 
daran fich Frankreichs zu bemächtigen. 

An den Präliminarien von Leoben warb auch die Auf- 


. vpferung von Benedig beichlofien. — Nun kehrte Bonaparte 


16.Mai. 


Juli. 


mit fulminanten Proclamationen gegen die Treuloſigkeit des 
Senats um; er forderte blutige Rache und rückte gegen Ve⸗ 
nedig vor. Der Senat proteftirte gegen feine Theilnahme am 
Aufitand und fchloß mit der größten Zeigheit einen ſchmählichen 
Waffenſtillſtand. Die fInvonifchen Truppen auf die er fih ver= 
laflen Fonnte mußte er entlaffen. Aber auch dieſer Waffenftill- 
itand ward nicht gehalten. Einige Anhänger der Franzoſen in 
der Stadt (finder von venetianiſchen Evelleuten, die in Die 
Rechte ihrer Väter "eingelebt fein wollten) machten einen Auf- 
fand nnd riefen fle herein; der Senat binderte die, welche 
widerjichen wollten und fo kamen die Zranzojen ohne Hinderniß 
hinüber; Venedig wurde auf eine unerhörte Weije geplündert, 
Das ganze Arſenal geleert. Alle bewegliche Habe riſſen fie an ſich um 
den Oefterreichern die unbewegliche zu laſſen. — Noch im Sommer 
rücten die Oefterreicher in das venetianiſche Dalmatien ein. 
Die Engländer erneuerfen die Friebensunterhandlungen 
im Sommer 1707; fle wurden jetzt nicht in Paris fondern zu 
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Lille geführt. Nach den Präliminnrien zw Leoben waren ſie 1797. 
leichter: geworden, da es Fein Geheimniß war daß die bſter⸗ 
reichifchen Niederlande abgetreten waren. Die Unterbandlungen 
wurden von. Seiten des franzöflfchen Directoriums mit der 
größten Inſolenz geführt, fo daß niemand, an Erfolg denen 
tonnte; fie zogen ſich bis zum 18. Fructidor bin wo fie wieder Sept. 
abgebrochen wurden. 

Die Lage Englands war unterdefjen ſehr viel ſchlimmer 
geworden. Das Gerücht von der Landung von einigen hun—⸗ 
dert Galeerenftlaven in Wales, einem ganz. unſinnigen Unter 
nehmen, erregte fo panifchen Schrecken, daß alles fih zur Bank 
drängte um fein Geld zu holen; diefe hatte große Vorſchüſſe 
an die Negierung geleiftet und ſah fich genöthigt bie Zahlungen 
in baarem Gelbe einzuftellen. Die Unzufriedenheit in Irland 26. Fed. 
griff immer weiter um ſich. Beifpiellos aber ift der) Aufftand 
der Matrofen auf der englifchen Flotte; ein Ereigniß, über 
dem noch tiefes Dunkel liegt. Niemand kennt feinen Zufammenz 
bang; ich bin überzeugt daß es keinesweges iſolirt ftand, fonz 
dern eine tiefere Wurzel hatte. ‚Die Verhältniſſe der englifchen 
Matrofen waren ſeit hundert Jahren nicht geändert: worden, 
nach engliſcher Weife die die alten Einrichtungen behauptet auch 
wenn alle Umſtände, die fie bepingten, längſt veränbert find; 
die Officiere übten eine wahrhaft tyranniſche Gewalt aus die 
fie arg mifbrauchten. Der Auſſtand der Matrofen bat übrigens 
ihre Lage fo gebeffert, daß es ein großes Glüch if, daß der 
gemeine Mann in England dies Verhältniß nicht näher kennt, 
Auf einer großen Anzahl Linienfchiffe verweigerten nun die April. 
Matrofen den Dienft, wenn man ihre Beſchwerden nicht er= 
ledigte; man fing am ihnen nachzugeben, fie aber gingen weiter Mai. 
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XVIII. 
Innere Geſchichte Frankreichs uuter dem Diree⸗ 
torium bis zum Herbſt 1797. 1795-1797. 
Kehren wir jetzt nach Frankreich zurück. Die innere Ge- 1795. 
ſchichte vom 28. October 4795 bis zum 4. September 4797 
(48, Fructivor An. V) läßt ſich fehr kurz zufammenfaffen. Die 
Schivierigfeiten unter denen die Dirertoren die Negierung an—⸗ 
traten find oben gefchilvert. Die Mandaten machten eben fo 
wenig Glüd als die Affignaten. In den erften achtzehn Mo- 
naten der Dirertorinlregierung bis zu den neuen Wahlen am 
20. Mat 1797 CA, Prairial An: V) waren von dem neuen 
Drittel der Depntirten neun Zehntel gegen die Revolution 
unter verfchiedenen Nıtancen; darunter waren jetzt manche alte 
Nopaliften, wancde wollten die Eonftitution von 1791; die 
verſtändigſten die Eonftitution vom Jahre III mit einem 
Könige. Diefe Parteien waren negativ vereinigt. Sie waren 
aber in entfehtebener Minprität gegen die beiden andern Drittel, 
die aus dem Convent geblieben waren. — Der Zuftand war 
ſehr merkwürdig. Die älteren Peute, die bei dem Ausbruche 
der Revolution  fchon im Mannesalter geweſen waren fühlten 
den Einfluß der alten Gewohnheiten. Die jüngern Leute aber 
batten nie den Einfluß einer anderen Lebensordnung empfinden 
und waren in keinen alten, Gewohnheiten einheimiſch geweſen. 
Für ſie hatten die Worte und Formeln eine Zauberfraft, die 
fie für die alten Männer nicht batten die ſich zu den. alten 
Zuſtänden zurückgedrängt und bingeneigt fühlten. — waren 
ſehr viele Männer im Rathe ver. Alten, welche fı n 
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wählte. Die Dirertoren wurden mit Letourneur einig, daß er 
für eine Million Franken das ſchwarze Loos für fich 309. 

Die Wahlen für das neue Drittel fielen mit Ausnahme 
son etwa 12—15 gegen Die Revolution aus. Es waren vier 
verſchiedene Parteien die durch kein pofitives Band zufammen- 
hingen; einige abfolute Anhänger der Contrerebolution, einige für 
die Herftellung der Bourbons mit Limitation, die Meiften für Die 
Eonftitution mit dem Könige ftatt des Dirertoriums. Andere 
waren nur Gegner der Revolution im Sinne Carnots, glaubten an 
die Möglichkeit Die Republik als rechtmäßige Regierung durch Milde 
und Gerechtigkeit durchzuführen. Der eigentlich royaliftifche Theil 
mit einer Heinen Beimiſchung derer die bloß antirevolutionair 
waren verfammelte fich im Hotel Elichy von dem fie den Namen 
befamen. Diele Parteien fanden in gar keiner Verbindung 
mit Carnot. Sie verwunderten fi nicht wenig in Carnot 
den Gegner der revolutionairen Gefebe zu finden und vertrauten 
ihm nicht. Es Fam zu gar feiner Eröffnung und zu feinem 
Verſtändniß. Carnot dagegen glaubte nicht an das Dafein 
einer mächtigen Partei die darnach trachtete Die Dynaftie wieder 
berzuftellen. Hütte er Daran geglaubt, jo würde er gewiß in 
großer Verlegenbeit geweſen fei; denn einestheils haßte er Die 
vente Der Revolution, aber anderestheile bielt er es nicht für 
möglich Daß vie Herftellung der Bourbons etwas anderes fein 
fönne als Die Contrerevolution. — Pichegru Dagegen, Den man 
für Die erften 18 Tage zum Präfiventen ewwählte, war ent- 
fchienener Führer Der roynliftiichen Partei, ohne in die Nuancen 
deſſen was man nachber feftitellen wollte einzugeben. Jourdan 
fand ihm emtichieden entgegen. Beide waren für eine Ver— 
fammlung nicht gemacht, Da fie nicht reden fonnten. 
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Anftatt des ausgetretenen Letourneur wurde kein Mann 1797. 
von entichiedenem Charakter gewählt. Der neue Director Bars 
tbelemy, der die Friedensfchläffe zu Bafel abgeſchloſſen hatte, 
war ein Mann von fehr milden Charakter, ‚er. war aber nur 
negativ gegen alle Willkür und Unterdrückung durch die Nevo- 
Iution, poſitiv für nichts entſchieden. Er ſchloß ſich an Carnot 
an, als an den Mann der Milde amd. Gerechtigkeit; aber in 
Augenblisten wo ein Entjchluß zu faſſen war konnte Carnot 
ihm nicht, feine Entjchloffenheit mittheilen. Dieſer ſelbſt fand 
ſich ſehr unbehaglich in dem damaligen Zuſtande. 

Die Berfammlung wurde ſtürmiſch: die beiden neuen Drit⸗ 
theile ‚hatten ‚die Obergewalt und gebrauchten fie ‚auf ſo uns 
überlegte und drückende Weife daß bald. eine Todfeindſchaft mit 
den ‚anderen entjtand, — Von Seiten der Moderirten oder Cli— 
chiens hatte man Verſuche gemacht auf Bonaparte zu wirken. 
Don Zeit zu Zeit kamen feine Adjutanten nach Paris, befonders 
Marmont, mit denen man zu unterhandeln ſuchte. Einer meiner 
Freunde, der auch, den König mit ber Eonftitution wollte, lei— 
tete dieſe Unterbandlungen, er ſprach ‚aber ſeine Anficht nicht 
aus, und überhaupt war die Schwierigkeit, daß man gegen Bo⸗ 
naparte noch weniger als gegen Carnot mit der Sprache heraus 
wollte... Sie ſuchten Bonaparte durch, grobe Schmeicheleien. auf 
der Tribune zu gewinnen; vorher kam das loben bon ber anderen 
Seite, feit dem April 4797 batten einige im Conseil des, an- 
riens angefangen ihn aufs glänzendſte zu loben, und, glaubten 
ihn damit Für ihr langes ſtillſchweigen entſchädigt zu haben: 
Aber dies. wurde äußerſt ungeſchickt angelegt; man glaubte ihn 
mit Worten zu befriedigen, deſſen ganzes ſtreben auf Die Herr⸗ 
ſchaft des Staates ausging, under ließ ſich durch dergleichen 
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Es war eine, allgemeine Aufregung gegen bie plumpe revolu⸗ 1797. 
tionaire Herrſchaft; dieſe äußerte ſich in einer Menge son 
Schriften (La Harpe sur le fanatisıne dans, le laugage 
des revolutionaires gehört zu Dem allerberedteften). Die Preß⸗ 
freiheit war von dem. Divertorium beſchräukt worden; damals 
aber konnte ſich diefe Beſchränkung nicht. halten und das ge— 
feßgebende Corps bob fie auf. Eine unzählige Menge Journale 
erwachten, und nie waren fie beſſer und beredter geſchrieben 
G. ®. L’Aurore). Es waren Feine Declamationen, ſondern 
der Ausdruck des wahren Gefühls; gerade dieſe Zeit und Um— 
ftände waren der Beredfanfeit beſonders günſtig. Die höchſte 
Beredſamkeit will weniger ‚ein ganz klares Ziel verfolgen. als 
ſich durch ein etwas unbeftimmtes. Gefühl Yorwärts bewegen 
fallen. Auf den Tribunen war verhältnißmäßig weniger. Elo— 
quenz; das beredteſte iſt eine Anklage: der Priejterverfolgungen. 

In dieſer Stimmung kam der Sommer 1797, heran und 
plöglich. entbedte Die Partei Clichy, wie tböricht ihre Bemühungen 
auf Bonaparte waren. Er fandte nach dem Abſchluß der Prür 
liminavien zu Leoben die erpberten Fahnen an das Dirertorium 
durch Augereau, und dieſer hielt laut eine, Rede gegen, die ſo— 
genannten Verräther; von der Armee kamen mehrere ähnliche 
Erklärungen. ‚Unter dieſen Umſtäuden wurde Carnots Lage höchſt 
peinlich; die drei Gegner hielten immer ihre geheimen Zuſammen⸗ 
tünfte, ſie ernannten Hoche zum Kriegsminiſter, ſehten Cochon ab, 16. Zut. 
und an feine Stelle kam ein: entſchiedener Jacobiner. Sie veran— 
ftalteten Truppenmärſche, die offenbar, Die Belegung ‚von Paris 
und die Sprengung der Verfammlungen zum Zweck hatten. 
Dagegen aber erklärte fih Carnot mit Zeftigfeit und ſie muß- 
ten aufgegeben werben. 

ze. 
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Inzwiſchen wurben tie Friedensunterbandlungen mit Eng: 
land und Oefterreich fortgeführt. Die Unterhandlungen mit 
Englant wurden von Frankreich nicht mit der Abficht geführt, 
Frieden zu fchließen, wohl aber tie mit Deiterreih. Die Gränzen 
gegen das Reich und gegen alien waren tie ſchwierigen 
Puncte. Die Majorität tes Dirertoriume mollte die Rbein- 
gränge und die des Garda⸗Sees, weturd ein Theil des vene⸗ 
tianifehen Gebietes unt Mantua franzöfiich gewerten märe. 
Gegen viele Gränzen fträubte fih Orfterreih mit aller Kraft, 
man hoffte nodauf Ten Sturz tes Direetorinme und eine Con⸗ 
trerevolution; es verlangte außer Venedig Ten Befip von Brescia, 
Bergamound Manta, und wollte auf Die Rbeingränze nicht ein- 
geben. Bonaparte felbft war geneigt, ven Beſitz von Mantua 
aufzugeben. Er wünfchte den Frieden, weil er ſchon nad einem 
anderen Felde ver Thätigfeit ftrebte, die er fi) nicht Har dachte. 
Carnot war entichieten für Yonapartes Anficht; er ftellte den 
großen einfachen Grundſatz auf, Der ihn größer zeigt als irgent 
etwas Das er fonft gethban bat: Wenn ein Zriete wahr fein 
folle, müffe man dem Beſtegten durchaus Die Mittel der Ver: 
tbeitigung laſſen; wolle man dies nicht, fo jei es ebrlicher 
ten Strieg fortzufepen. In Hinſicht Deutſchlands wollte er 
nicht Die Rheingränze; Durch ven Verluft des Rheins fei Deutich- 
land gänzlich entblößt, für Zranfreich jei ſchon die Maasgränze 
ein ungebeurer Gewinn. — Durd Diele Ineinigfeiten aber 
verzögerten fih die Unterhantlungen, Das Ausland bielt an 
den milveren Bedingungen feft, weil für Diele eine Partei in 
Frankreich war. 

Die Erbitterung Der Parteien ftieg beitändig bis zum Septem- 
ber. In Den anciens war Die Mebrbeit rubig und verftäntig aber 
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die Finfhundert in großer Aufregung. Die Pläne der Trium- 1797. 
viern im Divectorium veiften inzwiſchen; die herrſchende Partei 
fegte ihnen nichts als Beſchlüſſe entgegen. Am 4. September 4, Sep. 
(18. Fructidor) zogen fie Truppen zufammen und befepten 
die Sääle; ſie fehloffen die Sipungen, excludirten nach einer 
Proferiptionstifte über fiebenzig Mitglieder und verhafteten viele. 
Gegen Earnot und Barthelemy waren auch Verhaftsbefehle 
erlaffen, Carnot rettete ſich nach Deutfchland, Barthelemy wurde 
verhaftet. Jetzt trat wieder diefelbe Furchtfamfeit ein wie früher; 
viele in der Verſammlung ftimmten aus Feigheit für das Directo⸗ 
rium. Unter ven Schreden ver Gewalt wurde gegen bie pro— 
feribirten Deputirten ohne Verhör ohne Vertheidigung Deportation 
nad Cayenne, d. b., der Tod ausgefprocden. Viele wurden 
wirklich abgeführt und find großentbeils geſtorben; einige ent 
flohen und Fehrten fpäter noch Europa zurüc, "Die Preffreiheit 
ward vernichtet und viele Journaliſten wurden ebenfalls des 
portiet um in jenen Sümpfen am gelben Fieber zu ſterben. 

Die drei Directoren ergänzten ihr Collegium durch zwei 
Männer von ftreng revolutionairer Gefinnung, Merlin be Douav, 
den ausgezeichneten Nechtsgelehrten und grauſamen Revolutio— 
nair, und Francois de Neufchatent. Sie regierten fo, daß die 
eigentlichen Jacobiner damals mit der Regierung zufrieden 
waren. — Die zurücgefchrten Emigrirten mußten imter Todes- 
ſtrafe Frankreich wieder räumen. Die Gefepe gegen die Vers 
wandten der Emigranten wurden in ihrer größten Strenge 
eingefchärft; ein Gejeg des suspeets wurde gegen alle Adelichen 29,Nov. 
gegeben. — Endlich beſchloß man einen Nationalbanferott. 30.Sep. 
Man fepte die Rente auf ein Drittel herab; wäre dies Drittel 
bezahlt worden, fo wäre die Lage der Nentiers ſehr gebeſſert 
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geweien. Es geſchah aber nicht und die Nentiers wurden mit 
nenen Sinferiptionen abgefpeift. 

Die Unterhandlungen mit England in Lille wurden abge= 
brochen; mit der größten Unmwahrbeit befehulbigte man ben 
englifchen Botfchafter, daß er mit den Royaliften in Verbin⸗ 
dımg fire. Der Friebe mit Oefterreih in Campo Formio 
wurde abgeichloffen durch Meervelot und ven Grafen bi Gallo. 
Diefer Friede gehört zu ben beflngenswertheften Ereigniffen in 
unferer Gefchichte. Oeſterreichs Page war freilich ſchlimm, aber 
dieſer Friede iR doch unbegreiflid. Nicht allein wurde Venedig 
als Preis des Friedens definitiv angenommen, fondern Oefterreich 
ließ fich auch Salzburg und einen Theil des baierifchen Innkreiſes 
und Wafferburg anbieten ohne Entſchädigung für Baiern. 
Dagegen opferte es die Rheingränze an Frankreich, und machte 
ſich anheiſchig Mainz zu räumen. Nur wenige Reichstruppen 
waren in der Stadt, dieſe mußten fi zurückziehen. Sogar 
Caſſel bei Mainz ale Brüdentopf wurde Preis gegeben, und 
wahricheinlich ſchon Ehrenbreititen. Die Fürſten, welche um 
Rhein verloren batten, follten Durch ſäculariſirte geiftliche Güter 
entfehbädigt werden. Die preußiſchen Rheinlante waren durch 
den Bafeler Frieden nicht definitiv algetreten, ſondern eine 
Entſchädigung dafür, wenn es geicheben müßte, ftipulirt. Nun 
aber verband ſich Ocfterreich mit Frankreich in geheimen Ar— 
tikein, daß die Entihätigung verſagt werden ſollte; wenn man 
ſich nicht meigern könne ſollte Preußen lieber vie Cleviſchen 
Länder wieder erhalten, Tamit es nur Feine Anſprüche auf Ent- 
ſchädigung machen könnte. Die Schuld des Unglüde liegt von 
Anfang nicht auf Preußen, nachher liegt fie auf Leiden Seiten. 
Hätte Defterreich fich früher fo angeftrengt wie Preußen, fo 
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wäre der Erfolg ein anderer geweſen. Man wollte ſich aber 1797. 
Preußens nur als Mittels zur Vergrößerung bedienen. — Nur 

ver Heinfte Theil des Friedens wurde gleich bekannt. — Mit 
Deutſchland follte der Friede zu Raſtadt verhandelt werben, 

und hierzu twurde Bonaparte ernannt, Das Direckorium hatte 
entſebliche Furcht vor ihm, und fuchte ihm durch diefen Auftrag 
theils zu ſchmeicheln, theils ihn zu entfernen. 


XIX. 
Innere und äußere Verhältniſſe unter dem Dis 
reetorium bis zum Sommer 1708. 1707-1798. 
51. 8. Der Zeitraum der franzöffichen Revolution, an ben wir 
jegt kommen, iſt ver traurigſte und amedelfte in der ganzen 
neueren Geſchichte. 

Es war dahin gekommen, daß die edleren Gefühle mit venen 
taufende ſich hoffnungevoll der Revolution ergeben hatten gänz- 
lich als Thorheiten erfannt waren, und daß man ſah, tote fo gar 
nichts Yon Freibeit gewonnen war. Nach dem 48. Fruetidor war 
nicht abzufeben, in welche Hände die geſetzliche Macht jemals 
kommen ſollte. Es ſchien dabin gekommen, wie im Orient, daß 
nichts als die Gewalt herrfche. Zu diefer Zeit wurde mit dem 
Namen ber republifanifchen Inftitution der ſchändlichſte Mißbrauch 
und Heuchelei getrieben; im Namen ber Freiheit wurde ihre 
ſchändlichſte Unterbrüdung ausgeübt. Bei Proferiptionen und 
Preßlnechtſchaft und Ungefeplichfeiten ſprach man son Geſetz 
und Freiheit, Und dazu waren die damaligen Machthaber 
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1797. nicht einmal durch Talent und Genie ausgezeichnet ſondern bie 


1798. 


allertrivialften zur geringfien Adminiftration unfähigen Menfchen. 
Die Reaction, die ſich das Jahr zuvor Diefer platten Tyrannei 
entgegengefebt hatte, war überwältigt; es hatte ſich gezeigt, 
daß auch fie nicht die Mittel zu einer wirkfamen Aenderung 
befefien hatte. Nie war alles platter und geiftlofer als jebt, 
vom 18. Fructivor des Jahres V. bis zum 18. Brumaire bes 
Jahres VIII. — Der Staat verfiel zuſehends unter den Händen 
diefer Menfchen und ed war ein allgemeiner Efel an der Re- 
gierung. Es warb Far, daß irgend ein außerorbentlider Mann 
tie Macht haben würde die Mafchine umzuftoßen. 

Den ganzen Winter 1797 auf 98 binburch regierte das 
Dirertorium mit der größten Willkür; feine Werkgeuge waren 
ſämmtlich alte Sacobiner, die jetzt für fi) und die ihrigen ſorg⸗ 
ten; Raub war die Aufgabe aller Beamten. Nie ward fredyerer 
Raub getrieben, nie berrichte in neuerer Zeit in irgend einem 
Stante größere Sittenlofigfeit. Es war als ob von der Frei— 
heit nichts weiter ausginge als die höchſte Schamlofigfeit. 
Die Berworfenheit war im Mittelftande mebr verbreitet als 
unter dem Herzoge Regenten und Ludwig XV. Alle Zeitungen 
ftanden unter Cenfur, tie ſchändlichſten Verläumdungen gegen 
die unterbrüdten wurden ausgeiprohen. Es konnte nicht 
fehlen, Daß auch tie Machthaber unter fi zerfallen mußten. 

Den allermeiten war e8 genug Die Früchte ihrer Bemü— 
hungen zu genichen, aber es gab nuch noch viele chrlihe Milde 
der früheren Zeit. Als 1798 eine Menge Deputirte gemäblt wer— 
ten follten, um die Lücken zu füllen, welde Dadurch entitanden 
waren Daß man am 18. Fructidor Die Wahlen vieler Departements 
caflirt hatte, und das ausſcheidende Drittel zu erfegen, wählten 
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wirklich diefelben Verfammlungen, die zwei Jahre zuvor die 1798, 
reactionairen Deputirten gewählt hatten, jebt für den Mai 1798 
Minner deren Namen auf die Herftellung ver Schredensherr- 
ſchaft in ihrer fürdhterlichften Geftalt deuteten. Der Zwech war 
dabei zum Theil freilich auf dieſe Weife das Directorium zu 
fprengen. Allein durch ein Geſetz vom 22, Floreal VE (14. 
Mai 1798.) wurden aufs neue bie Wahlen von vierzig Des 11.Mai. 
partements cajfirt. Und man mar alles jo überdrüſſig, daß 
man ſich nicht regte. Dies war übrigens eine der ſchändlichen 
Farcen, die mit den Formen getrieben wurden. So ſchien die 
Herrichaft des Directoriums fich wieder feftgefept zu haben, ob⸗ 
gleich die Verachtung gegen die Gewalthaber fieg. — Der Staat 
verfiel aufs äußerſte. Die Finanzen waren auch durch den 
Bankerott nicht gebeffert: man hatte zwar für Abhülfe einiger 
Verfegenheiten einen gefeplichen Namen zur Beruhigung ges 
fuuden, allein dies reichte nicht für den activen Staatsvienft 
aus. Zu den nothiwenbigften Ausgaben fehlte das Geld, Daher 
mußte das Spftem des Naubes in den occupirten Ländern fortges 
fegt und ausgebildet werben. Holland, die. Rheinländer, Savuyen, 
Italien wurden aufs äuferfte ausgeſogen; Holland mußte eine 
viel ftärfere franzöfifche Armee bezablen als wirklich im Lande ftand. 
Plünderung war auch der hauptſächlichſte Grund zur Beſetzung der 
Schweiz, obwohl auch Nache und Herrfchfucht dabei mitwirkten. 


Bonaparte hatte ſchon im Kaufe feiner Siege Die Länder 1797. 
üblich som Po, Modena und die päpftlicen Legativnen, als 
eispadanifche, Mailand und die Länder nördlich als transpadas 
nifche Republik conftitirt. Beide zufammten wurben nach dem 
Frieden zw Campo Formio in die cisalpinifche Republik umge- 20. Jun. 
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4797. Raltet, gang nach der franzöflichen Form mit Directorium und 
Conſeils, vie Gewalt aber war bei dem franzöfifchen Geſandten 
und Generalen Chef. Die Lente die dort an der Spite ftanden 
waren ganz gewöhnliche triviale Menſchen, die fi von Dem 
Framzofen zu allem braudden ließen. So hatte Diele traurige 
Regierung die Unverjchämtheit in einem Zeitalter, in dem man 
alles überlieferte für nichtig erHlärte und nur von Menſchen⸗ 
rechten fprach, bei dem päpftlihen Hofe Anfprüde auf das 
anconitaniiche zu erheben, weil es in den Gränzen bes Exar⸗ 
chats begriffen und er durch die Schenfung König Pipine an 
den Papft von dem Übrigen Italien getrennt worben ſei. Der 
Papſt ganz entwaffnet konnte nichts anderes thun, als in Paris 
um Gnade und Hülfe bitten, und feine Reclamationen wurden 
natürlich verfpottet. Indeß war das ſelbſt einigen franzöftichen 
Generalen zu arg, bie Sache blieb beim alten und die drohende 
Gefahr wäre wohl vorlibergegangen. Man mußte daher auf 
andere Reisungen denken. Schon 1792 hatte der eben jo grau= 
fame als feige römilche Pöbel einen franzöſiſchen Geſandtſchafts⸗ 
jecretair ermordet, welcher Fall ſchon oft benutzt war um ven 
Papſt büßen zu laffen. Sept erbielt Joſeph Bonaparte, Damals 
Geſandter in Rom, ven Auftrag den römischen Pöbel zu einem 
neuen Auftritte zu reizen, um dem Directorium Gelegenheit zu 
geben den Papft anzugreifen. Diejer Verſuch wurde fehr un— 
geichict angefangen und hätte ihn fait felbit ind Ververben ge= 

1798. ftürzt. Der Pöbel tumultuirte vor dem franzöflichen Gefanbt- 
fchuftshotel; vie päpftliche Polizei mußte Heuer geben und durch 
einen wahrfcheinlich unbeabfichtigten Schuß eines Polizeijolpaten 
fiel Joſephs verlobter Schwager, der General Duphot. Joſeph 

18. Dec. Bonaparte verließ Rom und Dichtete Die Schuld davon wieder 
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der päpftfichen Nepierung am. Hätte biefe etwas gegen bie 1798. 
Franzoſen gewollt, jo hätte fie wenigſtens ihm nicht entrinnen 
affen. ¶ Dieſer Auftritt wurde ber häpftlichen Regierung‘ zur 
Laſt gelegt umd daher der Vorwand genommen die Aufhebung 
derſelben auszuſprechen. Ein geringes franzöſiſches Truppens 
corps z0g gegen Das ganz wehrloſe Rom und reichte hin biefen Bes 
fehl auszuführen. In Nom waren nur wenige Anhänger ber 
Franzofen, außer einigen Stünftlern die von einer römijchen 
Nepublit großes träumten. Die Revolution wurde den Nömern 15. Geb. 
völlig aufgebrungen; Die Republik wurde mit allen Farcen anf 
dem Forum (wie fie glaubten, es waraber der Nindermarkt) procla⸗ 
mirt, man zog dann auf das Enpitol und fühnte die Manen der 
Gracchen. Bertbier bielt auf dem Eapitol eine Rebe, in der er 
Freundſchaft zwiichen Galliern und Römern erflärte. Die franzd- 
ſiſche Eonftitution wurde mit altrömifhen Namen eingefübrt;'nie 
Directoren wurden Eonfult, ein Senat, ein Tribunat wurden 
errichtet, die aber nichts waren wie Die frangöfifchen Kammern. 
In einen artiele additionel übertrug das dankbare römiſche 
Bolt bis zur völligen Befeſtigung der Freiheit ven jedesmaligen 
franzöſiſchen General en Chef vie dietatoriſche Gewalt und unter 
diefem Namen wurde nun die ſchändlichſte und ungeheuerſte 
Näuberei getrieben; Fein Land ſelbſt nicht die Schweiz iſt fo 
ſchmählich mißhandelt worden, als der Kirchenſtaat damals. 
Auf die reichjten Nömer wie Marcantoniv Borgheſe wurden 
enorme Wechſel ausgeftellt; für dieſelben Durch den dietatorifchen 
franzöfifchen General arceptirt und nun das Geld nach Wech⸗ 
ſelrecht umter Androhung der Fuftllivung eingetrieben. Zn Nom 
herrſchte ftets und bis auf den beutigen Tag ein ungeheurer 
Wucher; jet aber lich man auf zwei bis drei Wochen für zwanzig 
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1798. bis dreißig Prorent um nur fein Leben zu reiten, und das 
Geld kam dann in vie franzöfliche Kafle. Die Kunftwerle zer⸗ 
fireuten fi damals über ganz Europa; fie wurden um Spott- 
preife verkanft. Borgheſe wollte felbft Raphaels Grablegung 
um einen geringen Preis verkaufen. Aus der Peterskirche iſt 
für 80,000 Piaſter Kirchenſilber geraubt worden; alle Kunſt 
galt nichts; filberne Leuchter Die nach den Zeichnungen Michel: 
Angelos gearbeitet waren wurden eingejchmolzen. 

Die Finanzen Roms waren unter der verſchwenderiſchen 
Regierung Pius VI. in einen fehr Häglichen Zuſtand gerathen, 
und Das Papiergeld war außerordentlich gefallen *). Nun machten 
tie Franzofen mit dem nichtswürdigen Zorlonia, der ald Derzog 
von Bracciano geftorben ift, einen Contract, daß er einige 
Millionen Papiergeld drucken burfte vie er für einen beftimmten 
Preis dem franzöfiichen General abkaufte und auf fein Riſico 
emittirte. Damit er nichts verlieren follte wurde berorbnet, 
daß jeder der Schulden babe fie jebt in Papiergeld bezablen 
fünne, wenn fie auch noch nicht fällig feien. Das Papiergeld 
ſtand nur zehn Procent oft nur fünf Procent; man mußte es bei 
Zorlonia holen und ſich ungefähr für Das Doppelte des Coure- 
werths in Silber bei ihm verfihreiben. Sp wurde dieſer Menſch 
ungeheuer reich und Tonnte den Franzoſen jeine Zettel bezahlen. 
Seine Frau trug einen Diamantenfchmud, Der der Madonna 
von Yoretto geftoblen ift. 

Die Mißhandlungen waren fürchterlich, trieben aber nir- 
gends Die Römer zu einer männlichen Verzweiflung, als nur 
an einigen Heinen Orten wie Froſinone und Terrarina. 


— — 
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Inzwiſchen war der Congrefi zu Raſtadt rröffnet. Bo⸗ == 
naparte war als Gefanbter bingefommen, batte ſich aber bat Ay 
ennuvirt und entfernt. Es war ſchon der Grundjap angenommen, 
daß das linke Rheinufer. bleiben und (bie weltlichen Fürften 
durch Sieularifationen entſchädigt werden ſollten. Nichte beite 
weniger hielten bie Franzoſen Ehreubreitſtein eingeſchloſſen und 
bungerten es auf das grauſamſte aus; Die trierſche Beſatung bielt 
ſich ſehr brav. Die Unterhandlungen waren eine völlige Farce. 

Wahrend derfelben beſchäftigte die franzbſiſche Negierung 
die Aufmerffamfeit durch bie Vorfpiegelung einer Landung in 
England, Eine Armee d’Angleterre wurde verfammelt und Octobr. 
Bonaparte der Oberbefehl gegeben: Eine Menge Kanonenfcha= 
luppen wurden ſchon damals gebaut. Ob das ganze Farce 
oder phantaſtiſche Grille war weiß ich nicht. Wäre die Dampf- 
ſchiffahrt befannt gewefen fo wäre die Sache vielleicht ſehr ernft 
geworben, aber Die damaligen Anftalten waren som —— 

Das Publicum ließ ſich * —— 

Nach dem Frieden von — Bernie brach — 
göpdte in der Schweiz aus. 

Dort war der Zuſtand vor ber — ſehr Be 
und bie Verfaffimgsformen batten fich gänzlich diberlebt*). Seit 
dem 16, Jahrhundert hatte man Feine: Fortſchritte gemacht 

ſondern im Gegentheil Nüdjchritte, die früher freieſten Ge— 
genden waren gegenwärtig in der ſchlimmſten Page, da das 
alte germaniſche Recht gebrochen war nach welchem die Unter 
thanen über ihre Rechte gefragt werben mußſten. Außerordent⸗ 
> Bot. Cebembnadriiten: Brief an de @erre No. 17. vom ı Detober e 
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danken gewöhnt daß Die große Krifls von Europa ruhig an 
ihnen vorübergehen werde, und meinten wie fie bisher ihnen 
eber genützt ale geichatet babe fo würden fie auch jebt nichte 
zu wagen brauchen. Bern war aud geichredt durch einen 
Aufitand des Waadtlandes im Jahre 1780; dieſes nahm lebhaf⸗ 
ten Antheil an der Revolution und war gegen Bern fehr aufge- 
bracht; der Adel indeß Damals weniger als oft früher. Die 
Schweiz bewahrte ihre Neutralität treu bis zum Sabre 1796, 
wo die Regierungen aus bioßer Furcht vor Frankreich tiefes 
auf ganz auffallende Weile fürverten, obgleich fie jehr ven Sieg 
der Öfterreichifchen Waffen wünfchten; Frankreich ließ die Schweiz 
leben wie der Eyclop um fie zulegt zw verzehren. Scun im 
Jahre 1792 waren die Branzofen in das Bisthum Bafel ein- 
gerüdt und hatten Mühlhauſen bejeßt; die Rechte der Schweiz 
waren verletzt aber man ertrug Dies geduldig. Die Befekung 
des Bisthums Baſel konnte wegen der Beziehungen zum Reich 
entſchuldigt werden. 

In St. Gallen mußte Damals Der Fürſtabt ſich wit Der 
Landſchaft vertragen und ihr billige Nechte einräumen. Dieſe 
Vorfälle waren unftreitig der Art Daß fein verftindiger Mann 
fih Darüber täufchen fonnte, daß Die Dinge nicht bleiben 
fonnten wie fie waren. An eine Rettung war nicht leicht zu 
denfen, aber unter Den drohenden Gefabren wäre es vie Auf- 
gabe geweſen in Eintracht Eräftig zufanımenzubalten und im 
Notbfalle wenigitens rühmlich zu fallen. Dieſe Sprache hörten 
aber tie Oligarchen nicht. Cine verftändig concentirte Ver- 
faffung durch welche vie Schweiz Einigfeit erhalten hätte war 
gegen alle Neigungen und Wünſche. Bern und Zürich hätten 
Damals noch Tie Yanpichaften vurd mäßige Bewilligungen ge= 
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winnen Fonnen. Sie hätten fie völlig frei machen follen, fle 1798. 
neue Cantone bilden laſſenz wäre das Damals geſchehen, fo 
wäre die Gefinmung wieder groß geworden. Diefes war der 
Weg den Müller ein Jahr vor der ſchweizeriſchen Revolution 
den Regierungen der Schtveiz empfahl, und ſpäter eindringlicher 
in Briefen, da feine unglüdliche Furchtſamkeit ihn hinderte 
einem großen fo etwas ins Geficht zu fagen. Dieſe Geſinnung 
theilte aber eine geringe Anzahl Menfchen. Nur in einigen 
Städten waren einzelne Leute von fehr verſchiedener Art für 
Bildung eines nicht biftorifchen ſchweizeriſchen Zuftandes im 
Sinne der Franzofen; fie waren für bie franzöfifchen Rath— 
ſchläge empfänglich und waren felbft nur Werkzeuge. Dieſe 
faßten die Idee einer einen und untbeilbaren ſchweizeriſchen 
Nepublit auf, die unmöglich wohlthätig ſein konnte. Was in 
der Mitte zwifchen dem alten Zuftande der Auflöfung und diefer 
ſchädlichen Eoncentration lag war damals aber nicht zu erreichen. 
Nach dem Frieden von Campo Formio nahmen die Franz 
zofen Befig von Biel und dem Münfterthal, als Theilen des 
Bisthums Bafel. Dies war diefelbe verruchte Anwendung 
der alten diplomatiſchen Ausſprüche, die ihnen am ſchänd— 
lichften anftanden, mit der die eisalpiniſche Nepublit das Erarchat 
forderte; fie beanfpruchten jene Landſchaften, weil fie urfprünglich 
zum Bisthum Baſel gehört hatten, das fie dem Bilchof wider 
alles Necht genommen hatten, Gegenwärtig ſtanden fie übers 
dem auch nur unter der Suzerainetät des Biſchofs von Bafel, 
und waren freie Pandfchaften die mit Bern in näherer Vers 
bindung ſtanden. Jeht lag den Franzofen der Canton Bern 
offen und fie thaten nun einen Schritt nach dem andern um 
zu feben, wie weit die verächtliche Geduld der ſchweizeriſchen 
s 





4798. 
15. eb. 


März. 
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DÖligarchen gehen würde. Sie proclamirten das Waadtland 
als lemaniſche Republit und die Berner räumten es. Seit 
dem Herbfte hatten Die Schweizer mehrere Tagfabungen ge- 
halten; Die alten Bünde wurden wieder beſchworen und fie 
glaubten mit dieſer Comddie imponiren zu können, aber die 
Sranzofen verlachten fie. Die Aufftellung von 20,000 Mann 
ward beichloflen, die Berner rüfteten fich, niemand dachte aber 
Daran den Untergang nicht überleben zu wollen; nur Die deutſchen 
Untertbanen Berns batten eine heldenmüthige Geſinnung und 
faben in ihren Herren feige Verräther. Daraus entflanden Die 
unbefchreiblich traurigen Vorfälle im Anfang März 1798 als 
die Franzoſen nach fingirten Anklagen in Bern einrüdten. 
Bern wiederholte was Venedig getban batte; vie Bauern 
wollten fich wehren und Die Regierung lich es nicht zu; jetzt 
mußte nun den Franzofen Widerſtand geleiftet werben, nachdem 
fhon das Landvolk in Anfuborvination geratben war mweil es 
ſich von feinen Führern verlaflen fab. 

Franfreich wollte plündern; Bern hatte einen bedeutenden 
Schatz und Daber fuchten die Franzoſen Feinpfeligfeiten um Das 
Land überwältigen zu können. So geſchah es auch. Die 
Berner wurden am 1. bis 3. März in Heinen Gefechten von 
einem Poſten auf den andern durch eine große Uebermacht 
zurüdgetrieben, und Tas ganze Feſtland Das Friede batte ſchaute 
zu und ließ Frankreich gewähren. Sept löften ſich die Berner 
auf und ermordeten ihre Officiere. Nun rüjteten fich die Fleinen 
Santone zum Widerſtand. Die Franzofen proclamirten überall 
die einige untheilbare belvetifche Republik, und Drangen ihr Die 
Verfaſſung vom Sabre III auf, vie für Fein Land weniger 
paßte ale für Die Schweiz. 
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Mr. de Trouve, jetzt Buchdrucker und Buchhändler der 1798. 
rechten Seite, ſetzte Damals als franzöſiſcher Geſandter 
in Mailand eine bedeutende Veränderung der Verfaſſung 
gewaltſam durch, und erflärte feine Verfaſſung für die 
vollkommenſte. 
Einige Namen aus den alten Schweizereinrichtungen wurden 
beibehalten, dies war aber nur Schein; Länder, die nie vers 
bunden waren, follten nun zu einem Staate gehören. Die 
Heinen Cantone ließen diefe Gewalt nicht über fich ergeben und 
ftellten vor, daß ihre alte Verfaffung dem droit de Phomme 
unendlich viel näher jtehe als jene die man ihnen auforang, 
aber die Prineipien der Franzoſen ließen Feine Ausnahmen zur, 
Die Schweizer follten fich ergeben uder gemorbet werden. Sie 
ergaben fich nicht und da entftand das Blutbad. Im Anfang 
Mat wurde Schwyz angegriffen; löwenmüthig wehrten ſich bier 
die Heinen Cantone und erwarben unſterblichen Ruhm. Sie Mai. 
mußten der Uebermacht weichen, aber nach ruhmvollen Thaten. 
Sie zeigten was hätte gefcheben Fönnen, wenn der Staat, deſſen 
Stärke nur in der Einheit der Geſinnung begründet war nicht 
in den Formen, zu rechter Zeit auch Formen erhalten hätte, Ends 
lich aber mußten fie der Nothwendigkeit nachgeben, und bie fremde 
Verfaflung wurde in der ganzen Schweiz mit Ausnahme von 
Graubünden durchgeſetzt. Die franzöſiſchen Generale ernannten 
die Divectoren; fanden unter diefen patriotiſche Männer auf, 
die fi gegen die Mißhandlungen der Franzofen wehrten, fo 
wurden fie fortgejagt. 
Noch verfchiedene Empörungen brachen aus; namentlich im 
Sommer in Unterwalden, bie mit der ——— 9. Sep 
Stanz endigte; der Ort ward einge 
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4798. Graublinden blieb ausgeichloflen, und es if keine Frage 
daß es an Oeſterreich verkauft war, dafür Daß Dies Die Schweiz 

15. Oct. verließ. Die Defterreicher befepten es ohne Widerſpruch Der 
Franzoſen. 


XX. 


Expedition nach Aeghypten, äußere Verhältnifſſe 
im Spätjahre 1798. 


Wir wenden und von dieſem traurigen zu bem wunder⸗ 
baren Ereigniß, das Damals ganz Europa in Erſtaunen febte, 
der Expedition nach Aegypten. Ste ift für mich noch immer 
ein Räthſel. Unter den lebenden ift niemand beiler im Stande 
darüber Aufichluß zu geben als Bourienne, der unter allen Die 
über dieſe Zeit gefchrieben haben am meiften Glauben verdient. 
Wenn er auch nur Privatjecretair war, was er mit Schlaubeit 
zu verbergen fucht, und nichts weniger ald der große Staats⸗ 
mann für den er fich ausgibt, fo konnte er Doch viel willen. 
Aber Privatfecretaire willen in der Negel nur, was der Mi- 
nifter will daß fie willen follen, und troß feiner Aufflärungen 
bleibt das Unternehmen ſehr räthſelhaft. Wollte man ihnen 
ganz folgen, fo müßte man annehmen, daß der General Bo— 
naparte fchon eben fo phantaftiich geweſen fei als ver Kaifer 
Napoleon es in den lebten Zeiten feiner Regierung bei meb- 
reren Gelegenheiten war, daß er nämlich mit dem Glück ſpielte, 
alles oder nichts. Aber ſchwerlich möchte dies das wahre fein. 
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Der einfachfte Gedante fheint mir vielmehr noch immer 4798. 
diefer zu fein, Man überfchägt in Europa allgemein bie 
Wichtigfeit des BVeflges des oſtindiſchen Reichs für England 
und dieſe Anficht war wahrfcheinlich die Veranlaffung zur Ex— 
pedition, Das indiſche Neich Könnte aber untergehen, ohne 
daß die Macht Englands dadurch im weſentlichen gefchmälert 
würde, Die größte Wichtigkeit hat es dadurch, daß eine große 
Menge einzelner, bejonders Schotten, dort Neichthümer ges 
winnen, viele jüngere Söhne dort ihr Unterfommen finden 
und zahlreiche Schiffe und Matrofen durch den Verkehr 
dorthin Befchäftigung erhalten. Sept werben auch ſchon die 
Reichthümer derer die aus Indien kommen immer Heiner. — 
Man hatte Bonaparte das Commando der Armee gegen Eng- 
land gegeben; aber ihm graute vor biefer Unternehmung die 
das Schidjal der Armada haben konnte; feine Kanonenböte 
konnten keinen Angriff aushalten. Man hatte quf einen Aufs 
fand in Irland gerechnet; Bonaparte aber mag fich nicht 
baben täufchen laffen. Vielmehr mag er, unter ber Voraus— 
fegung daß im rothen Meere wirklich die Menge von Schiffen 
vorhanden fei die in alten Büchern angegeben wird, gerechnet 
baben, daß, da Tippoo Saib zwar geſchwächt durch ven Feldzug 
von 4792 doch ungebrochen daftand, die indiſchen Fürften 
disciplinirte Heere unter franzöſiſchen Offieieren hatten, er mit 
8—10,000 Mann franzöfifcher Truppen denen ber Nuf der 
Uniberwindlichfeit voranging das ganze engliſche Neich in Oft- 
indien würde umftürzen können. Zwar war keineswegs Die 
binlängliche Anzahl von Transportichiffen bet Suez vorbanden; 
darüber aber fonnten ſich die Franzoſen täuſchen. —— 
Ludwig XV. und noch mehr nach dem amerfe 





118 Erpedition nad Aegypten, Äußere 


4798. hatte Frankreich den Plan gebabt Aegypten zu nehmen und 
als Waffenplab für einen Krieg gegen England in Oftindien 
zu benuben; damals wäre dieſer Gedanke auch leichter auszu⸗ 
führen geweien als jetzt, da die Flotte zerfidrt war. Weber 
das Schidfal der Eolonieen in Weftindien machten fehr ver⸗ 
Kändige Männer in Frankreich fih gar keine Illuſionen mebr. 
— Für diefen Plan fpricht durchaus die Zeit des Jahres, im 
der Napoleon die Erpedition unternahm. Wäre alles genau 
fo wie es berechnet war eingetroffen, fo hätte auch alles 
gut geben können. Die Abfahrt follte jo erfolgen, Daß, wenn 
die Erpedition in Aegypten nicht aufgehalten worden wäre, bie 
Armee mit den Monfoons in Indien landen können, ehe man 
dort von dem beranrüden Nachricht hatte, und wenn es auch 
nur gelang für 4000 Mann in Suez Schiffe aufzutreiben, fo 
fonnte der Plan noch gelingen. Aber fchon die Abfahrt ver⸗ 
zögerte fi um 14 Zage. — Nach Bourienne hätte er Aflen 
überrennen und große Neiche ftiften wollen; fchon in Italien 
hätte er gejagt: „L’Europe est une taupiniere, ıl n’y a ja- 
mais cu de grands empires et de grandes revolutions 
qu’en Orient!“ Dies wären Kraben, und ich nehme wenigſtens 
nicht gern son großen Männern an vaß fie faſeln. Meine 
Meinung it wie gejagt: er wollte mit fo viel Leuten als möglich 
nach Indien geben, dort das engliiche Reich ftürzen, mit den 
übrigen Zruppen ſich in Aegspten feſtſetzen. Durch den Sturz 
des englifch = oftindifchen Reichs wollte man England zu efnem 
angemeflenen Frieden zwingen. 

Mie es auch fein mag, Das Direetorium war gern bereit 
auf Bonapartes BVorfchläge einzugehen um ihn loszuwerden, 
da er gar nicht verbehlte, Daß er Anſprüche auf Das Dirertorat 
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mache obwohl er noch nicht das gejegliche Alter von 40 Jahren 1798. 
hatte. Eine dispense d’äge forderte er als Nationalbelobnung; 
davon wollten aber die Divertoren nichts willen. Er war das 

mals auch noch fehr unüberlegt und fagte allerlei Dinge gegen 

die Directoren, aus denen fie ſahen daß er mit ihnen machen 
würde was er wollte. Sie waren daher ſehr bereit ihm Die 
Expedition zw übertragen und gaben ibm alle Mittel, feine 
Lieblingsgenerale und die beiten Truppen, Die Vorkehrungen 
wurden in großem Mafftabe gemacht, aber niemand ahnete 

eine Erpedition nach Aegypten. 

In England war die allgemeine Meinung, man wolle 
täufchen; es fei auf Irland abgefehen wo damals ſchon Die 
Empörung auf allen Puncten ausbrach, und im dieſem Sinn 
wurden ‚alle Mafregeln genommen. In Eadiz ward die fpa= 
niſche Flotte ausgerüftet. Der Admiral Nelſon bekam nad) dem 
unmittelbaren Willen Georg IIE, das Commando der Flotte, 
welche die franzöfifche Flotte auffuchen und wo fie fie fände vers 
nichten follte,obwohl er das Jahr vorher exft Eapitain gewejen war. 

Nelfon ift einer von den Namen, die fich in der Geſchichte 
nicht mit dem gleichen Glanze erhalten, wie fie in der Gegenwart 
mitten in ihren Handlungen erſchienen. Dies liegt in feiner 
Perfönlichkeit; er war nichts weniger als perfünlich groß. Er war 
ein großes militairifches Genie, aber Das macht nicht den. Menfchen 
allein; er bat zu viele Thaten begangen fiber die man damals. die 
Augen ſchloß, die aber unvertilgbare Flecken auf feinem Namen 
find; für die Gräuel von 1799 zu Nenpel ift er verantwortlich. 
Seine unmäßige Eitelteit gränzte ans kindiſche; bei; feinem 
ausgezeichneten Manne ift fie auf dieſen Grad geſtiegen, Nach 
der Schlacht bei Kopenhagen fandte er feine, Biographie an 
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den Director des däniſchen Seecadetteninftituts, mit einem 
Briefe des Inhalte, daß ſich daran Die Zöglinge als an einem 
Mufter bilden follten. Nelfon war Sohn eines Randgeiftlichen 
und batte aus Wildbeit den Beruf des Seedienftes ergriffen. 
Seine Sitten waren zügellos: er war höchitunglüdlich verbeirathet. 
Schon früh zeichnete er fih im Seedienſte durch eine ungemeine 
Verwegenheit mit Geſchick aus. In ter Schlacht am Cap St. 
Bincent eroberte er zwei ſpaniſche Linienfchiffe mit einem eng⸗ 
lifchen. Dies zog die Aufmerkfamfeit des Könige auf ihn, der 
ihn gegen den Willen der Admiralität hob Die feine Perfünlich- 
feit nicht liebte. Der König verfchaffte ihm den Auftrag einen 
Angriff auf Zeneriffn zu machen ver fchlecht ausfiel. Die 
Engländer wurden mit Schmach zurüdgefchlagen und Nelſon 
verlor bier den Arm. Georg III. zeigte bei dieſer Gele⸗ 
genbeit, daß er wohl wille Die Leute zu würdigen, indem 
er ungeachtet dieſes Unfalls durchſetzte, daß das Commando 
ter Flotte im mittellänviichen Meere 1798 ihm gegeben 
wurde. . 

Die franzöfifche Flotte ſammelte ſich von verfchiedenen 
Puncten in Toulon. Sie war cher ausgelaufen ale die eng= 
liiche tetachirt war. Kein franzöftiches Schiff fiel den Eng- 
ländern in tie Hände. — Die Aufmerffamfeit von ganz Europa 
war beifpiellos auf dieſe Erpedition geſpannt, Die meiften glaubten 
es ginge auf Srland, andere man wolle Konftantinopel über- 
rumpeln. Auch ic bielt es für eine Finte und glaubte Die 
wahre Betimmung fei Irland. Auf Aegypten riethen einige 
aber wenige. 

In Malta waren jchon jeit Dem vorigen Sabre verräthe- 
riiche Unterhandlungen angeknüpft, bejonders Durd den Com= 
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mandeur Dolomieu, den geiftreichen Mineralogen. Er ftand 1798. 
auf der Emigrantenlifte, die Ausſtreichung war‘ ihm für Die 
Uebergabe von Malta verſprochen und er wünſchte fehr ins 
Vaterland zurückzukehren. Zwar war er Malteferritter und 
ſeine Commende ging ihm verloren, aber er theilte viel mehr die 
Geſinnungen eines franzöffchen Gelehrten, als die eines Che- 
valier francais de Malte, — Der maltefer Orden war eine) 
merkwürdige Erfceinung in feiner tiefen Entartung. Solche 
fünftliche Continuntionen arten mit ber Zeit ganz aus. In 
den Kreuzzügen batte er als wohlthätige Geſellſchaft begonnen, 
und fih Nubm und Achtung erworben; hernach wurde er ein 
kriegerifcher Orden und erhob ſich auf den Trümmern ber 
Tempelberren, Nun glänzt er Jahrhunderte lang in der Ge— 
ſchichte der europäiſchen Kriege und Schifffahrt. Ihre Ver— 
theidigung von Nhodus iſt herrlich; auch noch bei dent Zuge 
Solimans gegen Malta bielten fie fich rubmsoll, Aber von 
da an verfielen die maltefer Nitter ganz und gar; alle Nitter 
mußten eine Zeitlang Kreuzzüge gegen die Ungläubigen machen, 
aber dies geſchah ohne Enthufiasmus und in den legten Zeiten 
wurden ihre Streifzüge febr oft fo eingerichtet, Daß jedes zuſam⸗ 
mentreffen vermieben wurde, Das unnatirliche eines ſolchen Orz 
dens, der kriegeriſch war ohne zu kämpfen, und unter den 
geiſtlichen Gelübden ſtand die jedermann gewohnt war zu 
verſpotten, machte Malta zu dem ſittenloſeſten Ort von der 
Welt. Die malteſer Ritter waren weder Mönche noch Krieger; 
fie waren nicht Mönche denn an allen Höfen waren fie bie 
verworfenſten, nicht Krieger denn der Muth war untergegangen, 
Dergleichen wird jetzt oft geläugnet, es iſt aber durchaus wahr; 
ich weiß, Dies genau durch meinen Vater, der ſich eine, Zeitlang 
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in Malta aufgehalten hat. Unter dieſen Umſtänden iſt leicht 
zu denken, daß dieſe angeblichen Mönche im höchſten Grade 
irreligiöss waren; an keinem Orte wurde die katholiſche Reli⸗ 
gion ſo als Fabel betrachtet wie in Malta. Die franzöſiſche 
Revolution kam ihnen ſehr unangenehm, da fie vorausſahen 
daß auch ihr Orden nicht werde beſtehen können. — Auf dieſen 
verfaulten Zuſtand der Corporation baute Bonaparte den Plan, 
Malta ohne Schwertſtreich zu nehmen; er ſandte ven Commiſſair 
Douffielgue dahin einen fehr gewanpten Mann um vie Ges 
müther zu bearbeiten, und Iodte die franzöfiichen Ritter durch 
das Verfprechen, fie von der Emigrantenlifte zu ftreichen, ihnen 
ihre confiseirten Güter in Frankreich wiederzugeben und fie 
für ihre Comthureien zu entichädigen. Pouſſielgue und Do— 
Iomieu führten die Unterbandlung; bie Ritter entichlofien fich 
zum Verrath und vie Lifte der Verräther zeigte Namen, die 
auf Loyalität, Treue für König und Religion ftolz zu fein 
pflegten. Der Großmeifter, ein Deutſcher, Herr v. Hompeſch 
war ein inepter Menfch nahm aber feinen Theil an dem Ber- 
ratb; die Staliäner und Die Franzoſen waren bie Verräther. 
Bonaparte war ficher, wie er vor der Inſel erjchien, Daß die 
Dinge fo gehen würben wie fie gingen. Die Thore wurden 
geöffnet, ohne daß ein Schuß gefeuert ward. Die franzöfifchen 
Soldaten fagten: Sie feien den Maltefern vielen Dank ſchuldig; 
ſie würden nicht in die Stadt gekommen fein, wenn jene ihnen 
nicht Die Thore geöffnet hätten. 

Die BVerfprechungen wurden den Verräthern verdienter- 
maßen nicht gehalten. Dolomieu den man feines berrlichen 
Zalentes wegen bejammern muß ging nach Sicilien, wurde 
in Sprafus verhaftet und mit ungemeiner Graufamfeit 


Berhältniffe im Spätjabre 1798. 123 


von der nenpolitanifchen Negierung behandelt; bald darauf 1798. 
farb er. 

In Malta erfuhr die Expedition ihre Beſtimmung und 
fegelte son dort mit Dem beften Winde nach Argppten, Unterdeß 
war die englifhe Flotte im mittelländifchen Meere erſchienen 
und erfuhr von Schiffen die ihr begegneten daß bie Frans 
zofen den Eours nach Malta genommen. Seht errieth Nelſon 
ihren Plan und ging mit allen Segeln nach Aegypten; er kam 
zwei Tage vor der franzöfifchen Erpedition an, und als er 
die Franzofen nicht fand, vermuthete er, fie müßten nach Kreta 
gegangen fein um die Dardanellen zu nehmen. In diefer Erz 
wartung fegelte er nach dem Archipelagus. Die franzbſiſche 
Flotte hatte ihren Lauf nörblich genommen und war mit halbem 
Winde unter Kreta bingefchifft, da es die Zeit der Etefien 
war; von Kreta war fie mit vollem Wind auf Argypten ges 
fegelt. Sie hätte ganz mit vollem Winde fegeln können, fuhr 
aber mit halbem Winde um die englifche Flotte zu täuſchen; 
dies gelang auch und fie Fam nach Aegypten ohne jener zu 
begegnen. Am 29. Juni kam fie vor Alerandrien an, Die 
Feſtungswerke von Alerandrien waren ganz verfallen und mit 
elenden arabifchen Soldaten befegt; die Franzoſen landeten alſo 
ohne allen Widerftand. Um Schreien zu verbreiten, behan⸗ 1. Jul. 
delten fie aber Alerandrien wie eine mit Gewalt eroberte Stadt. 
Sie erffärten: Sie Kimen nach Uebereinkunft mit dem Sultan, 
um die Tyrannei der Mamelucken, dieſer durch erfaufte Sclaven 
erneuerten Oligardhie, zu zerftören und ihm das Yand in beſſerem 
Zuftande wieder zu geben; niemand freilich glaubte ihnen das, 
Ohne Widerftand rückten die Franzofen bis in die Gegend 
son Kabira, wo 8000 Mamelucken, die vortrefflichſte Cavallerie 21. Jul. 
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1798. von der Welt, ihnen einen heldenmüthigen Widerſtand ent- 
gegenfebten. Die franzöftiche Gewandtheit und bie Artillerie 
25. Juli. befiegten fie; Kahira fiel. Aber vie ganze Unternehmung hatte 
mehr Zeit erfortert als man gedacht hatte; die Monfoons 
hatten fich unterdeß umgeſetzt und es war zu ſpät geworben 
um den Zug nadı Indien unternehmen zu Tönnen. In dieſer 
Lage beſchloß General Bonaparte das was einzig richtig war 
wenn er nicht nad Indien geben konnte. Was er in ben 
leuten Jahren fuchte iR nicht zu fagen, aber damals hatte er 
das fchärfite Auge zu ſehen was geſchehen mußte und die größte 
Kraft es durchzuſetzen. Er faßte den Entichluß Aegypten mit 
einem Theil feiner Truppen beſetzt zu halten und mit der übrigen 
Armee ſich über Aflen auszubreiten, Dort eine Empörung zu 
erregen und über Syrien und Stleinafien nach Europa zurüd- 
zufehbren. Dies war gar kein unmdgliches Unternehmen und 
es hing an einem Faden Daß es gelang. Er mußte aber vie 
Flotte zurüdfenven, und bier beging er den ungeheuren Fehler, 
über den er fich mit verdrehen und verbergen zu entichuldigen 
fuchte un? die Schuld auf den braven unglüdlichen Admiral 
Brueys ſchob. Allein gewiß wollte Brueys augenblidiih ab⸗ 
fegeln; dann wäre er unverfehrt nach Frankreich gefommen und 
würde feine 43 PLinienjchiffe gerettet haben. Bonaparte aber 
Ichwanfte und wollte ſich nicht von Europa abjchneiden; er 
zwang Daher die Schiffe zu bleiben um fich wieder einfchiffen 
zu fünnen. Die Unmwahrbeit, dem Todten den er ums Leben 
gebracht feinen Fehler beizumeflen, gehört zu dem empörenpften. 
Daß das indifche Reich der Engländer nicht zerftört 
wurde, ift als ein Glück zu betrachten. Indiens Wohl- 

Hund und Blüthe hängt von der engliihen Herrſchaft 
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ab; es ift damit wie mit dem ebemaligen fpanifchen 1798. 
Befigungen in Südamerica die jegt zu Grunde geben. 

Nelfon erfuhr von einem griechifchen Kauffahrteiſchiffe das 
Gerücht, daß eine große Flotte in bedeutender Entfernung fteure; 
er kam züriick und erſchien vor Alerandrien. Hier fand er bie 
franzöſiſche Flotte nicht, fondern in der Bai von Abukir, dem 
alten Canopus, Der franzöfffche Admiral hatte bier in ftiller 
Verzweiflung darüber, daß er bleiben mußte, feine Schiffe Dicht 
am der Küfte vor vier Anker gelegt Cemboffirt) um fi aufs 
äußerfte zu vertheidigen, Den Engländern blieb nichts zu thun 
als in den Hafen einzulaufen und fi vor die franzöſiſchen 
Schiffe zu legen; dabei hatten fie den Nachtheil, daß ihre 
Schiffe beim fegeln mehr Fläche boten als die franzöfiichen. 

Sonft war Grundfag, daß man den größten Vortheil 
babe wenn man dem Feinde unter dem Winde ans 
fommen, weil man dann alle Batterien brauchen kann. 
Im americanifchen Kriege bildete ſich die entgegenge- 
fegte Taktit; man ſah ein daß ein Schiff das weniger 
Batterien gebrauchen kann auch weniger Fläche dar— 
bietet, ein Schiff das alle Batterieen braucht aber feine 
ganze Seite auch unter der Wafferlinie bloßlegt, fo daß 
es ben Grundfchüffen ausgeſeht ift. 

Nelfon zeigte fich bier als großer Feldherr und am 1. Aus 
guſt 1798 wagte er den Fühnften Angriff. Im americanifchen Kriege 
batte Nodney die ſpaniſche Linie durchbrochen; Nelfon war 
noch kühner. Er theilte feine Flotte in zwei Eoloniten. 
Die eine fegelte zwifchen den franzöſiſchen emboffirten Schiffen 
und dem Ufer mit der allerhöchſten Verwegenheit durch, wie 
bei Kopenbagen Nelfon die däniſchen Schiffe zwiſchen ihrer 





1798. 


22. Dct. 


126 Erpedition nad Aegypten, äußere 


Linie und einer Sandbank angriff. Der Angriff konnte miß- 
lingen, Nelſon aber verließ fi auf die Ueberlegenheit ver 
einzelnen Schiffe. Ein Schiff geriet auf den Strand, Dicht 
daneben fand aber das folgende tiefes Wafler und das Ma- 
noeuvre gelang. Sp wie bie englifchen Schiffe ſich hier hinein⸗ 
gelegt hatten, warfen fie Anker. Nun ging Nelſon auch mit 
der andern Eolonne hinein und legte fi von vorn entgegen; 
io faßte er erft einen Theil der franzöflichen Flotte von beiden 
Seiten und als er dieſen zerfört hatte den andern. Die fran- 
zöfiſchen Schiffe Tonnten ihre Stellung nicht ändern und konnten 
fi bloß bugfiren laſſen. Sp ward die ganze franzöſiſche Flotte 
zerftört; ihr Widerfland war heldenmüthig, aber noch helden⸗ 
müthiger kämpften Die Engländer, Die das verwegenfte Wagftüd 
unternommen hatten. Es war eine Kataſtrophe, vergleichen 
die Welt noch nicht gefeben bat. Seht Fonnte Napoleon nichts 
anderes thun, als fich vertheidigen, und die Mine annehmen, 
als ob die Eroberung Aegyptens fein Ziel geweſen wäre. 

Der Sieg von Abufir brachte in ganz Europa eine Krifie 
bervor. Auch in Aegypten veranlaßte er einen Aufitand in 
Kahira, den die Franzoſen frhnell, auf ächt orientalifche Weiſe 
dämpften, wie Cortez ven Aufitand der Mejicaner. An Grau— 
famfeit und Erpreffung find tie Europäer Schüler der Morgen- 
länter. — Murad Bey und Ibrahim fehten in Oberägypten 
den Krieg fort. Denn man batte fich nicht täufchen laſſen, 
durch Bonapartes ſchamloſe Prockamationen, in denen er erflärt 
batte: Die Sranzofen feien wahre Mohammedaner, fie bätten 
die Kreuze umgeriljen ven Papft vertrieben und hätten nur 
einen Gott wie Die Mohammedaner; jo dumm find die Morgen- 
länder nicht. Wahr aber ift, Daß Die franzöftfche Herrichaft 
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den einheimiſchen großentheils beffer zufagte als vie türkiſche, 1798, 
und daß diefe ihren Abzug fehr ungern fahen, 

Die große Wirkung der Schlacht war nicht, daß Frank⸗ 
reich eilf Pinienfchiffe verloren batte, fondern bie Senfation, 
die fie in ganz Europa machte; es war ber erfte furchtbare 
Schlag den die franzöfifche Nepublit erlitt, und man überfchäßte 
ihn weit; der unüberwindliche General Bonaparte ſchien jetzt 
auf immer abgefchnitten von Europas Kriegsſchauplatze; fein 
Heer werde durch die Peſt aufgerieben werden. Es erwachte 
in ganz Europa, das durd die Mifhandlung der Schweiz ent= 
pört war wie nie vorher, ein ‚allgemeines Gefühl gegen die 
franzöfifchen Bedrückungen. Selbft das lange verſtockte deutſche 
Nationalgefühl regte fih einigermaßen wieder. 

Schon im April hatte fih zu Wien ein Vorfall’ ereignet, 13. Apr. 
der den ſchlechtbegründeten Frieden erfehlitterte. Der damalige 
General Bernadotte der Gefandter in Wien war erlaubte ſich 
eine Fete, bei der er eine dreifarbige Fahne ausſteckte und ges 
fliſſentlich die Geduld der Oefterreicher provocirte. Es erfolgte 
ein Tumult, in welchem der Pöbel aller Anftrengungen ver Polizei 
ungeachtet in das Gefandtichaftshotel eindrang. Dies nahmen 
die Frangofen als Verlegung des Völkerrechts und waren auf 
dem Punet den Krieg zu erflären; dies unterblieb aber noch 
wegen der ägvptiſchen Erpedition. Bernadotte verlieh Wien. 

Die Muthloſigkeit war im Mat und Juni auf das höchſte 
geftiegen. In Irland war die Empbrung ausgebroden und 
England mußte alle feine Araft aufbieten um fie zu bezwingen. 
Englands Finanzen waren auf das äußerſte gebracht, Die 
Zproc. Stods fanden auf 465 es war febr fehwierig Geld zu 
finden, der Ertrag der alten Abgaben nahm immer mebr 
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1798. ab, und neue aufzulegen war unmöglid. Englands Lage war 
fehr vüfter und man ſah Feine andere Ausſicht ale den Krieg 
fortzufeben. Die beiden einfältigen Expeditionen gegen die 
fpanifche Flotte in Ferrol und die große Schlenfe von Brügge 
fheiterten gänzlih. Nun kam Ende Auguſt die Botichaft von 
dem Siege bei Abufir und dies erwedte eine ganz neue Stim⸗ 
mung. 

In Oeſterreich hatte man indeß das Jahr benubt um das 
Heer berzuftellen. Die Verwandlung der Banknoten in ein 

realiſirbares Papiergeld und das auftreten des Kaiſers Paul 
gaben den Dingen eine ganz neue Wendung. 

Relfon erfchien nach dem Siege in Neapel, wo er mit 
Sreudentaumel empfangen wurde König Ferdinand glaubte, 
Nenpel werde nun die Herrfchaft von Stalin gewinnen. 

54.8. Nenpel hatte Damals in der Meinung von Europa eine 
größere Bedeutung als jebt. Es hatte im Mittelalter keinen 
Theil genommen an der Aufregung Staliens, die nicht fünlicher 
ale Toscana ſich erftredt hatte; das ſüdliche Stalien war ganz 
griechifch geblieben. Seit langer Zeit war es unter der fchledy- 
teiten und immer ſich verfchlechternten Feudalregierung unter 
brüdt worden. Dennoch trat in Neapel im 17. Jahrhundert 
eine eigenthümliche Entwidelung ein, Deren Urfachen fi gar 
nicht erflären laffen; der damalige fpanifche Vicekönig Medina⸗ 
Celi war zwar ein geiftreicher Mann, Doc, keinesweges einer 
folhen Entwickelung günſtig. Dieſe intellectuele Erhebung 
ging nicht von Seiten des Geſchmacks, der ſchönen Künſte 
und der Poeſie aus; Neapel brachte nur den einzigen gro— 
gen Maler und Dichter Salvator Roſa hervor. Die nea— 
politaniiche Entwidelung war eigentlich finatsrechtlih. Neapel 
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warb feit dem 41. Jahrhundert als Lehen von dem römifdhen 1798, 
‚Hofe gegeben; daher entwickelte ſich ein ſtreben gegen biefe 
Obermacht des römifchen Stuhls das die Regierung förderte, 
So ward Giannone erft aufgemuntert in diefem Sinne zu 
fehreiben und nachher zum Danf geopfert; er ſtarb im Sterfer, 
Die Regierung hatte eine doppelte Tendenz. Sie arbeitete auf . 
ber einen Seite gegen bas Lehnsrecht des römifchen Hofes, das 
ſich pofitio nicht wegläugnen lief, und winfchte innerhalb, des 
Landes zu ſäeulariſiren; denn die Ueberflillung mit Bisthümern, 
die meift von Nom aus bejegt wurden, war ganz lächerlich; 
es gab" 24 Erzbifchöfe und: 110 Biſchbfe ohne Sicilien zu 
rechnen, von denen einige fehr reich, andere anferorbentlich arm 
waren. Auch war das Land mit Klöftern der nichtewürbigften 
Art überſchwemmt. Dies alles bevurfte im höchſten Grade 
einer Reformation, der römljche Hof war aber wie gewöhnlich 
eher bei den guten Rechten nachgiebig als bei den Mißbräuchen. 
— Auf der andern Seite fuchte die Regierung andy der Feudal⸗ 
ariftofratie im Lande entgegenzuarbeiten. Alle Gewerbe, der 
Fleiſchhandel, die Bäderei, Mühlen, Olivenpreffen, waren Vor— 
rechte und in den Händen des Adels." Diefer war ſchon lange 
ebenſo wie gegenwärtig ein höchſt trauriges Geſchlecht, durch 
Spiel und Courtiſanen fürchterlich verſchuldet; er lebte im 
der Hauptſtadt und ſeine Intendanten erprefiten das Geld von 
den Unterthanen. In den Städten waren zwar couseils 
gendranx mit demofratifcher Berfaffung ; aber es durften nur 
Adeliche bineingewählt werden. Dieſe ungebeuren Privilegien 
waren bei dem Streit der Aragonefer und des Hauſes Anjon ent⸗ 
ſtanden, wo jede Partei dem Adel um ibn zu gewinnen Privilegien 
ertheilte. Der Zuftand des Elends, der daraus entjtand, war 
9 
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mochten 'fle im Mittelalter auch noch fo viel gittes gewirkt 
haben. Auch kommt es auf die Motive nicht viel au. 

+ Unter biefen Umftänden kam die Revolution, Ste wurde 
von dem literarifchen Publicum lebhaft ergriffen; in der Re— 
sierung aber erwachte das Bewußtſein, daß man eine andere 
Nichtung nehmen müſſe. Sie wollte ererbtes poſitives Recht 
umſtürzen, aber nur um felbft zu gewinnen; daher wandte fle 
fi bald um. Der Hof wurde mißtrauiſch gegen die politifchen 
Umtriebe und 1794 wurde eine unglüdliche Polizeirommiffton 
niebergefeßt imter drei Männern, vie in ſchrecklichem Andenken 
in Neapel ftehen: Vanni, Cafteleicala und Fabrizio Ruffo, welche 
nach dunkler Aengſtlichteit verhaftete und mit der größten Grau—⸗ 
ſamleit verfuhr. Sie verfolgten die Opinionen auf das ſchreck⸗ 
lichſte und ſahen Verſchwörungen bie gar nicht beftanden. 
Dadurch aber riefen fie eben Combinationen gegen Die Negies 
rung hervor. Vanni namentlich war ein fehvertlicher Menſch; 
er farb im Wahnfinn aus Bewußtſein feiner Frevel. 

Neapel hatte eine Armee gebildet die fehr wohl erereirte und 
die man darım für effectis hielt. Ihre Cavallerie ift gut, Napo⸗ 
leon wußte fie auch zu brauchen; die Infanterie aber taugt 
nichts. 1796 waren einige Neginienter zu ber öſterreichiſchen 
Armee geſchickt, die fih zum Theil, befonders die Eavallerie, 
gut ſchlugen. Neapel ſchloß aber nach Bonapartes Siegen noch 
ehe Manta verloren war mit Frankreich Friede, im dem 
Defterreih und Mantua Preis gegeben wurden. In dieſem 
Frieden wurde auch Antneftie fir diejenigen bedungen die wegen 
Theilnabme an der Nevolution verhaftet waren. Nach dem 
Siege bei Abukir riefen die Nenpolitaner den damals berühmten 
General Mad in ihre Dienfte, um die Armee zu organifiren, 
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Man wollte 80,000 Mann aufſtellen vie im November voll⸗ 
zählig waren, und Italien erobern. Der Empfang, den Nelſon 
in Neapel fand, war ſo gut wie eine Kriegserllärung gegen 
Frankreich. 

Die franzdflihe Armee in Stalien war unter der ſchänd⸗ 
lichen Directorialregierung ganz verfallen. Das geplünderte 
Geld ging an die Regierung und bie Generale, namentlidy 
Maffena der im Kirchenſtaat, fand, den gemeinften aller 
Räuber. 

Der Krieg wurde Ende November eröffnet; vie Nenpolt- 
taner hatten wirflid 80,000 Mann aufgebradht und 45,000 
Mann drangen in den Kirchenſtaat. Hier waren die Franzofen 
unter Championnet außerordentlich ſchwach, nicht mehr ale 
7000 Mann, und mußten Rom räumen. Das römiſche Bolt 
war gegen die Franzoſen gränzenlos erbittert aber niemand 
hatte das ftreben fich zu erleichtern. Das Vol war auf Dem 
Eorfo zufammenrottirt, als die Franzoſen bis auf einige Schwas 
dronen Reiter aus ber Stadt waren und fdhimpfte auf bie 
abzieſenden. Da fchoß ein Küraſſier eine Piftole in vie Luft 
ab und das Volk lief auseinander. — Pius VE war nad 
Toscana abgeführt, und faß gefangen in der Cartaufe von 
Florenz. 

Das einrücken ver Neapolitaner in Rom iſt ſehr charak⸗ 
teriftifch für Die damalige Geſinnung ber Cabinette. Man 
hätte Herftellung ver päpftlihen Wappen und Einfeßung einer 
päpftlichen Regierung erwarten follen: aber keineswegs: man 
fchlug Die neapolitaniſchen Wappen an, "ließ vorläufig Die 
Nömer Dem König von Neapel den Eid der Treue ſchwören, 
und richtete eine proviſoriſche NRegiemmg ein. 
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Bei Ternt Fam es zum Gefecht, das auf bie allerlächer⸗ 1798. 
uichſte Weife zum Nachteile für die Nenpolitaner ablief; Chamz 4 Pr“ 
pionnet konnte jelbft feinen Sieg nicht glauben. Nach dieſem 
Siege lieſ alles auseinander. Dies it das einzige Mal, daß 
die  Haticanifche "Bibliothek geplündert iſt; die Neapolitaner 
haben von einem Birgil die Silberbefchläge abgebrochen, und 
den Eoder auf die Straße geworfen. Der General Mad Fam 
ſelbſt und ließ ſich gefangen nehmen, um fein Leben zu retten. 

— Der Oof ſchiffte ſich nach Sieilien ein. 21.Der. 

Wäre es dabei geblieben fo wire die Sache nur lächerlich, 1799, 
aber jet brachen die Lazzaroni in Neapel los, und beſchul⸗ 
digten alle Adeliche und Leute yon gebildetem Stande des 
Verraths. An Verrath aber war kein Gedanke geweſen, ſon⸗ 
dern bloß überſchwängliche Feigheit. Drei Tage lang mordete 
der Pöbel in Neapel wie in ven Zeiten des Maſaniello. Man 
hatte verfucht mit ven Franzofen zu eapituliren. Championnet 
ſcheute fich mit feinen paar tauſend Mann in eine Stabt von 
400,000 Menfchen einzuräden; aber von allen Seiten kamen 
Deputationen · von allen ordentlichen Leuten die ihm um Gottes⸗ 
willen baten die Stabt zu befeßen um der Wuth des Pöbels 
Einhalt zu thun und er zog ein, "Er fand- namentlich bei’ den 23.Zan. 
großen Familien den größten Eifer gegen die alte Regierung. Die 
vornehmen Adelichen wünſchten jet eine Regierung aus ihrer 
Mitte, die Franzoſen aber und viele Thoren verlangten auch 
bier Einführung der Republik nach dem Zuſchnitt ver Con⸗ 
ſtitution vom Jahre III. Einige verſtändige Leute wie Mario 
Pagand wollten andere Einrichtungen; fie konnten aber gegen 
bie Franzoſen nicht durchdringen. Eine Republit iſt in Neapel 
ganz unmöglich; eine Oligarchie dagegen ginge ganz gut. 
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war er liebfofenb und oft auf eine für uns anſtbhige Weiſe 1799 
vertraulich. Wie bei den Ruſſen bie Heiligkeit bloß in Werk- 
thätigkeit befteht, fo galt er bei: den Soldaten für eine Art 
von Heiligen und Wunderthäter; niemand betete, faſtete ftrenger 
als er. Nie wurde einem Feldherrn fo unbedingt gehorcht. 
Er hatte bei diefem Feldzuge die Bedingung gemacht, den Ober⸗ 
befehl. der ganzen Armee in Italien zu führen, Dies brachte 
ihm gleich in Colifionen mit den alten bſterreichiſchen Gene— 
ralen die den Fremden nicht gern ſahen, amd: fich. mit feiner 
verwegenen Kriegsführung nicht vertragen klonnten. — In Vers 
bältniffen zu Fürften undı Vornehmen erſchien diefer Mann der 
den Wilden affertirte wie 'ein vollfonmener Staatsmann, und 
gab’ fich bie Mühe wie der feinfte Diplomat aufzutreten, während 
er den Augenblick vorher im Bivouac mit den gemeinſten Sol 
daten Poffen- geriffen hatte, — Ueber feinen Charakter kann 
man gar) feine Meinung haben. Seine Einnahme von Ismail 
ift eine ungeheure That, aber das *— was * neuere 
Kriegsgeſchichte kenni. 

In Rußland hatte — unter der — 
immer fein frane-parler behauptet und ſich daher mit Potemfin 
nicht recht geftanden, Aber die Kaiferin Katharina bielt ihn, 
und zog ihn nach. Potemlins Tode: hervor; für) die, Armee bes 
faß er ihr ambebingtes Vertrauen; die furchtbaren Mißbräuche 
lonnte er freilich nicht inbftellen. Daher ſetzte Paul ihn zurlich, 
wie alle die das Vertrauen‘ ſeiner Mutter genoſſen hatten. Er 
wurde auf eine freie Aeußerung gegen den Kaiſer erilirt: Paul 
hatte nämlich bei der Armee Zöpfe md Friſuren eingeführt, 
und, fragte, einmal Sümwarow, ob bie Truppen nun. nicht krie⸗ 
geriſch ausfähen; ı biefer antwortete: „In, Majeftät, wenn die 
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chiſche Armee in Italien ſtand unter General! ray, der ſehr 1799, 
ausgezeichnet war; Die in Deutſchland unter dem Erzherzog Karl, 

Der Erzherzog Karl fehlug Jourdan mehrere Male ents 

fchieden, befonders bei: Stockach, und warf ihn indie Schweiz 35.Mt;- 
zurück. Aber die ſuͤddeutſchen Fiirften blieben im ihrer Neu 
tralität und regten nicht Hand noch Fuß für den Erzherzog; 
fein Menfch hatte Glauben am die Dauer der Fortfehritte, 
Durch ihre Mitwirkung hätte viel ausgerichtet werben können; 
fie haben fich felbft und ihr Land verratben. Deſterreich hätte 
fie zur Rüſtung und zum Antheil am Kriege zwingen, ohne 
weiteres in Ihrem Gebiet ausheben ſollen, aber dazu war es 
au ängſtlich. Dies lähmte die Kraft des Erzberzogs, der ſchon 
durch den Hofkriegsrath aufs unverantwortlichſte zurückgehalten 
und durch Inſtruetivnen gehemmt wurde | Er mußte die koſt⸗ 
barſte Zeit am Rhein verlieren, ehe ed ihm vergbnnt —* in 
die Schweiz zu dringen: —— — 

Kray war von Scherer bei Beronm angegriffen: * —E Mrz. 
ſich glänzend behauptet, ſodann bei Iſola della Seala einen 5. Apr. 
fchönen Sieg erforhtenz che Suwarow kam waren die Frans 
gofen ber Mantum zurücgevrängt, Nun kamen · die Ruſſen 
unter Suwarow zu Hülfe und dieſer übernahm das Obercomz 16. Apr. 
mando. Er führte den Krieg mit der Raſchheit die den Um⸗ 
ſtänden angemeſſen war; die Franzoſen hatten alle Luſt zum 
Kriege und allen Muth verloren. Mantua wurde eingefchloffen, 
das mailändiſche beſeht, bei Caſſano ein Sieg erſochten und 20. Apr. 
nun gingen bie Alliirten über den Po, Die Franzofen mußten 
das ſildliche Italien räumenz ‘in der Zwiſchenzeit vecupirten 
ſie auf das ungerechteſte Toscana und pliinderten es ſchamlos, 
obwohl der Großherzog neutral war nad die Nepublit anerkannt 
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an ber Trebia vor, bie zit dem glängenbften im Revolutivnskriege 1799, 
gehört. Sie dauerte drei Tage und Macdonald ſchlug fich mit! %,; 
feiner Heinen Armee’ ganz herrlich; aber auch Suwarow leitete 
den Kampf vortrefflich und ſchlug ibn endlich. Bewunderns⸗ 
würdig aber war es tie Macdonald nach ber verlorenen Schlacht 
feine Armee zufammenhielt und fie über ‘die Apenninen ins 
genueſiſche führte, mo die’ beabflchtigte Vereinigung bewirkt 14. Juli. 
wurde. Sp hatte er den Zweck zur Hälfte erreicht. 

unterdeß breiteten ſich in Neapel die furchtbaren Räuber 
ohne Widerftand aus. Das neapolitanifche Gebiet war geräumt; 
mir Neapel und Capua hatten ganz Heine franzöfffche Beſatz⸗ 
ungen. In Neapel war die Beſatzung auf die Forts beſchränkt; 
in der Stadt waren alle rechtlichen Bürger ohne Unterfcied 
der Meinungen unter den Waffen um die Banden und Lazza⸗ 
ronis abzuwehren. Nun erfehien eine englifcherufffche Escadre 
unter dem Commodore Food, einem Ehrenmanne, auf der 
Rhede. Dieſer bemühte ſich die Stadt zu fchliten; er 
ſchloß eine Capitulation mit: dem franzöſiſchen Commandanten: 
und fipulirte daß bie Franzoſen und alle die fidy nicht ficher 23. Jun. 
glaubten nach Frankreich gefandt werden follten. Unglüdlichers 
weife aber erſchien jept Nelfon und caffirte die Eapitulation. 10. Zul. 
Alle unglücklichen eingefchifften wurden in Feffeln gelegt; ver 
franzöfifche Eommandant übergab die Forts und die Truppen 
ergaben fi, Mit Nelfon Fam König Ferdinand TV. zurüch; 
eben fo grauſam als er bei feinem Abzuge feig geweſen war, 
Ueber die Anhänger der Franzofen warb jetzt das furchtbare 
Blutgericht niedergeſetzt. Mit höchſtem Unrecht wird die Kö— 
nigin Caroline beſchuldigt die Mordſeenen angeſtiftet zu haben z 
fie Hatte viele Schwächen, war reizbar und leidenſchaftlich, aber 
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Galgen geſtanden, wurde aber noch gerettet. Viertauſend 1799; 
Menſchen ſind damals in Neapel hingerichtet, verbannt oder 
auf die Galeeren geſchickt. r 
In Ober⸗Italien hatte ſich unterdeſſen Mantun den, Als 

hürten. offenbar erfauft ohne Widerſtand ergeben. Um die Mitte 28. Iul. 
des Augufts gewannen fie die- Schlacht, bei Novi, in ber ber 15.Aug. 
franzöſiſche Anführer Zonbert blieb, und drängten die Franz 
zofen nach Genua zurüc. Die Alliirten befepten nun faſt ganz 
Italien außer Genun-und Ancona! 

>B. Waährend bie alliirten Armeen. in Italien Pe glänzende 
Vortheile verfochten, hatten: die Begebenheiten am Nhein und 
im der Schweiz ein: gan anderes Anſehen. — Schom vor dem 
Anfang. der Feindſeligkeiten diejes Jahrs waren die Unterhand⸗ 
Lungen von Raftabt abgebrochen, in einer Weiſe die eben ſo 
ſchmählich war- wie der. fehimpflichfte Frieden. Indeß blieben 
die Geſandten zuſammen, ‚bis ſich die öſterreichiſchen Truppen 
in dieſe Gegenden verbreiteten. Die Auflöfung der Unterhand⸗ 
lungen ift don einem: unfeligen Ereigniſſe begleitet, dem Morde 28. 29, 
der frangöfiichen Geſandten. Tiefes Dunkel liegt über demſelben 
das vielleicht von mandpem durchſchaut wirdz ich babe aber nie 
gewünſcht Davon etwas näheres zu hören. Soviel iſt gewiß, 
daf der Erzherzog Karl völlig unſchuldig iſt am dieſer That; fein 
Charakter und die ungezwungene Art wie er es aufnahm. machen. 
es unmöglich. Eben fo wenig iſt es denkbar, daß ber Kaiſer 
den Befehl dazu gegeben habe. Ganz unſinnig iſt die Meinung, 
der man vielfach geweſen it, Das Directorium ſelbſt ‘habe die 
Gefandten durch verfleidete Hufaren umbringen laſſen um die: 
erfaltende Theilnahme aufzuregen. Wir laſſen den Schleier über. 
dieſen traurigen Vorgang fallen, der bei der Beurtheilung ans, 
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Sp ftand man bis in den Auguft, und nun zeigten fid 1799. 
ſchon Mißhelligkeiten nicht nur zwiſchen den öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Generalen, denn dieſe waren längſt ausgebrochen, 
ſondern auch zwiſchen den alliirten Höfen. Kaiſer Paul, übers 
glücklich über die Siege ſeiner Armee, hatte ein zweites Heer 
unter dem General Korſalow geſandt, der ganz das Gegentheil 
von Suwarow war, ein ganz gemeiner unfähiger Ererzirmeifter: 
Der. Operationsplan warb verändert; an wen die Schuld 
davon liegt, am Deſterreich oder Rußland, ift ein großes Ges 
beimniß; von Petersburg wie yon Wien aus wollte man die 
Operationen im der weiten Entfernung leiten. Neben einander 
zu agiren ging nicht mehr und jo folten bie Heere getrennt 
werden; Erzherzog Karl follte von der Schweiz aus nad) dem 
Mittelrhein gegen Mannheim geben, um dort die Franzofen zu 
befchäftigen, während in Holland eine vereinigte ruſſiſch-engliſche 
Armee unter dem Herzog von York, dem traurigſten aller Feld— 
beren, landen follte und es erobern. Diefe Operation war 
äußerft wichtig und konnte gelingen: Holland war fo schlecht 
bejegt, daß es jo leicht: wie mach der Schlacht von Leipzig 
den Franzoſen hätte entriſſen werden Können; aber man griff 
nicht mit Energie an. Korſakow ſollte bei Zürich an des Erz⸗ 
herzogs Stelle einrüden, Suwarow aus Stalien in die Schweiz 
binübergeben; Das vereinigte ruſſiſche Heer follte allein Die Erobes 
rung ber Schiweiz vollenden und von ba in Frankreich vordringen. 

Aber die Operation wurde ſo ausgeführt, daß in der 
Zwiſchenzeit eine Lücke entjtand, in der die Schweiz entblößt 
war. Der Erzherzog fah dies: voraus und remonſtrirte aus 
allen Kräften, aber ohne Nutzen; er erhielt den gemeſſenen 
Befehl abzumarfchiren. Weber 44 Tage ftand Korſakow allein 31. Aug. 
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Inzwiſchen waren Engländer unter dem Herzog bon York 1799. 
und Ruſſen unter General Hermann in Nordholland am Helder 27. Aug. 
gelandet. Die holländifche Flotte, auf der vier Fünftel der Offi- 
eiere oraniſch gefinnt waren, erklärte ſich für die Engländer 30. Aug. 
als Alliirtez das Arfenal ward erobert, Darauf aber rückte 
man mit fo großer Schläfrigfeit vor, daß die Franzoſen Zeit 
befamen fich zu ſammeln; wäre man nur mit gewöhnlicher Schnels 
ligkeit marfehirt, fo hätte man Amſterdam ohne einen Schuß 
nehmen Können. Das Directorium ſandte Brune entgegen, und 
diefer obgleich. gar Fein großer Feldherr erwarb ſich Lorbeeren 
durch die unbegreifliche Inconduite der Gegner, Er fammelte ein 
buntſchecliges Heer aus Douaniers u, f. w. mit dem er dem General 
Hermatit, der nach mehreren verſäumten Wochen ununterftüßt 19.Sep. 
einen Angriff machte, bei Allmaar ſchlug und gefangen nahm. 

Nach ſechs Wochen capitulirte der Herzog von York für freien 18, Oct. 
Abzug, indem er den Terel mit allen Schiffen, Depots und 

allen Gefangenen herausgab, und verlieh Holland aufs fchmähe 

lichfte. Sp waren die Erwartungen, die man bis in den Auguſt 

hatte, allgemein getäufcht. 

Im Dtalien erneuerte der öſterreichiſche General Meine, 
der ftatt Sttvarote eommandirte, im Herbſte den Feldzug. Coni 
ward nach einer kurzen Belagerung genommen wobei bie Artilleries. Decb. 
ſich fehr glänzend zeigte. Maſſena (der im Januar 1800 
Championnet im Commando gefolgt war) ward nad Genua 1800 
zurückgetrieben und dort eng eingefchloffen. Die Stadt in un⸗ *1-Apr. 
befehreiblich feiter Lage ward zu Wafler und zu Lande belagert; 
bombardirt, und bie Franzoſen ſtanden ven fürchterlichſten Hunger 
aus; fie Fonnte aber nicht genommen werden. Ueberall nmfteit 
die Heinen franzöſiſchen Beſahungen ſich ergeben. Ancona, Liz 
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vorno wurden wieder eingenommen; Rom ward geräumt, die 
päpſtliche Regierung wieder eingeſetzt. 

Aber nun entſpann ſich ein ernſthafter Streit zwiſchen den 
Höfen zu Wien und Petersburg, und Kaiſer Paul wurde ge⸗ 
fchworener Feind Oefterreiche. Mit feinem Inunenhaften ſchwanken 
Batte er jebt Die Idee, alles wieder berzuftellen wie es vor 
der Revolution geweſen war. 

Peter der Große hatte die Süberrubel auf ven Fuß 
der Albertsthaler ausgeprägt, Katharina münzte fie 
ſtatt zu faſt 4 Thlr. 42 ggr. zu 1 Thlr. 2 ggr. Paul 
fand es ſchimpflich Daß fein Geld ſchlechter fein folke 
als das Peters und münzte die Silberrubel nach dem 
alten Münzfuß. Dies unfinnige zurüdführen alter Ver: 
bältniffe ift charakteriſtiſch. 
Ob er Dies Syſtem auf Polen ausgedehnt haben würde, darf 
man wohl bezweifeln; aber in Frankreich wollte er gewiß Die 
Eontrerevolution auf den Zuftund vor 1789 zurüdführen, und 
auch in Italien alles auf den alten Punct wieder berftellen. 
Oeſterreich Dagegen hatte Die Abſicht Das ganze nördliche Ita— 
lien zu vereinigen, Piemont, Savoyen, Genua und Die bier 
Legationen eingerechnet, und für fich zu behalten und Dafür 
ließ ſich ſehr vieles jagen. Oeſterreich war son Diefer Seite 
bisher fo leicht verwundbar gegen Frankreich gewejen und 
Piemont und Genua hatten fid) immer zweideutig genommen ; 
Genua den Franzoſen entſchicden günftig, Piemont wenigftens 
nicht Ocfterreich günftig. Es glaubte nun, Daß es nicht möglich 
fei Belgien Den Franzoſen zu entreißen und wollte dafür ſich Durch 
dieſen Erwerb ſtärken. Paul Dagegen wollte völlige Herſtellung 
Des alten Zuftandes; was er mit der Republif Venedig machen 
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wollte, weiß ich nicht, aber er verlangte durchaus, daß Ocfter- 1799, 
reich den König von Sardinien wieder in Turin proclamiren 
follte, und dies verweigerte ver bſterreichiſche Hof. Dazu kamen 
andere Heine Irritationen zwifchen den beiden Höfen; Bornt- 
verftöße bei der Capihtlation von Ancona; befonders aber 
machte der unglüciche Ausgang der Campagne in der Schweiz 

wo er fo viele taufende verlor den Kaiſer Paul unmuthig und 

fo ward er geneigt, feine Truppen abzurufen. 

Die ganze Sache bätte aber wohl noch vermittelt werden 
fönnen, wenn Pitt ein größerer Lenker der auswärtigen Ver— 
biiltmiffe gewejen wäre, Die Engländer hatten eine große 
Menge franzöfifcher Gefangener befonders Seeleite, und da in 
Holland viele Nuffen in franzöfiiche Hände gerathen waren, fo 
verlangte der Kaiſer Die Auswechjelung derjelden Yon England, 
Mit dem Directorium zu unterhandeln war allerdings ſehr 
ſchwer; man hätte aber doch wenigſtens den Verſuch machen 
müſſen um Kaiſer Paul zu überzeugen, daß es nicht ginge, 
England aber verweigerte die Auswechſelung unbedingt: Die 
Engländer behaupteten, die Rufen müßten gegen franzöſiſche 
Gefangene, die die Nuffen gemacht bitten, ausgelöſt werden; 
die Franzofen dagegen die ihre Seeleute wieder haben wollten 
fagten, die Nuffen feien unter einent englijchen General gefangen 
und müßten von den Engländern ausgewechſelt werben. Da— 
durch wurde Paul ganz wiltbend und eben fo erbittert ‚gegen 
England als gegen Oefterreich. Schon im Winter rief er feine 1800 
Truppen aus Deutjchland zurüch und bereitete alles zu einer 
Ausführung mit Frankreich vor, beſonders feit der —* 
Bonapartes. 
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XXII. 


Innere Geſchichte Frankreichs, Expedition nach 
Aegypten, bis zu Bonapartes Rückkehr und 
dem Sturze des Directoriums. 1799, 





In Frankreich verging der Sommer in der größten Jäm⸗ 
merlichfeit und Auflöfung Auch nach Rußlands Ausfcheiden 
würden England und Oefterreich die Directorialregierung troß 
der erfochtenen Siege vielleicht über den Haufen geivorfen haben. 
Die Mafchine lbſte ſich immer mehr auf; in Frankreich ſelbſt 
bereitete fich auf unzähligen Punrten alles zu einem Auf 
flande. Da die Plünderumgen im Auslande nicht ergiebig genug 
waren, fo wurbe 1798 verfucht ein neues Steuerſyſtem für ganz 
Srantreich feftzuftellen. Zunächſt warb Die Grundſteuer, Die von der 
eonftituirenden Verſammlung befchloffen war, regulirt und Das 
jeßige Orunpfteuerfoftem beruht noch faft ganz auf dieſer Grund⸗ 
Inge. Dann kehrte man zu einer Menge der alten Steuern 
zurüd wie der Tabacksſteuer, fchlug fogar Die Wiedereinführung 
der Salzgabelle vor Die vor der Revolution die Hauptbeſchwerde 
geweſen war, und führte neue ein. Dadurch machte Das Direrto= 
rium fich ſehr unpopulär und doch kamen Die Abgaben nicht zur&r- 
bebung ; das Volk widerſetzte ſich überall der Erhebung aufsäußerfte. 

Am Jahr 1798 hatten Die Dirertoren Durch die Caſſation 
der Wahlen am 22, Floreal regiert, aber dies ließ fih 1799 
nicht noch einmal thun. Es Fam jebt eine Majorität in Pie 
Kammern, welche grüößtentbeild aus alten Jacobinern beſtand, 
Die Dem Directorium jegt feindfelig waren. Der Abbe Sieves 
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war zum Divertor an bie Stelle des ausgetretenen Rewbell 4799. 
gewählt, Merlin de Douay, Barras, Lareveillere, Treilhard Mei. 
und Sieyes bilveten nun das Dirertorium, Sieyes intriguirte 
gegen feine Collegen, in was für Abfichten mag der Dinmel 
willen; auch als Napoleon zurückkam hatte er noch) Feine entſchie⸗ 
dene Pläne. Die Eonfeils griffen gleich nach den neuen Wahlen 
das. Divertorium an; es Dauerte feinen Monat, bie fie Cam 
30, Prairial) den einen Director, Treilbard, unter dem mife- Is. Jun. 
rabeln Vorwande entſetzten, daß er drei Tage vor Ablauf eines 
Jahres nach feinem Austritt aus dem Conſeil des anciens ins 
Divectorium gewählt worden, und gefeglich eine ſolche Wahl 
erſt nach Ablauf eines vollen Jahres zuläſſig war; daher for— 
dere das Vaterland ihn auf ſich feiner Würde zit begeben. Da 
fo. die Majorität Im Direetorium gebrochen war erklärten ſich 
Barras und Siepes für Die Oppofition, worauf bie beiden 
andern ihre Entlaſſung nehmen mußten; man wählte drei elenbe 
Menfchen wieder: Gohier, den rohen General Moulins und 
einen ‚ganz. gemeinen Eonventionel Roger» Ducos, 

Jetzt war bie. Regierung auf der Höhe der Erbärmlichkeit. 
Die Jacobiner berrfehten wieder völlig. Bernadotte, damals 
das Schooßlind der Darobiner, hatte Die Kriegsverwaltung. 
Ein jacobinifcher Elubb ward in der Manege eröffnet; alle Nachts 
vögel der Schredenszeit kamen wieder ans Tageslicht. Nur mit 
Mühe ward die Schliefung des Elubbs erlangt. In der Vers 
ſaminlung war der Einfluß der Jacobiner feft, Man berretirte eine 
gezwungene Anleihe yon L00 Millionen die befonders auf die 28. Jun. 
übelgefinnten gelegt werben follte; wer nicht, bezahlte, war 
geächtet, Dies erregte durch ganz Frankreich Erbitterung und 
Aufftände und an vielen Puneten erfärte man ſich royaliſtiſch 
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4799. war eine Oaupturfache des mißlingens. Der erfte Ort an den 
Bonaparte Fam war Jaffa mit einer Befabung von 4000 Mann, 
6.Mr5. die ſich auf Discretion ergab, Diefe Befapung wurde, was 
feit dem dreißigjährigen Kriege von cinilifirten Nationen nicht 
gefcheben war, niedergemacht; wegen Mangel an Pulver wurden 
fle fommt und fonders mit Bajonetten niedergeftoßen. Diefe 
Büttelfcene ift vollfommen wahr; Das ärgfte in Bonapartes Öffent- 
licher Laufbahn. Dennoch mußte man wünfcen, daß die Franzoſen 
in Syrien flegen möchten. Acca over St. Jean d' Acre Ing in ge⸗ 
waltigen Trümmern, merfwürdig durch Die Ruinen der herrlichen 
Johanniskirche, feit dem Sturme von 1291 bis in bie Mitte des 
48. Jahrhunderts; damals ftellte ein ausgezeichneter Araber 
Scheck Daher Omar, der die Gegend von der Pforte gepachtet 
hatte, Die Stadt wieder ber, befeftigte fie mit einem einfachen 
Graben und Wall gegen Streifzlige der Araber. Acca bat 
eine berrliche Lage, einen fehr guten Hafen, und in unglaublich 
furzer Zeit erwuchs aus Schutthaufen eine blühende Stadt von 
20,000 Menfchen. Wo irgend im Orient das och aufgehoben 
wird, ftellt fi in der Wüfte Die Bevölferung in wigemein 
furzer Zeit ber; unter Der mohammedaniſchen Herrfchaft bat 
das Land nicht ven zwanzigften Theil der Eimvohner wie im’ 
Mittelalter. Der milde arabiiche Herr wurde fpäter von Den 
Türken verrätheriſch nach Aegypten gelockt und Dort enthauptet, 
und Die Stadt einem türkiichen Paſcha gegeben, einem grau 
ſamen Zyrannen, Diezzar Paſcha, d. b. der Schlachter, der fich 
am Morde ergöbte wie Apollodorus von Caſſandrea. Dieſes 
Ungebeuer hätte man wohl feitem Schickſal überlaffen können, 
aber Dies geſchah nicht. Sir William Sidney Smith legte ſich 
mit einigen Linienfchiffen vor Die Stadt, und ein fehr geſchickter 
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als fie nach diefem Ereigniß wirklich hatte, Die Flotte konnte dort 1799. 
nichts nüten als um einen Theil des Heeres nach Europa zu⸗ 
rüdzubringen. Bonaparte hatte die Mamelucken bis nach Nu— 
bien verfolgt und ganz Aegypten unterworfen. Nm unternahm 
er ven Zug nach Syrien; in zwiefacher Abficht, einmal weil Febr. 
überhaupt etwas geſchehen mußte, dann weil er hoffte dadurch 
größere Neffourcen zu erlangen und Contributionen erheben zit 
können; vielleicht Dachte er auch durch Stleinaften über den 
Hellespont zurüdzufehren. Diefe fyrifche Erpebition iſt für die 
orientaliſche Chriftenheit traurig geworden. Als die Franzofen 
in Svrien eindrangen erwachte unter ihr das Andenken an 
die alten Kreuzzüge an denen größtentheils Franzoſen Theil 
genommen hatten und fie erhoben ſich nun auf den Ruf eines 
franzöfifchen Eroberers; son der Nevolution batten fie ſehr 
wenig vernommen, und von der Proclamation an die Moham— 
medaner nichts gehört. Sie waren alle in Bewegung und 
freudig das Joch abzuſchütteln; dieſe Hoffnung erſtreckte ſich 
auch auf Die Secten, deren Religion aus Mohammedanismus 
und Gnoftieismus gemiſcht iſt aber als Emanation des Chriſten⸗ 
tbums betrachtet wird, ſelbſt auf die perſiſche Seete der Drufen, 
die ihre Freiheit auf dem Fibanon bewahrten. Man erwartete 
den größten Erfolg von den Zitge, und niemand vermu— 
thete einen Widerſtand ver feigen afatijchen Türken, welche 
in allen Kriegen geflohen waren wie die Heere der alten 
Perferfönige, Die Bosnier freilich, die aber Staven find und 
noch ſlaviſch fprechen, und die Arnauten find tapfer, md dieſe 
erhalten das türliſche Neich gegen das Ausland. Aber zum 
Unglüc wurde der Zug wegen der Schwierigkeit ſchweres Ge- 
ſchütz fortzubringen nur mit Feldgeſchüt unternommen und Dies 
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4799. war eine Haupturfache des mißlingens. Der erfte Ort an ben 
Bonaparte kam war Jaffa mit einer Befabung von 4000 Mann, 
6.Mr5. die fih auf Discretion ergab. Diefe Befapung wurde, was 
feit dem dreißigjährigen Kriege von civiliſirten Nationen nicht 
gefchehen war, niedergemacht; wegen Mangel an Pulver wurden 
fle ſammt und fonders mit Baionetten niedergeftoßen. Diefe 
Büttelfcene ift vollfommen wahr; das ärgfte in Bonapartes öffent⸗ 
Kicher Laufbahn. Dennoch mußte man wünſchen, daß die Franzofen 
in Syrien flegen möchten. Accra over St. Sean D’Arre lag in ge⸗ 
waltigen Trümmern, merkwürdig durch die Ruinen der herrlichen 
Johanniskirche, feit dem Sturme von 1291 bie in die Mitte des 
48. Jahrhunderts; Damals ſtellte ein ausgezeichneter Araber 
Scheck Daher Omar, der die Gegend von der Pforte gepadhtet 
hatte, Die Stadt wieder ber, befeftigte fie mit einem einfachen 
Graben und Wall gegen Streifzüge der Araber. Acca bat 
eine herrliche Lage, einen fehr guten Hafen, und in unglaublicy 
Furzer Zeit erwuchs aus Schutthaufen eine blühende Stadt von 
20,000 Menfchen. Wo irgend im Orient Das Joch aufgehoben 
wird, ftellt fid in der Wüſte Die Bevölkerung in ungemein 
furzer Zeit ber; unter der mohammedaniſchen Herrfchaft bat 
das Land nicht Den zwanzigften Theil der Einwohner wie im’ 
Mittelalter. Der milde arabiſche Herr wurde fpäter von Den 
Türken verrätheriich nach Aegypten gelockt und dort enthauptet, 
und Die Stadt einem türkiſchen Paſcha gegeben, einen grau: 
ſamen Zyrannen, Diezzar Paſcha, d. h. der Schlachter, der fich 
am Morde ergöbte wie Apollovorus von Caſſandrea. Dieſes 
Ungeheuer hätte man wohl feinem Schickſal überlafen können, 
aber dies geſchah nicht. Sir William Sidney Smith legte fid) 
nit einigen Linienfchiffen vor Die Stadt, und ein fehr geſchickter 


Nüdtepr u. dem Sturze d. Dirertoriums. 1799. 155 


emigrirter franzöfifcher Ingenieurofficier, Philippeaur, übernahm 1799, 
die Bertheivigung; die geſchickte Leitung beider, welche aufs 
böchfte erbittert waren, und Sidney Smiths Kanonenfeuer ficherten 
fie. Die Türfen boten für jeden Kopf einen Ducaten. 
Sidney Smith iſt perfünlich ein Phantaft und entſchiedener 
Narr, aber ein geſchickter Secofficier; er war gegen die 
Franzoſen Auferft erbittert, weil er in: der Gefangenſchaft von 
ihnen mit großer Grauſamkeit gegen das Völkerrecht: behan— 
delt worden war bis er durch Befterhung eines der Dir 
rectoren entwiſchte, und durch den Stolz Bonaparte entgegen- 
zuftehen gehoben leitete er die Vertheivigung vortrefflich. RG, m 
einer Belagerung von 60 Tagen mußte das Unternehmen a 
gegeben werden. Das größte Unglüd war nun daß die Ehriften ° " 
in Paltftina ſich fir die Franzoſen erflärt hatten und wenn 
fie nichts unternommen, doch aufgeregt waren; denen in ben 
Bergen Fonnten die Türken nichts anhaben, aber die übrigen, 
auch die welche unthätig gewwefen waren, wurden nun mit einer 
Grauſamkeit verfolgt, wie es feit der Eroberung durch die 
Türken nicht gefcheben war. Sie hatten vieles Landeigenthum, 
dies ward damals alles eonfiscirt; ihre Familien wurden. der 
Brutalität der türkiſchen Soldaten preisgegeben, an manchen 
Orten die ganze Bevölferung ausgerottet. In Jeruſalem waren 
die Chriften drei Tage in der Kirche des heiligen Grabes ein= 
geiperrt und follten darin ermorbet werden; Sir Sidney Smith 
rettete ihnen zwar bas Leben, aber zum Schuß ihres Eigen- 
tbums etwas zu thun erlaubte den Engländern ihre zarte Rd 
ficht für Die allein rechtgläubige mohammedaniſche Religion nicht. 

Auf dem Rückzuge brach die Peft im franzöſiſchen Heere 
aus; es iſt erzählt, daß Bonaparte fich mit der größten Men- 
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ſchenfreundlichkeit in die Peſtlazarethe begeben habe; auf der 
andern Seite iſt behauptet worden, daß er den Kranken Opium 
gegeben ſtatt ſie fortzuſchaffen. Jenes iſt ein lächerliches Mährchen 
und-wäre auch unfinnig geweſen; das zweite iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, aber man ſoll ihn deswegen nicht tadeln. Wenn man 
weiß wie gräßlich das Schickſal eines Hospitals iſt Das dem 
Feinde überlaſſen wird, und vor allem bedenkt, wie die Lage 
eines ſolchen in den Händen von Türken ſein würde, muß 
man fein Verfahren vollkommen rechtfertigen. Wir willen ja, 
wie es den Deutjchen gegangen ift, tie 1822 den Türken bei 
Arta in die Hände fielen. Die Franzofen die in Syrien zu⸗ 
rädblicben, wurben fo gräßlich behandelt, daß die Vergiftung 
der Kranfen eine wahre Wohlthat war; einige wurden bis an 
den Hals in den Sand gegraben und mußten verburften; an 
dere gefpießt. Kara Georg bat feinen eigenen Vater erfchoflen 
damit die Türken ihn nicht fpießten. An Transport der Kranken 
war nicht zu Denken; wäre es möglich geweſen fie fortzufchaffen, 
ſo hätte er es gethan, nicht aus menfchlichem Gefühle aber 
um feine Popularität bei Den Soldaten zu behaupten. Unter 
diefen Umſtänden Tonnte aber Bonaparte nichts menfchlicheres 
thun, als ihre Dunl enden. Diefe Suche wurde zuerft durch 
den großen Windbeutel, General Wilfon, bekannt und it durch 
Desgenettes bejtitigt worden. 

Er kehrte alſo geſchlagen durch Die Sandwüſten nach Pe⸗ 
luflum zurück; daß er fo durch die Wüſte überhaupt zurückkehren 
konnte, gehört zu Dem erſtaunlichſten. In Aegypten fand er 
Das ganze Pant ruhig; aber bald darauf ſchifften die Tür— 
fen ein Corps bei Abukir aus, Das die franzöfliche Armee 
angreifen follte, wäbrenn die Mameluden von Oberägspten ber 
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angreifen follten und ein drittes Heer yon Syrien. Die Fran⸗ 1799, 
zoſen verfpotteten aber: mit Necht folche Operationen als für 

ein barbarifches Heer völlig unausführbar; Die ganze Armee 

bei Abufir wurde vernichtet, ein Angriff der Mamelucken 25. Juli. 
zerſprengt. 

Bonaparte war von dem Verkehr mit Europa fo abge— 
ſchnitten, daß er jetzt ſeit Monaten ohne alle Nachrichten aus 
Frankreich war, nur wußte er nach dunkeln Schiffergerüchten daß 
die Sachen übel ſtänden. So faßte er den Entſchluß nach Europa 
zurückzugehen, der nur von denen getadelt iſt, welche die Hand⸗ 
lungen eines Mannes, der das Schichſal feines Landes auf ſich 
beruhen fühlt, nach gewöhnlichen Maßſtabe beurteilen. Ein 
gewöhnlicher Menſch freilich muß unter allen Umſtänden feinen 
Poften behaupten. Aber Napoleon hatte das Gefühl in ſich, 

Daß die Nation feiner zu ihrer Nettung bedürfe; er war befugt 
diefen Schritt zu thun. Eine andere Frage ift, was find feine 
Motive geweien? fie mögen egoiſtiſch geivefen fein, aber niemand 
kann das wiſſen. Was feinem Entſchluſſe häßliches anhängt, iſt die 
Unwahrheit welche er gegen diejenigen zeigte die auf ihm rechneten. 
Begleitet von denen an denen ihm am meiften gelegen, fehiffte 23. ug. 
er ſtch auf einigen Heinen Rriegsichiffen, ‚die zurückgeblieben 
waren, in Alerandrien ein, Sein glüdliches entkommen iſt 
nur dem. Umſtande zu verdanken, daß auf feinen Befehl der 
Admiral Ganthenume gegen alle nautifchen Gründe eine längere 
Fahrt an ber africaniſchen Küfte nehmen mußte; dies rettete 
ihm vor den engliſchen Kreuzern, denen er nicht entgangen 
wäre wenn die Schiffe den. Eours genommen hätten den. Ganz 
theaume wollte. Er landete zuerſt im * wo en mit 
Triumph empfangen wurde, vw i ' 
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Corſica hatte ſich unter dem alten General Paoli 1703 

gegen Frankreich empört und feine vier feſten Pläbe 

den Engländern gedffnet. Cine Vollsverfammlung ers 

tlärte 1794 Trennung bon Frankreich und bot Dem 

König von England die Krone von Corfica an. Diefer 

nahm fie an, obwohl man doch Ludwig XVII. aner- 
kannte, und gab ver Snfel. eine abjolut demokratiſche 
Berfaffung; ein Zeichen ver Geſinnung der damaligen 

Zeit. Bis 1796 ſtand es unter einem engliſchen Vice⸗ 
könig, Sir Gilbert Elliot. Aber vie Corficaner find 

ſehr ſchwer zu regieren und Elliot hatte fchlimme Rath⸗ 

geber; ſchon 1796 war die Inſel im Aufftand; der 
Bicelönig marfchirte gegen die Aufrührer, ließ ſich aber 

von ihnen umringen und gab ihnen alles nad. Sie 
verlangten Deportation vieler angefehener Männer die 

eine Rolle gegen Frankreich gefpielt hatten, unter au⸗ 

dern Pozzo Di Borgos. Ja, endlich wollte man Frieden 

mit Frankreich ſchließen und wollte auf die Drohung 

einer franzdfiichen Landung die Inſel der Republik 
übergeben. Corfica mußte von den Englänvern geräumt 
werden, und bie Dirertoren nahmen wieder Beſitz von 

der Inſel, ohne daß die Franzofen einen Schuß thaten. 

In Ajaccio hatte Napoleon Die ganze Lage ter Dinge 
erfahren, und ſah daß es fchlimner fland als er erwartet 
hatte. Er fegelte nach dem nächſten Puncte in Sranfreih. Er 
hätte nach Zoulon oder Marjeille gehen müflen, um dort Qua⸗ 
rantaine zu balten; aber mit Recht febte er ſich über Die 
Duarantainegefege hinweg, obwohl Todesſtrafe darauf fand. 
Er landete in Frejus wril er bei den byerifchen Inſeln eng- 
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liſche Kreuzer wahrnahm. Hier nahm man den Ankönmling 1799. 
mit Enthufinemus auf und ſah in dem zurückehrenden General 
en Chef den Netter Frankreichs. "In der Provence war man 
in der größten Beſorgniß, weil die Oefterreicher mit Macht 
über Genua vordrangen; allenthalben war man ber Revo— 
Iution fo "müde, ) daß man ſich nach einem Ausgang fehnte: 
Seine Neife von Frejus bis Paris war für die ganze Nation 
ein Triumphzug, dem übrigen Europa ein Donnerſchlag; bie 
Beſtürzung war wie nad) einer großen verlorenen Schlacht, 
Aber eben fo groß war der Schreden der Divectören mit Auge 
nabme von Sieyes, der eine Intrigue mit unbeftimmten Zwechen 
angeſtellt hatte. Diefer ließ ihm bald Eröfinungen machen; 
aber Bonaparte eröffnete ſich gegen niemand. Zahlloſe Menfchen 
drängten fich an ibn, nur die Terroriften wollten ihn nicht: 
Die öffentliche Meinung beftimmte ihn zum Herrſcher. Aber die 
Machthaber wollten die Regierung nicht fahren laſſen, die ſie 
doch nicht behaupten konnten Das Divertorium war inept im 
höchſten Grade, das Minifterium beſtand meiftens aus ganz gemei⸗ 
nen alten Terroriften, wie Dubois-Eraned, der Mörder von Lyon, 
Robert Lindet u. ſ. w. Um ibn verfammelten ſich ſämmtliche 
Generale, mit Ausnahme von Bernadotte der eigennütig und 
damals eifriger Nepublienner, Jourdan ber ihm nbgeneigt war, 
und einigen entſchieden revolutionairen Generalen die von 
Buftande des Staates nichts wußten, unter denen einige fehr 
ehrliche Seelen waren, Ein Monat verging unter fteter gegenz 
feitiger Beobachtung beider Parteien. 

Es paßt nicht für unfern Zwech, die fehr kleinlichen In— 
teiguen darzulegen, durch welche der große Feldherr zu feinem 
Ziele gelangte: Die Verſchwoörung entwickelte ſich unter den 








Nüdtebru. dem Sturze d. Directoriums. 1799, 161 


das Gefchrei, das ihm entgegenfchallte, verlor er gänzlich die 1799, 
Faſſung, er fonnte nur gebrochene Worte ſtammeln und verließ 

die Berfammlung nicht mit Ehre, Noch fchlimmer ging es tm 
Nathe der Fünfhundert; die Conftitution bie umgeftürgt werden 

follte wurde aufs neue beſchworen und auch Lucian Bonaparte, 

der Präfivent der VBerfammlung war, mußte mitſchwören; bie 
Mehrheit wollte Hand an ihn legen um ihn zu zwingen, feinen 
Bruder zu ächten. 

Endlich faßte Bonaparte den vernünftigen Entſchluß den 
Knoten durchzuhauen und das Confeil der Fünfhundert zu 
fprengen. Er ließ Grenabiere in den Saal rücken und vie 
Deputirten fprangen zur größten Beluftigung der Spldaten zu 
den Fenftern hinaus, Nur Lueian Bonaparte behielt an dieſem 
Tage Muth; fonft war alles bange, nur micht die Grenadiere: 

Nun trat ein Haufe Anhänger Bonapartes aus beiden Räthen 
wieder zufammen, beſchloß die Reviſion und Verbeſſerung der 
Verfaſſung vom Sabre III, hob das Direetorium auf und ſetzte 
eine eonfularifche Commiſſion von brei Conſuln mit dem Ge— 
neral Bonaparte an der Spitze nieder. Eine legislative Com— 
miffion ward aus den Freunden des Generals im gefeßgebenden 
Corps gebildet. 

Diefe Revolution ficht in der Nähe am erbärmlichſten aus; 
fie war. aber Die einzige notbwendige und wohlthätige. 
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Seit 4789 hatte man den Gedanken gehegt, daß die Re— 1799, 
gierung nie mit den Geſetzen fertig werden lönne, daß der 
Stant in beftänbigem Freijen immer weiſerer und weiſerer Ge— 
fepe begriffen fein müſſe, und daß indem jeder fein Gran Weis- 
heit dazu thue aus der collectiven endlich die abfolute Weisheit 
entftehe. Die Urheber der jepigen Verfaſſung (und ein Haupte 
verdienſt der neuen Richtung mag vielleicht Napoleon zulom⸗ 
men) kamen auf das richtige Princip, daß die Geſetzge— 
bung als eine Einheit hervorgehen und son ber Negierung 
entworfen werben mie: alle Geſetzvorſchläge follten von dem 
durch die Regierung ernannten Staatsrath ausgeben und. vom 
da erft am bie gefeßgebende Gewalt gelangen, Dieſe beftand 
aus zwei Zweigen; in ber einen Berfammlung, dem Zribumat, 
folte Berathſchlagung Statt finden und Gutachten gegeben 
werben. Sodann follte die Entfcheidung einem: zweiten geſetz— 
gebenden Körper zuftehn, aber ohne Deliberation, fondern wie in 
einem Gefchworenengerichte burch bloßes annehmen und veriverfen 
ohne Mopificntionen. Um aber alles ftürmijche zu vermeiden, 
follte au serutin seeret abgeftimmt werben. Dies war ein jehr 
guter Gedanke, der nur in der Ausführung große Mißbräuche 
nach fich ziehen mußte. Diefe Berfaffung würde ſich fehr ſchön 
entwickelt haben, wenn nicht der despotiſche Sinn des erften 
Confuls bei jedem widerſtreben feinen Willen mit Gewalt 
durchgejegt hätte; er vergaß nie, daß alle mitjpielennen Perfonen 
Geſchöpfe feiner Hand feien. Bonaparte hätte ſich fo viel gefallen 
laſſen müffen, als Ludwig XVIII. bei dem Antritt feiner Regierung, 

Der erfte Epnful vereinigte bei weitem die größte Macht 
in feiner Perfon: ſchon ber zweite war nur Suppleant, der 
dritte bloß Figurant, um den Schein der Monarchie zu ver⸗ 
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partements Fiften in einem gewiſſen Verbältnifle zu ben Nota- 1709, 
bein der Gemeinden aufgeftellt werden; auf fie ſollte Die Regie— 
rung befcpränft fein bei Ernennung der Departementalbehörden, 
der pröfets, sous-prefets u. ſ. m, bei der Wahl zu Tri 
bunalen. 
Frankreich war damals mit Tribunalen unſinnig über 
laden; auch jetzt find noch zu viele Gerichtshöfe und 
jeder einſichtsvolle Mann in Frankreich jammert über 
die! Unterdrücdung der Eminenz durch Mittelmäßigkeit. 
Aus diefen Fiften follte dann eine Lifte W’eligibilit nationale 
gebildet werden, Wenn ein Name aus biefen Liſten wegen 
unwürdigkeit geftrihen wurde, jo hatte die Regierung nicht 
die Befugnif den ausballotirten zu einem Amte zu ernennen 
Freilich zeigte auch diefer ſchöne Gedanke ſich als ganz utopiſch; 
die Liſten wurden zum Noth angefertigt, dann bei Seite gelegt; 
von den Departemental= und der Nationalliſte war nie die Rede. 
Napoleon nannte das Niaiſerieen; es war ihm viel zu unbe— 
quem. Sch habe mich über dieſe Verfaſſung fehr gefreut und 
zugleich getäufcht da nichts gelang. 

In der Wirklichkeit blieb doch der Grundfap anerkannt, 
daß die Negierung nicht eine Delegation des Volkes durch den 
contrat social ſei, ſondern daß der Staat eine ganz andere 
Grundlage babe, über die man freilich nicht Far dachte. Die 
Staatsmänner befümmerten ſich wenig darum, es war ihnen 
genug daß fie die Nemter batten und regierten. 

In der Ausführung war es ein ungeheurer Gewinn, daß 
bisher nur zwei verfchiedene Nichtungen waren, die disergirend 
auseinandergingen; jetzt aber der außerordentliche Mann der 
ſich des Staates bemeiftert hatte in einer Dingonale fortging. 
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daß Strenge gegen jeden Verſuch die alte Dynaftie, die Bourbons, 1799. 
wieder berzuftellen nothwendig geübt werden mußte. Bonaparte 
forderte unbedingten Geborfam gegenüber der alten Dynaſtie, und 
der Mann der befferen Art war dadurch genötbigt fich von allen 
Anftellungen entfernt zu halten, in denen er in eine ſolche Colliſion 
bätte kommen können; jo nahm Noyer Eollard unter Bonaparte 
feine andere Anftellungen an als wiſſenſchaftliche. Andere nahmen 
Stellen an und Kamen jo in Eollifion in gewiſſen Fällen, in 
denen fie die beftehenden Machthaber gegen die alte Dynaftie 
behaupten ‚mußten. Im den erſten Zeiten waren jedoch die 
Boftrebungen der Anhänger der Bourbons fehr ſchwach. 

Im ganzen genommen kann man aber fagen, daß dieſe 
Veränderung die wohlthätigſte war die erfolgen konnte. Wäre 
es gelungen in der Conftitution vom Jahre III den König 
an der Stelle des Directoriums zurüczuführen, jo würde bie res 
volutionaire Partei in Verbindung mit dem Deere jo ftarf geivefen 
fein, daß eine neue Kataftrophe Doc wohl unvermeidlich geweſen 
wäre; das Heer nämlich, das in der Ferne wenig von ber 
ſchlechten Regierung. wußte, bildete ſich ein republicanifch zu 
fein. Ein Bürgerfrieg mußte ausbrechen, der vielleicht zum 
Siege der jacobinijchen Partei geführt hätte noch eher als zum 
Siege der Contrerevolution.  Hept aber kam man aus dem 
Naufche und Taumel zur Beſinnung und gewöhnte ſich an bie 
Wahrheit, von der man Durch bie feltfamften Specnlationen 
abgekommen war, daß Die Regierung eine felbftftindige Gewalt 
von. Gott iſt, der Staat ein Wefen Das durch Feine willkür— 
liche Handlung entfteht; daß die Negierung die Einheit und 
Gewalt des Staates repräfentirt, Obgleich man dieſes nicht 
in biefer Weife einſah, fo ſchämte man ſich doch nicht mehr die 
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Regierung als ein factifch rechtmäßig beftehendes anzuerken⸗ 
nen. 

Eine andere Frage if, ob Bonaparte feine Mafregeln 
traf um dem Uebel abzubelfen oder nur an fidh dachte. Ohne 
Zweifel dachte er an fich, aber nicht weniger an das zwedmä⸗ 
ige; bei feiner praftifchen Tüchtigkeit war alles alberne und 
bodenloſe ihm unendlich verächtlich. Die Gewiſſensfrage wegen 
des Königs kümmerte ihn wenig; er hatte den größten Wider 
willen gegen die Revolution, aber wenn zwiſchen ihm und Der 
alten Dynaftie ein Eonflict eintrat, dachte er nur an fi. Die 
Aufforderungen Ludwig XVIII. ihm die Regierung zu über- 
Iaflen waren lächerlich und vervienten Feine andere Antwort als 
er darauf gab. Damals hätte er auch wenn er gewollt hätte 
die Reftauration der Bourbons nicht machen können; fie würde 
fi nicht behauptet haben. Die Reftauration war nicht eher 
möglich als fie geſchah. 

Bonaparte wählte feine Gehülfen vortrefflih. Er rief die 
verbannten und beportirten vom 18. Fructidor zurüd und ftellte 
gleich Anfangs mehrere der ausgezeichnetſten unter ihnen an. 
Er mwählte feine Männer ohne irgend eine NRüdficht auf Die 
Parteien, und ftellte oft geflillentlich die herbften Männer ver 
Revolution neben ſolche Die im Grunde nod Die Contrerevo— 
Iution wollten, wenn fle nur fähig waren, und gewöhnte fie in 
kurzer Zeit fih als von ihm ganz abhängig zu betrachten. 
Talent und Fähigkeit wurden emporgeboben, mo fte fich fanden; 
welch eine Maſſe noch vorhanden war iſt bewunderungswürdig. 

Er erinnerte fi immer an ten Ausfprucd Heinrich IV. 
gegen den Herzog von Biron, ald er jeinen natürlichen Sobn, 
den Herzog von Bentome, auf den Thron jegen wollte: „Sie willen 
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daß man in Frankreich durch wagen alles machen kann.“ Nach 1799. 
der Revolution war alles möglidy wenn man wagte. Bonaparte 
tbat alle feine Schritte mit Kühnheit und imponivte jedermann; 
3. B. hatte er Moreau ſich ganz untertvorfen. Er gewann die ent⸗ 
gegengefebten Parteien ohne die Leute forgfältig zu bearbeiten er 
ſtellte fie aber an den rechten Ort und ſchlug die rechten Saiten an, 

Als Bonaparte das erfte Confulat definitiv angetreten 25. Dec. 
hatte, nahm er von den Tuilerien Befig; indem er ſich im 
Palafte des Königs inftallirte erſchien er ſchon gewiſſermaßen 
als König. Er richtete ſich einen wahrhaft Föniglichen Hofftant 
ein, Unwahr war es, daß er ſich mur ein Gehalt von 500,000 
Frank geben ließ damit es republicaniich ausſähe, und dabei 
Millionen über Millionen aus dem Schage raubte. Solde 
Lügen find in feinem politichen Leben unausftehlich und er= 
bärmlich. 

Das erfte was Bonaparte als Conful that waren Schritte 
zum Frieden mit England und Defterreich. Er fchrieb an Den 26. Dec. 
König von England. einen Brief mit Friedensvorſchlägen die 
auf eine wahrhaft beleidigende Weife zurüdgetviefen wurden, wäh—⸗ 
rend England doch nichts that als daß es Subfivientractate ſchloß 
und ſchlechte Truppen Heiner deutſcher Fürften in Sold nahm. 
Deſterreich verwarf ebenfalls die Friedensvorſchläge weil es ſich 
nicht mit England verftändigen konnte, Hätte, Bonaparte, an 
Oeſterreich Italien bis an Die Alpen abgetreten, fo bätte es 
Frieden. gemacht, Oeſterreich lag wenig daran ob. Frankreich 
Belgien bebielt oder ‚nicht und wollte nur Stalien haben; Eng 
land aber wollte durchaus. daß Frankreich Belgien aufgeben 
ſolle, und beide Staaten hatten ſich verbunden. nicht. einzeln 
Frieden zu machen. 
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179. Die franzöflfchen Finanzen hoben ſich unterbeflen wieder. 
Roh am 17. Brumaire (sic) hatte die Rente auf 7 Pre. 
gefanden, 14 Tage tarauf Hann fie wenigftens auf 18. Der 
vortreffliche Finanzminiſter Gaudin brachte die Finanzen wieder 
in Schwung. 


XXIV. 
Aeußere Verhältniſſe während des Eonutulats 
bis zu den Friedensſchlüſſen von Luneville uud 
Amiens. 1800 —1802. 


Kaiſer Paul hatte, fobald er die Niederlage in ter Schweiz 

1800. erfahren, dem Feldmarſchall Suwarow befoblen fi von den 

9. B. Oefterreichern zu trennen indem er unfinniger Weije Das Öfter- 

reichifche Cabinet des Verraths bejchultigte. Suwarow verließ 

fie ſchon im Winter 1799 und im Zrübling 1800 trat er ten 

Rückmarſch an. Er verließ vie djterreichiichen Truppen in einer 
mißlichen Page. 

Defterreich fing den Krieg jetzt mit zahlreicher Macht an, 
aber fie war unbegreiflih vertheilt. Die Franzofen waren 
Herren der ganzen Schweiz, außer Graubünden, von Mainz, 
Caſſel, Ehrenbreititein, Düſſeldorf. Gegen viele franzöftfche 
Armeen ftand nur die ſchwache Armee des General Kray mit 
den umzuverlälligen Zruppen ter Heinen teutichen Fürften, 
welhe von England Subfitien erhielten. Die Deiterreicher 
hätten nur auf fich rechnen follen; die Heinen Zürften, bie 
Subfitien angenommen hatten, ftredten das Gewehr fowie bie 
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Franzoſen ſich näherten. — Der Erzherzog Karl, ber einzige, 1800. 
vor dem die Franzofen Nefpect hatten, war von der Armee 
entfernt; foviel hatte unglüdlicherweife der Einfluß fubalterner 
Näthe vermocht. 

Defterreich wollte feine Macht in Italien concentriren. 
Hier Rand der alte ſchwache General Melas mit einer großen 
Armee und erwartete ein engliſches Landungscorpo. Melas 
war bon niederer Abkunft und hatte durd alle Schwierigkeiten 
von unten auf gedient, fo da man glauben follte er fei durch 
fein Verdienſt geftiegen. Allein er war weder Genie (denn 
Genie war überhaupt proferibirt), noch durch große Verbienfte 
ausgezeichnet, Seine Pläne waren abjolut verkehrt. Die Franz 
zoſen Fonnten von der Schweiz her deren Herren fie waren in 
die Lombardei einrüden; darauf hätte man Nüdficht nehmen, 
den Plan von Genua aus in die Provence einzubringen aufs 
geben follen, und ſich auf die Defenfion der Lombardei bes 
ſchränken. Aber man bejegte ſämmtliche Alpenpäffe nicht und 
ließ nur ein Meines Beobachtungscorps in der Lombardei, 

Bonaparte hatte Anfangs Berthier, fodann Carnot zum 
Kriegeminifter gemacht. Berthier ward bald in die paſſendere 
Stellung als Chef des Generalftabes verfept; dies war eine 
vortreffliche Wahl. Bertbier war dazu durch fein außerordentliches 
Gedächtniß ganz befonders fähig. Er batte bie Dispofition 
durchaus im Kopfe; wußte jedes Corps, jedes Detachement 
und batte eine ungeheure Anfchauung der Gegend; fragte Bo- 
naparte nach einem Truppentbeil, fo wußte er wo es ſtand und 
wo man mit ihm zujammentreffen konnte. Im Jahre 1813 
hatte er viel von dieſer Kraft verloren ohne das Bewußtſein 
davon zu haben und Fam ihr nicht zu Hülfe. Napoleon Fannte 
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41800. viefe Schwäche, nahm aber doch Feinen andern Chef des Gene- 
ralftabes. Dies gehört zu den wenigen Zügen von Freundſchaft 
bei Napoleon; hier freilich hätte er es nicht thun follen. Carnot 
ftellte bald vie Armee ber. Die damaligen Rüftungen, Aushe⸗ 
bungen und Sormationen find erftaunenswürdig, nachdem unter 
dem Dirertorium alle Hülfsmittel verfommen waren. Es zeigte 
fich jebt Das entjchienene Vertrauen ver Nation zu der neuen 
Regierung; fie erhielt Geld jo viel als nöthig war, Das Direr- 
tortum konnte bieten was es wollte ohne etwas zu befommen. 
Ueberhaupt ift die Anminiftration unter dem Conſulat das glän- 
zendfte in Napoleons Gefchichte. Alle alten Truppen fammelten 
ſich gern wieder und die Heere, fchnell aufgebracht, gingen freu- 
Dig mit der Weberzeugung Des Sieges in den Krieg, während 
man im Auslande ihrer fpottete. Man hatte getriumt Diele 
Rüftungen feien alle Schein und Lüge und glaubte Frankreich 
fei völlig erfchöpft. 

16—20. Mit diefer Armee brach Bonaparte auf und ging durd 

Mal. die Schweiz über den großen Bernhard. Der Feldzug von 1800 
muß jedem Deutfchen Das Herz biuten machen; nicht fowohl Die 
verlorenen Schlachten als Das gunze find eine tiefe Schmady. 

Vgl. Dumas, precis des campagnes. 

Früh im April eröffnete Morcau in Schwaben ven Feldzug 
nit der vortrefflichen Armee, die in der Schweiz unter Maffena 
geſiegt hatte, und vielen frifchen Truppen. Alle Truppen, Die 
im innern gegen die Vendee und um die Sinfurrection nieder 
zubalten gebraucht waren, Die Nationalgarde, Die ganze Garniſon 
von Paris, waren jeht Disponibel. Das Directorium hatte Der 
ftarfen Nationalgarde von Paris aus Furcht vor der Reaction 


feine Waffen gelnffen. Mit viefer Uebermacht zog Moreau 
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an zwei Puneten bei Kehl und bei Dießenhofen über den 1800, 
Rhein. Die, Defterreicher wurden‘ durch Moreaus rechten 2 Pr- 
Flügel von der Commimnicationslinie gedrängt und gleich be— 
gann ein Debakel des Nüczuges der Oefterreicher, Hohentwiel 
wurde gleich auf eine Weife übergeben die man nur Vers 
rath nennen kann. Kray fand ſich bald auf Ulm zurück⸗ 
gedrängt: dort war nichts zur Befeftigung geſchehen. ‘Ein 
Berfuch den Feind zu umgehen, nahm einen traurigen Aus—⸗ 
gang; wo er mit Moreau zuſammentraf, wurde er gefchlas 
gen. Er mußte ſich fogar über den Lech in Baiern hinein- 
sieben. 

Während dies in vollem Gange war, war Bonaparte 
noch nicht über Die Alpen gegangen, und die Oeſterreicher fegten 
ihre Operationen gegen Genua fort; ohne ſich um Deutſchland 
zu kümmern, Allerdings ſchlugen le bei Genua ein franzöfifches 
Eorps unter Suchet, dns die Stadt entfeßen wollte, und diefe4. Juni. 
ward genötbigt fich aus Mangel zu ergeben.‘ Ste nahmen Sa⸗ 7. 13 
vona, Nizza und träumten in die Provence einbrechen zu Fönnen; z 
während ſchon in der Schweiz die tete der franzbſiſchen Co⸗ 
Tonnen ankam, und Morenu tief in Deutichland fand. Hätte man 
ein Corps von 10,000 Mann entgegengeftellt und die Schwierig⸗ 
feiten des Weges vermehrt, die Straßen an einigem Orten 
geiprengt, fo hätte man rubig zuſehen können. Aber nichts 
geſchah, um dem Zuge Bonapartes Widerftand entgegenzufegen; 
man möchte über die damalige Schmach der Deutſchen in Vers 
zweiflung geratben. Der einzige Befehlshaber des Fort Bard 
that feine Schuldigkeit; allein er fonnte das Kühne Vorbringen 20.Mai. 
der Franzofen nicht hemmen. Der Feldherr überwand die 
größten Hinderniſſe; er fühlte ſich durch die Erfolge und durch 
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neral Zach, der nachdem Melas ſich aus Müpigfeit entfernt 1800. 
batte das Obercommando hatte, wurde gefangen. Das ganze 

Fam in furchtbare Verwirrung und der Verluſt war fehr groß. 
Melas fchloß zwei Tage nachher einen Waffenftilftend, in dem 16-Iun. 
er das ganze Stalien bis auf eine Linie von Mantıra auf 
Ferrara räumte. Genua und der ganze Gewinn des vorigen 
Jahres gingen verloren, Er konnte fich nicht durchſchlagen, 

aber er konnte ohne Eapitulation abziehen und bies würde 

ein entſchloſſener Mann vorgezogen haben. Die Franzofen 
waren jegt Herren von ganz Oberitalien, 

Als bierauf die öſterreichiſche Armee fiber den Mincio 
zurüdgegangen war, erfolgte bald darauf aud ein Waffenjtill- 15.3uli. 
Rand in Deutfchland, durch den nur Ingolſtadt, Philippsburg 
und Würzburg mit einem gewiſſen Nayon behauptet wurden; 
alles umliegende Land fait bis zur Öfterreichifchen Gränze wurde 
den Franzofen zu Quartieren eingeräumt. Dieſes Land wurde 
darauf, wie Italien ausgeſogem 

Damals hätte Oeſterreich durch Abtretung der Nheinlande 
dennoch einen. befferen Frieden erhalten Können, als ven 
von Campo=Formio, wenn es allein hätte Frieden ſchließen 28. Juli 
wollen was es doch nachher thun mußte, Die Präliminarien 
wurden in Paris gezeichnet, aber der Kaiſer verweigerte feine 
Natification, weil gerade ein neuer Subfivienvertrag durch 
Thugut mit England gefchloffen war, Damals wurden die ge> 20. Jun. 
beimen Artifel des Friedens von Campo⸗Formio bekannt, da 
Bonaparte alles druden Tief. So Fam es zum Vorſchein daß 
Oeſterreich Entfchädigungen in Deutfchland ausgefchlagen hatte, 
und hauptfächlic Mantun und Ferrara wollte was ganz gegen 
Englands Abſicht war, 
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Bonaparte hatte ſich die Zuneigung Pauls. eben. dadurch 1804: 
gewonnen, wodurch England ſich ſeinen Unwillen zugezogen: 
er. hatte nämlich ungeachtet des ſchlechten Zuſtandes Dex franz 
zoͤſiſchen Finanzen ſänuntliche ruſſiſche Kriegegefangene ohne 
Auswechſelung wohlverſorgt, gekleidet und. bewaffnet, in Corps 
organiſirt zurückgeſchickt. Dies ſetzte den Kaiſer fo in Entzüicen, 
daß er auf dieſelbe Weiſe die franzbſiſchen Kriegsgefangenen 

zurückſchickte und bei nichts höherem ſchwur, als bei dem. erſten 
Conſul. Er ſandte einen Generaladjutanten nach Paris, ſetzte 
ſich mit Bonaparte in Correopondenz, und dieſer ſpielte ſein 
Inſtrument mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit. Wie 
Paul vorher, Die franzbſiſche Sprache in. Rußland: ausrotten 
wollte, franzöſiſchen Sprachlehrern die Knute geben ließ ‚und 
alle, franzöfifchen. Bücher ‚verbot, ſo wandte er ſich jest mit 
gleicher Wuth gegen England, Er kehrte zu. der Idee der Kai— 
ſerin Katharina, der, Idee einer. bewaffneten Neutralität zurück 
1 Wir. haben oben vonder Verlegenheit geredet, in welcher 
England ſich 1797 ‚befand and die im Srübling 1798 aufs äußerſte 
geſtiegen war. Die Schwierigkeiten waren jo, daß man nur 
mit; der größten Beklommenheit an die Lage des Landes denken 
konnte: nod waren ‚Die neuen Nefiourcen, Die, ſich inzwiſchen 
gebilbet hatten, nicht zum Vorſchein gelommen . 

‚Der. Aufftand, in Irland. war ausgebrochen... Der wahre 1798. 
Grund. aller Unruben in Irland ift der, daß die unterjochte 
Nation von, den Eroberern ihres Eigenthums, beraubt: iſt; 
43 des Grundbefiges iſt durch Confiscation in die Hände, der- 
jenigen gefommen don denen die jeigen Befiger ihn erworben 
haben. Die eigentlichen: Eigenthümer müſſen ‚es pachten, wobei 
fie auf bie gefühlfofefte Weife geſchraubt werden, Ren 
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Gxtex: men fsırıe mic were immer Her ür Ser- 
ssieur war ter Lebe Shenisze amper- 

Altes Lies bewirte zei tie Ubasbez mir grober Sicben⸗ 
kein bezehlt wurten; Fire Eswinmrienssbasten frau wur Kir 
Etaatreina ahmen sermchrien üb von idte. Der feigente 
Ertrag begrüntete ten Eıreris, mem redbmete ũcher tarami Da 
rie Staatsriunaimen immer sunchmien würten unt dies aeidbab 
au lange Zeit binturd. Tarauf funtirte man mit ver aröften 
Leichtigkeit neue Anleihen. 

Ta Englaut wenig große Erveritionen in Tie Ferne unter- 
nahm, To brauchte man wenig Geld unt Silber und tag 
Haviergeltigitem entwickelte üb im bödken Grade durch taz 
gınıe vVant; Silber time bleß ale Scheitemünze und fat alles 
wurce in Banknoten bezablt. Jeder Fabrikherr belam mir ter 
größten Leichtigkeit Geld von ten Vanken. Ter Zuſtand war 
ſchon ein künſtlicher, aber ein ſolcher der nur auf ein erhöbtes 
Leben deutete, ein Yeben in tem Schwingung auf Schwingung 
folgen kann. Englant war Damals allertings, wie ſein Lied 
ſagt, „eer Neid aller Nationen. 

Arcilih war feine Blüthe zum Theil Folge des unglüd- 
lichen Ausganges des Revolutionsfrireges. Wäre Holland nicht 
von den Franzoſen eingenommen, fo hätte es feinen Dantel 
bebalten und ſich an England angeſchloſſen; durch jeinen Sau 
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ward fein Handel, zerftört und nach ‚England. hinübergewandt. 1798 
Hier trat eine Colifton zwiſchen Englands. Politit nad außen 1801. 
und, den Quellen feines Neichtbums ein; was politiſch ein 
großes Unglüd war, war für den englifchen Handel ein unges 
beurer Gewinn. Freilich hätten die Holländer, nach ihrem un⸗ 
glüclichen Schickſale wohl eine fhonendere Behandlung erwarten 
fünnen, als fie von England. erfuhren; nach der Occupation 
wurden die holländiſchen Schiffe in. den englijchen Häfen gleich 
mit Beſchlag belegt, dann confiscirt und verkauft; die. Schiffe 
der oftinbifchen Compagnie wurden eine Zeitlang noch für den 
Statthalter confiscirt, der aber zuleßt auch nichts ‚befam. Nun 
fuchten die Holländer unter neutraler Flagge ihren. Handel 
wieder zu. heben. Bon Batavia, deſſen Handel fi ſchon jehr 
gehoben hatte, waren. bei, der unglüdlichen Conjunctur viele 
Schiffe, unterwegs; dieſe flüchteten ſich in ‚die nordiſchen 
Häfen und dieſe Staaten bffneten ſie ihnen. Dieſem Bei— 
ſpiele folgte Spanien, für Manilla und Havana, auch Nord- 
amerien, Preußen und Hamburg. Nun fuchten die Holländer 
die Schifffahrt unter fogenannter neutraler. Flagge fortzufegen 
und dadurch entwicelte fich ‚ein Spftem des, Meineives. Die 
Kleinen holländiſchen ‚Eapitäne verkauften, ſcheinbar ihre Schiffe 
an andere Nationen und fuhren nun unter, fremder Flagge; 
der neue Eigenthümer mußte einen Eid ablegen daß das Schiff 
fein. fei um. für Die Holländer die Seepäſſe u. |. w. zu befomz- 
men, „Viele ‚gingen nad Oſtfriesland und Oldenburg, nahmen 
zum Schein. das Bürgerrecht in einer fremden Stadt, fauften dort 
ein Haus und trieben von da aus ihr Geſchäft. Namentlich in 
‚Altona und Norden in Oftfriesland, auch in Kopenhagen 
wurde der ſchandlichfte Betrug verübt, So hatte ein Bäder 
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1798 in Altona der den Meineid als Gewerbe tried 200 Schiffe; 
4801. die Obrigkeit wußte es daß er nur Meineide ſchwöre und gab 
ibm doch die Päſſe. Sie beglinftigte tas Gewerbe weil fie 
von dem Verlaufe der Schiffe große Stempelgebühren u. f. w. 
einnahm und von den Frachten große Abgaben bezog. Die preu= 
ßiſche Regierung ließ die Suche in Oftfriesland geben, bat fie 
aber nie begüinftigt und in anderen Häfen, 3.8. in Danzig, gar 
nicht zugelafien. In Dänemark widerſtrebte der ältere Graf 
Bernftorf, der größte Staatsmann auf Dem Continente, fo 
lange er lebte, dem ſchändlichen Gewerbe auf das beftigfte; 
ganz aber konnte er ihm nicht feuern. Sein Sohn hatte die— 
felben Gefühle, aber nicht den Einfluß und das Gewicht des 
Vaters; jebt entwidelte ſich dieſes Syſtem in Dänemark voll⸗ 
kommen. Man machte Unternehmungen nach Oſtindien, Batavia, 
Manilla; unter dem Namen von neutralen machte man Ge⸗— 
fchäfte zum Nachtheile der engliich = oſtindiſchen Compagnie Die 

den englifhen Unterthanen unterfagt waren. 

Dieje Umftände erregten in England einen Unwillen ben 
man nicht anders als gerecht nennen kann. Die Engläfter fingen 
an dieſe Schiffe anzubalten und obwohl alle Papiere in Richtigfeit 
waren, serurtbeilten und configcirten fie Diefelben, wenn fie an— 
dere Beweiſe hatten, der Kapitän ein Holländer war u. ſ. w. Sept 
ließ Die däniſche Regierung betrügerijch ſpedirte Schiffe con= 
voviren. Die Englänter forderten nun auf Das beitimmtefte 
daß die däniſchen Schiffe auch wenn fie convoyirt wären ihre 
Papiere vorzeigen müßten, und fo fam es im Frübjahre 1800 
zu einem Kampfe zwilchen einer englüichen und bänifchen Fre— 
gatte, in welchem letztere nach einem ſchönen Gefechte gezwungen 
wurde zu ftreichen. Diefe Vorgänge hatten eine engliihe Er- 
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pebition nach wem Sunde zur Folge, worauf ein Abfinden 1798 
getroffen wurde daß * Ba ein —* ara ‚werben 1801. 
folle, ud o. Kup. 

Snpihen hatte: Yan feine — fo völlig 
geändert wie oben erzählt iſt, und die alte Idee Katharinas 
wieder aufgefaßt eine bewaffnete Neutralität‘ der norbifchen 
Mächte zu begründen. England hatte den Grundſatz aufgeſtellt, 
daß im Kriege Eigenthum feinblicher Nationen auch unter 
neutraler Flagge weggenommen werden konne; Kaiſer Paul 
forderte num Schweden, Dänemark und Preußen auf) den ent- 
gegengefepten Grundfag aufzuſtellen. Preußen wußte zu tem⸗ 
porifiven; Dänemark \nber das ſich unmittelbar bedroht fand 
mußte ganz gegen feinen Willen ſich entſchließen jenen Grundſatz 
anzuerkennen und mit Kaiſer Paul eine Allianz einzugeben. 

Die bewaffnete Neutralität war ein Unſinn, dw) die engliſchen 
Flotten in See fein konnten, ehe in den ruſſiſchen Häfen * 
Eis aufging. 

Dieſe Allianz zog Die engliſche Flotte unter Hyde penerio Dee. 
und Nelfon in den" Sund umd da erfolgte am 2% April 1801 wir 
die Seeſchlacht auf der Rhede von Kopenhagen. Die englifche " 
Flotte griff die däniſche Finie die fehr unglücklich geſtellt war 
an, und entwaffnete fie gänzlich nach heldenmüthiger Verthei— 
digung; bie Kanonen wurben demontivt; mehrere Schiffe in die 
Luft gefprengt: Schon damals hätten die Engländer Kopen— 
hagen zerftören Fonmen; daß es nicht gefchah war das Verdienſt 
des alten Admirals Hyde Parker und vielleicht der Inſtructivn 
Georg III. Die Vertheivigung der Dänen war jo ehrenvoll 
wie fie nur fein konnte, aber der Sieg der Engländer war 
ganz entchieden; die Nefte ver Pinie Fonnten in einer Stunde 
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1801. vernichtet werden"). Es wurde jebt ein Waffenſtillſtand ge- 
ſchloſſen. Zum größten Glüde für das bevrängte Land kam 
am Mittwoch nach der Schladht (fie war am Donnerstag ge- 

24. Mrz. weſen) die Nachricht vom Tode Kaifer Pauls. ever weiß 
daß er durch eine Verſchwörung fiel und durch Leute auf Die 
er beſonders fein Vertrauen gefebt hatte; doch zur hiſtoriſchen 
Erzählung eignet ſich dieſer Vorgang noch nicht. Für den Norden 
war fein Tod das glüdlichfte Ereigniß und endigte die Ver⸗ 
wirrung. Es ift nicht zu bezweifeln, daß er dem armen Dä⸗ 
nemark den Krieg erflärt haben würde. Auch ſchon Bonaparte 
bedrohte es nach dem Waffenſtillſtande durch feinen Geſandten 
Yaurifton, um es zum Abbruch der Unterbanplungen mit Eng- 
land zu zwingen; doch ohne Erfolg. 

Katfer Pauls Nachfolger Alerander war weit entfernt von 
jeder Wildheit und jedem Frevel; fein Syſtem und feine Nei⸗ 
gungen waren denen feines Vaters ganz enigegengelebt. Ohne 
feindfelig gegen Bonaparte zu fein neigte er ſich vielmehr zu 

" einer antirevolutionairen Politik, ungeachtet ver Einfluß feines 
Lehrers Laharpe der ihn in revolutionniren Grundfäpen erzogen 
hatte ſehr tief wirkte, und war im Anfange feiner Regierung 
durchaus für England geftimmt. 

Mit Nordamerica blieb das Mißverhältniß; cd war aug 
anderen Urfachen entitanden. Beſonders zwei englifche See— 
grundfäße welche die Americaner nicht rejpectirten führten zu 
den wiederholten Feindſeligkeiten zwifchen beiden Nationen. 
Erſtens, daß die Engländer engliiche Matrofen, welche auf 


*, Vgl. Lebensnachrichten, Briefe un die Henẽlet v. 24. 8, 31. Marzı 3., 
6, 11., 14. April (No. 119-125) Er. I. &, zo ff. Brief an Moltte 
d. 27. März 1801 (No. 13) Br. II. &. 3%. 
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americaniſchen Schiffen dienten, als Deſerteurs seelamirten, ABA: 
Sie Hatten darin völlig Recht; von englifchen Schiffen in ame— 
ricaniſchen Häfen wurde die Mannfchaft weggelockt, die Mas 
trofen erhielten won den Americanern oft, doppelten Spld und 
gingen daher zu ihnen über; es war aber nicht möglich ſie zu 
ergänzen, Weniger Recht ‚aber hatten die Engländer in dem 
‚weiten Grundfage, daß fie den Handel fremder Nationen mit 
ven Eolonien der franzöfiichen -Bundesgenoflen, wie Havana, 
Batavia u. ſ. w. der im Frieden nicht geftattet war, auch wäh— 
rend des Krieges für umerlaubt erklärten. Dadurch wurde 
America allerdings im höchſten Maße verlegt. Aus dieſen Ur— 
ſachen entſtand der Krieg von 1812 mit Nordamerien. 

Der unglüdlice Ausgang des öſterreichiſchen Krieges ließ 
den Engländern keine andere Wahl als die des Friedens, und 
er ward mit großem Ungeſtüm gefordert, Die Partei, welche 
durch Neigung zum Kriege geftimmt war, verftummte, Wer ſich nm 
wenigſten dazu entſchließen fonnte, waren Pitt und feine Freunde, 
und es war ibnen daher vielleicht nicht unwillkonmen eine 
Gelegenheit zu finden, vorher aus dem Minifterium: zu treten. 
Dieje Gelegenheit‘ gab die Verwerfung der Emaneipation der 
irifchen Katholiken. Die Katholifen in Irland waren zwar 
politiſch Feine Eorporation, aber in der Nation bedeutend an 
Zahl und Wirkſamkeit und ihr ganzer Einfluß war für die 
Union aufgeboten worden. Pitt hatte das entſchiedene Ver— 
ſprechen gegeben, fie zu emaneipiren, und war von ber Noth- 
wendigkeit diefer Maßregel völlig überzeugt. An der Nevlichfeit 
feines Verſprechens Darf jegt niemand: mehr zweifeln nachdem 
feine Correspondenz durch Lord Kenvon herausgegeben iſt. 
Es war audy nicht Vorwand, aber gelegene Veranlafung zum 
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41801. Austritt”). Die Gefchäfte kamen nad feinem Abgange in die 

10. Bed. Sande des Mr. Adbington, früher Sprecher im Haufe ber 
Gemeinen, ver als folder große Popularität gewonnen, als 
Miniſter aber ſich wit völliger Unfähigkeit gezeigt bat. Es 
war das traurigfte Beiſpiel einer getäufchten allgemeinen Er⸗ 
wartung. Er fing die Unterhandlungen wit Frankreich mit 
großem Ungeſchick an. 

Man war in England damals fo beſtürzt und auf Das 
ſchlimmſte gefaßt, daß man über die franzbſiſchen Rüſtungen, 
über. die Flotte von Kanonenbbten, welche Bonaparte von 
Breft bis zum Texel bauen ließ, ernfllidh in Sorgen war; man 
glaubte wirklich daß es möglih fei auf dieſen Böten eine 
bebeutenve franzöflihe Macht nach England überzuſetzen. Es 

Auguſt. ward ein Verſuch gemacht, die Flottille in Boulogne zu zerfiören: 
dies ging widerwärtig. Bel Algeſtras fiel ein englifches Schiff 
ſtrandend den Franzoſen in bie Hände; kurz es ſchien, daß 
überall das Glück fi den Franzoſen zuwenden wollte Nur 
in Acgypten ging es andere. 

1800. Bald nah Bonapartes Abzug batte der General Kleber 

21. Jan. eine Eonvention über Die Räumung Aegyptens mit Engländern 
und Zürfen abgeichloflen; allein die Engländer verweigerten 
Darauf die von Kleber geforderten Bedingungen des Abzugs. 
Er wollte mit der ganzen Siriegsrüftung abziehen, bie Engs 
länder aber fcheuten eine ſolche Macht nach Europa kommen 
zu laſſen die in Stalien den Ausjchlag geben konnte, und ver⸗ 
Iangten Kleber folle ohne Waffen und Munition abziehen. 
Kleber aber bielt dies feiner Ehre zuwider und faßte den 








"> gl. den oben citisten Aufſatz „die katholiſche Frage in Irland ©. 288. 
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fühnen Entſchluß fich plöglich umguvenden, griff den Großweſſir 1800. 
bei Heliopolis (Bilbais) an; ſchlug ihn, mahın- Cahira wieder ꝰd Mrz. 
ein und feßte ſich von neuem in Beſitz des ganzen Landes; 
Bald nachher ward er aber ermordet. Menou, ber das Com⸗ 14. Jun. 
mando nach. ihn übernahm, war allerdings. ein Narrz aber in 1801: 
dem Mafe als die Franzoſen fie ihm zuſchreiben, trifft ihn doch 
nicht die Schuld an dem Verluſt Aegyptens ; ser: mar unftveitig 
autorifirt das Land zu räumen, + Die Eapitulation.vüber 8 Sept. 
Näumung war ſehr ehrenvoll; 

Eine andere ſehr weſentlich handige —— — 
England war der Fall des Sultan Tippoo, Sohn- des Hpder 
Ali, und der Macht von Myſore im Jahre 1799. Sein neu⸗ 
geſchaffener kräftiger Staat war allerdings chen 179% durch 
den Krieg des Lord Cornwallis fehr geſchwächt. Allein Tipps, 
in deſſen Palaſt man überall nur als Symbol der Gewalt den 
Tiger ſah, ließ ſich fo wenig bändigen als ein Tiger: er wartete‘ 
auf jede Gelegenheit, wieder loszubrechen und feine Gewalt 
wieder zu gewinnen. Er benahm ſich wie’ Philipp von Maer⸗ 
donien; feinen Verbindungen erſtreckten ſich über ganz Indien, 
das aus Haß gegen Die oſtindiſche Compagnie mit ihm ftand, 
und feine Verhältniſſe mit Frankreich waren ſehr lebhaft: Auf⸗ 
ihm vorzüglich hatten: die Franzofen gegen das englijch -oftin® 
diſche Neich gerechnet: Der Marmtisı Wellesley ( Univerſitäts⸗ 
freund: von Pitt) wurde 1799 nach Oftindien gefandt, nit Necht 
Indiens Bonaparte genannt. Diefer forderte in bonapartifchen: 
Sprache son Tippoo als Unterpfand- feiner guten, Geſinnung 
gegen England \die Entwaffnung feiner Armee und Aufnahnte 
engliſcher -Befagungen. Als dies abgefehlagen wirrde; lief 
Wellesiey die Engländer einrüclen. Sie ſtürmten Seringa⸗ 
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Nirgends find die Weißen fo furchtbar ausgeartet als in Weft- 1802, 
indien und nirgends die Schwarzen fo wild*). 

Nach ſechs Monaten kindiſcher Unterbandlungen wurde 1502 

der Friede zu Amiens gefchloffen. Die meifte Zeit hatte man !?-Mr- 
damit hingebracht einen maltefer Orden zu componiren, ber 
eine Art von europfifchem Orden fein follte. Die lehte Con- 
vention war, daß Malta im Sommer von den Engländern 
geräumt werden follte, "Allein in England ſchlug jet die df- 
fentliche Meinung. um und man war erbittert gegen ven Frieden. 
Die Minifter fuchten nun das was man gefehlt hatte durch Den 
Friedensbruch wieder gut zu machen, und beriweigerten die Er— 
füllung des Friedens namentlich; die Niumung Maltas, Daraus 
entftand im Jahre 1803 der Ausbruch des zweiten großen 
Krieges, 


XXV. 


Innere Verhältniſſe während des Conſulats; 
Napoleon Raifer. Der Papft. 1300-1804. 


Zwiſchen dem Frieden von Luneville und dem Ausbruche 4800, 
des Krieges von 1803 hatten fich in Frankreich große Ereig- 
niſſe zugetragen, welche Bonaparte ſehr zur Ehre gereichen. 


*) Die Greofen nennt Niebuhr in einem Artikel des Preuß. Gorrefpondenten, 
Nachtrage aus engliſchen Blättern 1519 No. 142, „Menfben, deren 
fümmtlidye nihtpbpfifhe Triebe alle in der Geldgier ihre Wurgıl haben.“ 
In demfelben Artikel, No, 148, fagt er von ihnen; „Entbiößt von allen 
edlen Gefühlen, die wir ald das Erbe der Zeit unferer Vorfahren und des 
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41800. Er hatte ſchon mit dem Antritt feiner Gewalt die Emt- 
3. Dt. grantenliften gefchloffen und Ehre machte es ibm, daß er 
ungeachtet zweier aufeinander folgenden Verſchwörungen den 
Emigranten erlaubte zurüdzufehren, wenn fie der beſtehenden 
Regierung den Eid der Treue ſchwören wollten. Die erfte 
10. Oct. Verſchwoörung war ein Verſuch der Jacobiner Bonaparte in 
241. Dec. der Oper zu ermorden; die andere war bie Verfchwörung ber 
Höllenmafchine, die unzweifelhaft von alten Chouans und ei⸗ 
1802 nigen Emigrirten ausging. Dennoch ließ Bonaparte die Emi⸗ 
3. Apr. grirten zurüctommen und zeigte fo feine große Seele. Einzelne 
wurden freilich von der Amneſtie ausgeichloflen; man kann Dies 
aber nicht tadeln, es waren folche deren ganzes bichten und 
trachten auf die Eontrerevolution gerichtet war. Manche kamen 
nicht zurüd, weil fie einen Wink erhielten; General Pichegru 
und Henri Rariviere, die früher verhaftet worden wären, ers 
fchienen in Paris. Die Emigranten befamen ihre Güter foweit 
fie noch nicht verkauft waren wieder; mit Ausnahme derer, bie 
den Hospitälern gefchenft waren, und der Forften die für den 
Stunt genommen wurden. 
1801. Am Sommer 1801 unterhantelte Bonaparte das Eon- 
eordat mit Dem Papite Im Conclave von Venedig war 
| i „so. Pius VII. erwählt worden; fein Staat war ihm von Franf 
reich wieder eingeräumt worden und er fehrte nach dem :: 
Grunde gerichteten Nom zurüd. Bonaparte ließ ihn al 
durch Den Geſandten Alquier viele Puncte vorlegen, von Tr: 


Alterthumd biwahrın ohne Geſchichte, ohne Nationalität, iſt diefe r: 
Bevolkerung nur von den allerniedrigfien Leidenſchaften der gemein: 
roraer befeelt, und Diefe haben unter ihnen eine Frecbhheit gewonr - 
allenthalben in ganz Europa unerbört iſt.“ 
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Annahme die Erhaltung feines Staates abhängen ſollte. Diefe 1801. 
Puncte waren ehr übereilt hingeworfen wie Bonaparte es oft 

that, verſtändiges umd unverftändiges gemifcht; nichts deſto— 
weniger follte, wenn der Papft nicht auf der Stelle unterfchriebe, 
General Murat fogleich einrücken. Alquier machte fih damals 

ſehr verdient, indem er es auf fi nahm Murat zu bitten, 
feinen geprohten Einmarfch zu ſuspendiren, und den Papſt bewog 
fehmell einen Gefandten an Bonaparte zu fenden, Conſalvi 
wurde nach Paris geſchickt um dort zu unterhandeln. Bonas 

parte war Anfangs wilthend; indeß Conſalvi gefiel ihm und 
befchwichtigte ihn, und brachte das Concordat zu Stande, den 
glänzenpften Vertrag unter allen damaligen Abſchlüſſen; den 15. Juli. 
folgenden Oftern wurde es publicirt. Bonaparte hatte dadurch 999 
vie Garantie, fih von dem Oberhaupte der katholiſchen Epriften- 8. Apr. 
beit und von einer antirevolutionaiven Regierung als rechtmäzs 

Figes Oberhaupt von Frankreich anerkannt zw fehen, und that 

den großen Schritt zu einer Negierung, die auch auf eine 
Neligiom geſtützt war. Cr felbft machte wie er glaubte Feine 
großen Bewilligungen, wurde aber hinter das Licht geführt 

zum Theil von feinen eigenen Unterhändlern. Das Eoncorbat 

ward bis an den Rhein ausgedehnt; zehn Erzbisthlimer und 
Funfzig Bisthiimer wurden errichtet, die gegenwärtigen Biſchöfe 
mußten ihre Stellen nieverlegen. 

2. B. Schutz für den Gottesdienſt war, freilich in beſchränktem 
Maße, ſchon ſeit dem 18. Brumaire eingetreten, auch die Ver⸗ 
folgung gegen Geiſtliche aufgehoben. Auch ſchon während des 
Direetoriums wurde durch Connivenz der Regierung in ein—⸗ 
zelnen Kirchen Gottesdienſt gehalten, obwohl dieſe noch fort⸗ 
fuhr Kirchen abzubrechen und zu verkaufen. Legitime Biſchbfe 
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4804. gab es aber nicht im Lande; bie alten ivaren ausgewandert, 
größtentheils nach England; die ſich im Lande befanden waren 
geſchworene Briefter, von den Wahlverfammlungen ernannt und 
ihre Wahl nicht canoniſch; an ihrer Spihe ſtand der wunder⸗ 
liche alte Gregoire. Dur das Concordat erfolgte nun für 
Frankreich vom Rhein bis an die Pprenäen und Alpen Die 
Eintheilung in Didrefen; die Bilchöfe wurden nach Departe- 
ments eingefeßt, einige befamen eins, andere zwei. Sin Piemont 
und der fogenannten italiänijchen Republif warb an den befte- 
henden Einrichtungen wenig geändert. 

Eine große Frage if: bat die Kirche in Frankreich Durch 
das Eoneorbat gewonnen, oder nicht? Früher waren bie bi- 
fchöflichen Rechte in ven verſchiedenen Provinzen fehr verfchieden. 
Am Süden waren die Bilchöfe fehr reftringirt, in mehreren 
nördlichen Provinzen Dagegen waren ihre Rechte außerordentlich 
ausgedehnt. Sie übten viele päpftlidhe Reſervatrechte aus; 
freilich unter ſtetem Widerſpruch des Papftes; 3. B. hatte Der 
Biſchof von Meb das Hecht der Dispenje für den erften Af- 
finitätögrad, und ebenjo hatte der Biſchof von Orleans große 
Vorrechte. Sehr beftritten waren die libertes de Veglise 
gallicane, und man verftand fpäter etwas anderes darunter ale 
fie früber beveuteten. Dieſe außerordentliche biichöfliche Gewalt 
wurde jept auf vielen Puncten fehr berabgefeßt; Die ganze Kirche 
wurde gleichförmig geftellt. Cine andere große Veränderung, 
und gewiß eine fchlimme, ift vie, daß früher in Frankreich 
26,000 inamovible und 3000 zur Dispofition des Biſchofs 
ftehende Pfarreien waren, nun aber das umgefehrte Verhältniß 
eintrat. Bei ver Eintheilung in Eantonal= und Suerurjal- 
Pfarreien wurden nur die 3500 Enntonalpfarreien inamovibel, 
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die 20,000 Suecurfalpfarreien aber find amovibel a bon plaisir 1801. 
der Bifchöfe. Dies wird noch ſehr ſchlimme Folgen haben; «8 
bringt die Pfarrgeiftlichen um ihre Würde und ſetzt fle in eine 
falſche Abpängigteit von den Biſchbfen. Zu diefer Veränderung 
bot die Negierung die Hände,” weil fie glaubte und ſich nicht 
irrte daß es ihr Teicht fein würde über die Bifchöfe große 
Gewalt auszuüben, und auf dieſe Weiſe durch die fersilen 
Biſchöfe die etwa revolutionair gefinnten Pfarrer im Zaum 
balten wollte. — Ein päpftliher Legat, Caprara, begab ſich 
nach Paris, um für die Ausführung. zu forgen; dieſer war 
gefchent, aber Weltmann und der Regierung gefügig. 

Zu gleicher Zeit wurde auch für die proteftantifchen Con— 
feffionen volllommene Sicherheit des Gottesvienftes gewährt, 
und alles was man nur mit Billigfeit verlangen kann. 

Diefe Zeit ift Die fhönfte in Bonapartes ganzer Regie— 
rung. Damals wandte er Die ganze Kraft feines Verſtandes 
und Urtheils auf die bürgerliche Gefepgebung. Die Discuffionen 
des Staatsrathes während der Jahre 1801 umd 1802 waren 
äuferft intereffant; Bonaparte nahm an bdenfelben großen Anz 
tbeil und machte fehr geſunde Vorſchläge; bisweilen freilich ſchoß 
er fehl. Aber manche der richtigften Entfcheidungen im Code hat 
man ohne Zweifel feinem gefunden Urtheile im Gegenfage gegen 
den revolutionairen Aberglauben zu verdanken, Bei dieſen Dis- 
eufflonen war er auch durchaus nicht gebieteriſch. Der code 
penal würde ohne Zweifel nicht jo abominable und horrible 
geworben fein, wie fat alle Franzoſen ihn nennen, wenn er 
nicht nach dem code eivil abgefaßt wäre, als der erſte Conſul 
alle Luft an der Geſetzgebung verloren, hatte und ſich bloß im 
zerftören verlor, Dies ſagte mir much der  jehige Präſident 
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IM 106 Geinsiensheiee Ferse Gr br Temais Iseiet 
VI92. Weaien, ter guas cm amter Aıkeiser wer, zier fein Goepgeter, 
em bernister uıE grıziamer Bruch. 

Beonararıes Lheilnsime au ter immree Ursinigratien 
vor tem ennjühen Arirar erürcdı Gb amh zwi miele antere 
Aveiae. Eeine Eablen u ter Rizinerier Ünr ortreẽ tich 
Das weniger ter Zell. Tas Pelizeiiniüerinm —α. 
Denn Easary ih ein abicbentiher Kerl, wählte er ceten io 
schtlidee als fähige Männer. Yukiz une Aimınym wurten 
sorsrehlih beige; Meguier ; P. als gramd-juge. Gautın 
und Mollien für vie Ainınzen waren vorzüglich. Seine Dirlo⸗ 
maten Dagegen waren mit wenigen Ausnahmen bie abicheulichiten 
Menien, vie er als Werkzenge ter Untertrüdung gebrauchte. 
Die fhlimmfen waren zum Theil nicht Kinter ter Reschutien, 
fontern ans alten Aamilien, tie wieter ein Berbalnik zum 
Hofe fuhten. Alerantre te Larochefoucault 3. B. ließ ñch mt 
Freuten knechtiſch von ihm gebrauden umt ik jept ein großer 
Herner ter Areibeit. Ueberall wurte Ordnung bergeitellt, alle 
Mißbräuche ausgerortet. Die Räuberbanden, tie fib unter Der 
ſchlechten Regierung tes Dirertoriums durch ganz Frankreich 
verbreitet batten, wurden auegerottet, allerdings mit einer 
orientaliihen Strenge wie tie Panduren unter Maria Thereſia, 
aber es war durchaus nothwendig. Er führte nach der Auf⸗ 
löſung der Revolution ein ſchweres Abgabenſoſtem ein, Tas ſich 
für dieſe zZeit indeß im ganzen genommen bewährte, und ſtellte 
Pünetlichkeit in der Finanzverwaltung wieder ber. Daß er ſpäter 

an ale Raifer eine ungebeure Eumme von ten Schulten, fünf 
Milliarden, firih, läßt fih durch vie Umſtände entichultigen. 
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Einzelne Ungerechtigeiten fielen. dabei natürlich vor, aber für das 1801 
ganze war es gut. Ein zarter Sinn für Gerechtigkeit hätte mehr 4802, 
übles thun können als ein rauher Schritt. Bor dem 18, Brumaire 
fanden bie Renten auf 7—8 Proc.; jept wurden die Binfen der 
Staatsjehuld wieder regelmäßig. bezahlt und der Staat fehaffte 
ſich Credit. Dies Verdienſt gebührt Bonapartes Finanzminiſtern. 

So vergingen die beiden erſten Jahre nach dem Luneviller * 
Frieden. Bis zum. Frühling 1803 war die Regierung im in— 
nern, höchſt loblich. — Im Herbſte 1800 hatte Carnot feinen 
Abſchied als Kriegsminiſter genommen, weil er auf Frieden und 
zwar auf einen. mäßigen Frieden drang, der den benachbarten 
Staaten ihre Selbjtftändigfeit nicht nehme, und der erſte Conjul 
feine Vorſchläge mit, Brutalität verwarf, 

Bonaparte hatte die Macht in Händen; am die Wirder- 1802, 
berftellung ber alten Regierung war fein Gedanke, und es war 
keine Möglichkeit Bonaparte die Macht zu entreißen jo lange 
er. lebte. So war es denn nothwendig und vernünftig, daß 
ex ſich nach dem Frieden von Amiens das Conſulat auf Lebens- 10. Mai. 
zeit, übertragen ließ; es war. feine Veränderung, nur eine Anz 2. Aug. 
erlennung des beftehenden. Die Form freilich in der es geſchah, 
Abftimmumng durch. das Volk, war eine Frage. Ehvas anderes 
war. es, daß er ſich wenige Tage nachher durch ein Senatuss 4. Aug. 
eonfult das Recht geben ließ, feinen. Nachfolger zu ernennen, 
und die Conjtitution vom Jahre VIII ummwarf, 

Das Tribunat löſte er auf; er eliminirte die Hälfte deris.Mrs. 
Mitglieder; die ‚andere Hälfte ließ er ſtehen und amalgamirte me 
fie dann mit. dem gefeggebenden Corps. Mit Recht war er!” Aug, 
der Deelamationen des Tribunats herzlich müde; da fie ihn 
aber nicht. erfchüttern. Fonnten, fo hätte er fie tragen müſſen. 





1802. 


19. Mat. 


1803. 
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Er wurde aber fehr leicht gereizt und warb daun graufam, 
was er nicht von Natur war, und gewaltthätig; für das Recht 
fehlte ihm der Sinn. — Die Preſſe war fürmlih in Ketten 
gelegt; gleich nach den erflen vier Wochen feiner Regierung 
war bie Cenſur eingeführt und mit einer Strenge ausgeübt 
wie nie nach der Reflauration. Wenn mande Leute Damals 
wilfürlih verhaftet und ohne Unterfuchung aus dem Lande 
verwwiefen wurden, fo waren Das alte Sacobiner und bie Will- 
für war bier gut; denn bie Unterfuchung vergeffener Verbältniffe 
hätte fchlimme Folgen gehabt. Aber die völlige Ummerfung ber 
freien Verfaffung des Jahres VIEL, indem er ſich Die Ernennung 
des Senats, der Präfidenten der Wahlcollegien ausſchließlich 
vorbebielt, iſt durchaus zu taveln; es zeigt feine Unfähigkeit 
mit Gefeben zu regieren, feinen Unwillen über jede Beſchräu— 
fung feiner Willkür. 

Er hatte ſchon vorher Die Ehrenlegion errichtet, bie jetzt 
nur ein gewöhnlicher Orden geworben if. Das ift aber etwas 
ganz anderes als Bonaparte meinte; er wollte Einführung 
eines neuen Adels. Dem aber wiverfeßte ſich Die öffentliche 
Meinung und zivar ver alte Adel eben fo fehr, als vie Revo⸗ 
Intionairs; nach langem Widerſpruche ging das Gefeb mit 
einer Heinen Majorität durch, doc fo daß es ein bloßer Orden 
ward. Fremde Fürften und Geſandte nahmen das Band mit 
Vergnügen. 

Das Jahr 1803 verging nicht wie die vorigen; er dachte 
nur an Den engliichen Krieg und mar in Peidenfchaft, daß er 
feine Möglichfeit füah England zu paden. Da börte er ſchon 
auf feine adminiſtrativen Pflichten zu erfüllen; doch thaten feine 
achtungswürdigen Minifterien fortwährend ihre Schulbigfeit. 
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Der Drud der Abgaben wurde in manchen Verhältniſſen 1803. 
ſehr ſchwer. Durch vie hohen Kornpreiſe, Die durch den be 
ſtändigen Kriegsftand gehalten wurden, wurde dem Lande bie 
Aufbringung der Grundftener erleichtert. Aber die Städte 
litten ſehr, die Fabriken gingen nod nicht gut, Trop des 
großen Ertrages war der Werth der Grundſtücke fehr derkinirt, 
fie wurden zu nicht höher als zu höchſtens 8 Proc. verkauft; 
doch entftand Feine fo große Verfchuldung wie z. B. bei ung. 

Schon im Jahre 1803 nach der Aenderung der Eonftitus 
tion entftand bei ehr vielen Mißvergnügen. Die alten Anz 
bänger der Nebolution, noch immer eine ſtarke Partei, erflärten 
ſich ſehr heftig gegen Bonaparte, Auch damals machten die Er- 
treme Coalitionen; jene börte auf Eröffnungen son Seiten der 
Chouans und Emigrirten und beide verſchworen ſich gegen das 
Leben des erften Eonfuls. Moreau, ein gerechter, harmloſer 
Mann, aber politifch ein kindiſcher Nepublicaner, nahm ſolche Erz 
Öffnungen halb und halb an, Seine Freunde dachten, er folle ſich 
an die Spige einer Dietatur ftellen. An die Bourbons dachte 
er fiher nicht, obgleich fein Bruder Dies behauptet; fondern, 
hatte er einen beftimmten Pan, fo hoffte er auch noch auf 
eine neue und freiere Republik. Sp ließ er ſich in Beziehung 
mit feinem alten Freunde Pichegru umd Georges ein. Eine 
große Menge von Chouans kam nach Paris. Auch die beiven 1801, 
Herzöge von Polignac, der jegige Minifter und fein Bruder 
nahmen am der Verſchwörung Theil; fie haben von den ange 
Hagten fi) vor Gericht am glängenpften gezeigt; der "jegige 
Fürft Jules Polignae iſt ein Ehrenmann, er hat Entſchloſſen⸗ 
beit, Muth und Liebenswürdigkeit — ver 
daß namentlich Georges den Mord des e E 
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Bonaparte als nicht legitimer Souverain nicht mehr Recht hatte 1804. 
als jeder Empürer, weßwegen man bie Sache als einen Krieg 
betrachten konnte, den zu unternehmen jedem frei ftand. 

Ganz anderer. Art ift Die tragifche Epifode des Todes des 
Herzogs von Engbien, "Die franzöfliche Polizei hatte mehreren 
engliſchen Diplomaten, namentlich dent Herrn Drake in München, 
Vorſchläge zur Ermordung des erften Confuls machen laſſen, 
und Drafe vergaß ſich foweit, daß er darauf einging. Die 
franzöftiche Polizei legte dieſe binterliftigen Fallen um hinter manche 
Geheimniſſe zu kommen, wie es auch durch Die unbeſchreibliche Erz 
bärmlichfeit der englifchen Gefandten gelang. Eben darım aber 
auch hätte Napoleon nicht Leidenſchaft fingiren follen. — Es befand 
ich damals in Ettenheim der junge Herzog von Engbien, ber 
Enkel des Prinzen Conde, ein junger Mann von 31 Jahren, ein 
ſehr Tiebenwürdiger umd ausgezeichneter. Prinz der in fehr 
großer Jugend dem Emigranteneorps noch einige Haltung. ges 
geben hatte. Er war mit Pichegru in Verbindung gemefen 
und hatte feine Blicke wohl noch immer auf Frankreich gerichtet; 
er war der einzige der franzöſiſchen Prinzen deſſen Perfönlich- 
keit bedeutend war. Zu feinem Unglück hielt er ſich ſo nahe 
an der franzoſiſchen Gränze auf, vieleicht in Hoffnung auf 
eine royaliftifche Nevolution für feine Perfon; ihm wurden 
Vorfpiegelungen Aäbmliher Art durch die franzöſiſche Polizei 
gemacht, um ihn an der Gräuze feſtzuhalten. Auch hatte er 
im Elſaß eine, Fiebesverbindung vielleicht: verrätherifcher Natur. 
Auf alle Weiſe ift Bonapartes md ſeiner Verehrer Ausflucht, 
daß feine Leidenſchaft plötzlich gereizt worden, eine der vielen 
Unwahrbeiten mit denen man uns jetzt abſpeiſen will, Ohne 
Zweifel war indeß die Verſchwörung Georges und Pichegrus 
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Jept folgte nun eine Neihe von Herabwürdigungen für 1804. 
die franzöſiſche Nation; Bonaparte ließ feinen Senat alle die 
Farcen fpielen, welche einft Tiberius feinen Senat hatte durch- 
fpielen Taffen. Der Senat mußte ihm eine Addreſſe ſchichen 
mit dringenben Vorſtellungen: Er möge die Krone nehmen, es 
ſei Pflicht den Forderungen des Vaterlandes genüge zu leiften; 
er bezeugte darauf in gefehrobenen Ausprüden feine Bereit: 
willigfeit dem Baterlande alle Nüdfihten zu opfern. Endlich 
erhoben fich im Tribunat zwei unwürdige Menfchen und for 23. Apr. 
derten, daß er ben Kaiſertitel annehmen folle; dieſer ſchloß ja 
die Nepublit nicht aus. Das begriffen alle Freunde der Re— 
volntion in und außer Frankreich, daß das Kaiferreich nicht 
das alte Königthum ſei; er bie ja vier Wochen lang nur 
Empereur de la republique francaise! Im Jahre 1803 
hatte er den Titel Empereur des Gaules annehmen wollen; 
davon brachte ihn eine Caricatur ab, auf der er mit einer 
Gerte (gaule) abgebildet war, wie er einen Trupp Puter 
vor ſich hertreibt, Dazw Fam der heftige Wiverftand feines 
Bruders Lucian, der aus Narrheit Oppofition ſpielte. 

Allerdings war unter den damaligen Umftänden feine Erz 
bebung auf den Thron das wünſchenswertheſte; man war eine 
Frage los aus der nichts hätte werben Fünnen. Nur war bie 
Komödie ſchändlich. Aus der Eonftitution vom Jahre VIII 
bätte ſich vielleicht auch ohne Monarchie etwas vortreffliches 
machen laffen, aber fie war durch bie Senatusconfulte dom 
Jahre 4802 fo entjtellt, daß eine Entwidelung nicht mehr 
möglich war; alle Anospen und Triebkräfte waren längſt abs 
gefnidt. Daß man ihn zum Kaifer wählte war baher das 
vernünftigfte; und nur Leute die nicht die Verhältniſſe ſahen 
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befonderer Piebe an und freute fih immer, wenn eine große 1804. 
Familie mehr an feinem Hofe vorgeſtellt zu fein wünſchte; er 

gab ihm gerne Diftinctionen, befonders much den Damen, gegen 

die er fonft bei übler Laune fehr ungezogen war, Einer blonden 
Dame yon großer Schönheit fagte er einmal: „Sie find recht 
hübſch, haben aber ungeheuer rothes Haar“; bekam aber vie 
Antwort: „Sire, e8 kınn fo fein, aber Sie find der erfte ver 

mich darüber belehrt.“ Sp kam er aus dem Wege heraus auf 

dem er groß war und ward Heim 

Nur England und Schweden verweigerten die Anerkennung, 
Nußland zögerte. Um dieſen zu zeigen was er vermochte und 
meil er noch immer an bie Eriftenz ver ropaliftichen Partei 
glaubte, lag ihm viel daran Pius VII. nach Paris zu locken, 
um fi) von ihm Arönen zu Taffen, 

Pius VII. war ein einfacher Benedictiner, ein Mann 
von bedeutender nicht bloß theologiſcher Gelehrſamteit und 
Fiebe für die claffiiche Literatur. Er war arm und aus ges 
ringem Adel der Nomagna, wo alle Welt adelich it; frilber 
Profeffor des Kirchenrechtes in Pincenza, war er dann Biſchof 
in Imola geworden. Ueberall hatte er ſich edel und ſchön 
benommen. Am Hofe Pins VE. ftand er nicht eben in großer 
Gunft obwohl er mit diefem etwas verwandt war; Pius VL 
var ein weltlicher Mann und fand Feinen Geſchmack an dem 
frommen Mönche, doch that er einiges für ihm und machte ihn 
zulegt zum Carbinal. Er drängte fi niemandem auf und 
wäre auch nicht im Contlave erwählt worden, wenn nicht zwei 
Parteien die einander fo entgegenftanden daß ſonſt Fein Ausweg 
zu finden war, ein Compromiß gemacht hätten quel buon 
frate zu wählen. Jedermann kennt feine Stanpbaftigfeit und 
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41804. Ausdauer; vie ftille friedliche Heiterkeit in ver er fi immer 
Befonnenheit beivahrte war ganz errungen. Als er erwählt 
war ernannte er fogleich den damaligen Prälaten Eonfalvi zu 
feinem Stanteferretair; viefem fagte er: „Sie müſſen mid) jetzt 
fennen; Sie haben Pius VI. gekannt, ich bin yon Natır noch 
jäbzorniger als er, aber ich habe jo mit mir gerungen daß ich 
boffe mir nie wieder einen Ausbruch zu erlauben. Conſalvi 
verficherte daß ihn ver Zorn nie übermannt habe, wenn audh 
die Natur ſich oft zeigte; das Blut fprang ihm zur Naſe heraus, 
dann ward er ruhig. Pius VIL war fehr fromm, aber durch⸗ 
aus nicht bigott; fo unterließ er Handlungen auf die er fonft 
Werth legte, wenn fie unvernünftig waren. Seven Sonnabend 
fafete er mit Brod und Wafler; mas er erft aufgab ale er 
fehr Fränklich wurde; feine Frugalität war überhaupt unglaublich, 
dadurch wurde er fo alt, aber auch ſchwach. Dies bielt er 
aber doch nur für Formalität und gab es ohne Bedenken auf 
als der Arzt es ihm abrieth. Er war fein Freund der Revo— 
Iution; Doc betrachtete er Die Leute dieſer Partei nicht ale 
Ungeheuer und fagte, man müſſe Nachſicht mit ihnen haben, 
viele gute Leute feien bineingeratben. Als Biſchof von Imola 
war er Vater Des Orts gewefen, der Wittwen und Waiſen; 
er batte eine eigene Druderei und ließ auf feine Koften Bücher 
unter das Volk vertbeilen; als vie Revolution kam nahm man 
ihm dieſẽ zu feinem großen Schmerze. So fehr einfach war er in 
feinem ganzen Weſen. 

Man konnte ihn nicht mit den gewöhnlichen Motiven 
Inden, nad Paris zu geben um ber Eitelkeit des Kaiſers zu 
dienen; man gab ihm Daher die Hoffnung, daß dafür die Pro- 
vinz Romagna nebft Navenna Dem päpftlichen Stuble wieder— 
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gegeben werben ſolle. Durch Savary, den Lügner aller Lügner, 1804. 
wurde ihm diefes Anerbieten gemacht: Karl der Große habe dies 
Gebiet dem Papfte gefchenkt, der Nachfolger und das Ebenbild 
Karls des Großen werde dem Nachfolger Stephans nicht wer 
niger thun; der Kaiſer ſchrieb felbft an ihn. Als der Papft 
erwiderte, wenn er einen folden Schritt thun folle, fo müfe 
er eine beſtimmte Zufage haben, ſuchte Savary Ausflüchte, fagte, 
das hieße ja den Kaiſer beleidigen u, ſ. w. Der Papft, Hug 
wie. die Schlangen und ohne faljch wie Die Tauben, fagte voraus 
man wolle ihn betrügen, aber feine Nathgeber liefen fich durch 
Savarys beftimmte Zuficherungen täufchen und überredeten ihn 
zu geben; ſelbſt Conſalvi ließ ſich bintergeben, feine Phantafie 
machte ihn glauben was er wünfhte, 

Der, Papft ging endlich nach Paris und, verrichtete die 
Salbung des Kaiſers und feiner Gemahlin; die Krone ſehte 
Napoleon ſich ſelbſt auf. Mit unmilrdiger Leichtfertigfeit wurbe 
er in ‚Paris vom Kalfer und som Hofe behandelt. , Als 
die Rede auf die Erfüllung dev, Verfprechungen kam, war ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Talleprand, den ich 
nicht zu Napoleons guten Miniftern rechne, ganz erſtaunt wie 
der General Savary ſolche Anerbietungen babe machen Fünnen, 
da der Kaiſer die Untheilbarfeit Frankreichs und der italiäniſchen 
Republik befhworen habe; wieder Papſt denken könne daß die 
Ceremonie für den Kaifer fo großen Werth habe, vielmehr ſei die 
Kirche dem Kaifer Dank ſchuldig. So wurde der Papit auf das 
unwürdigſte verhöhnt und zurüdgefandt, Die Behandlung war 
der Art, daß ein weniger frommes Gemüth als ‚Pius VIL. in 
die höchſte Wuth gerathen wäre. Die Regierung wußte recht 
gut, daß ber Pobel ſich vor dem Fenfter des Papſtes verſam⸗ 

14 
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dert fie nicht miſſen konnte und mochte, und dabei verſtändiger 1801. 
Weiſe eine Centralregierung bie ſie leider 4814 verloren bat. 
Die Zeit der Negierung unter der Medintionsaete war eine 
ſehr gute für die Schweiz; freilich mar ſie von der Franzoſen 
abhängig, Wallis wurde abgeriffen, Das Land nach Laune bes 
handelt; fie mußten den Franzofen Truppen ftellen u. ſ. w. ). 

Die freundſchaftlichen Verhältniſſe mit Rußland waren 
zwar feit Alerannders Thronbeſteigung abgebrochen, doch nicht 
im Feindſchaft verwandelt: Paul hatte verſumt einen ſbrm⸗ 
lichen Frieden zu ſchließen; dieſer kam nnter Alexander zu 8.0ct. 
Stande. Die Unterhandlungen wurden aber ſehr ungeſchickt 
betrieben; der Frieden War ſehr unbeſtimmt, unzuverläſſig ge— 
faßt; es wurden terre Worte ſtatt Bedingungen gegeben. So 
ſollte auf Rußlands Forderung Sardinien eine Entſchädigung 
gegeben werden, aber wie, wurde nicht beſtinmt. Der Ges 
danke war, Gem, das noch als Republik exiſtirte, zw confisz 
eiren und mit Parma zu vereinigen. Dagegen wurde der 
Erbe von Parma nad Toscana verſetzt das den Namen eines 21.Mrz. 
Königreiches Etrurien erhielt. Dafür ließ ſich Napoleon son 
Spanien Loniſtana in America abtreten das nach dem fieben- 
jährigen Kriege von dem Franzoſen auf eine ſchmähliche Weije 
verſchleudert worden war, Unterhändler war der alte ehrwür⸗ 
dige Marquis de Marbois, vor der Revolution Intendant 
vor St, Domingo md ein vortrefflicher Menſch; Napoleon 
hatte ihm bei feiner Erhöhung gleich (zurücgerufen. 


) Am Gingange der folgenden Vorleſung hat eine Benierkung über bie Wahr- 
Yaftigkeit von Bourtennss Memoiren: geftanden, die mit einet ſaſt gleicbe- 
deutenden längeren Stelle in Vorl. 67 veriwebt ift um Miederholungen zu 
vermeiden: j 
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Das meifte gute hat Napoleon durch feine vortrefflidyen 
Wahlen bewirkt. Später irrte er aud in dieſer Be⸗ 
ziehung mehr. 
Die Abficht war einen Ort in der Kerne zu haben, wohin viele 
verftimmte unzufriedene Menfchen geben könnten, beſonders bie 
Nepublicaner, was Talleyrand mit feinem großen Verftande ge⸗ 
rathen hatte. Napoleon felbft hing nicht fehr an dieſem Beſitz; 
er verkaufte bald nachher Louiſtana für 45 Millionen Ptafter 


"an bie vereinigten Staaten, ba er glaubte es nicht behaupten 


zu können. So ging ein großer und fchöner Plan unter. 

Der junge König von Etrurien erſchien 1801 in Paris, 
als ein Bourbon, dem Bonaparte die Krone aufgefebt hatte. 
Daran hatte er eine große Freude; folde frappante Dinge 
ergögten ihn mehr als wirklich großartige Thaten. Den Frans 
zofen zeigte ed eine große Sicherheit daß er einen Bourbon 
nach Paris kommen ließ; und ta es ein unglüdlicdher epilep- 
tiicher Menfch war, wurde fo zugleich Die Dynaftie der Bourbons 
lächerlich gemacht. 

Ueber die Entihädigung von Sardinien entitand Die bou- 
derie zwiſchen ten Cabinetten von St. Petersburg und Gt. 
Eloud. Aleranver hatte durch eine englifche Erziehung die er 
früber gehabt hatte Eindrüde für England empfangen; auf Der 
andern Seite übte der Einfluß feines Lehrers Yabarpe aus Dem 
Waadtlande, eines eifrigen Anhängers Ter Revolution große 
Gewalt über ihn aus; ſo ſchwankte er oft wie zwilchen zwei 
Ertrenen. Noch im Sabre 1802 auf Dem deutſchen Reichs— 
tage erfchienen indeß Frankreich unt Rußland ganz einverſtanden. 

Diejem Reichstage war die traurige Aufgabe gegeben, Die 
Fürſten Des linfen Rheinufers zu entichätigen. Died war ein 
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Werk des Jammers und ber Ungeredhtigfeit, aber auf der atte 1803. 
dern Seite war es auch eine nothwendige Kriſis. Hier gilt der 
Spruch des Evangeliums taufendfach: „Es muß ja Aergerniß 
kommen; doc; swehe dem Menfchen durch welchen Aergerniß 
kommt.” Daß damals die geiftlichen Fürſtenthümer in Deutſch⸗ 
land untergingen, und wie fie abgefhafft wurden, das war eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit: allein daß es geſchah war nothwendig; 
denn gerade von der Abſonderung ſo vieler Theile von den 25.For. 
kräftigen Staaten kam die unbegreifliche Schwäche des deutſchen 
Reichs. Auch nur die ſechs Reichsſtädte, welche gelaſſen wurden, 
konnten bleiben: und and Nürnberg und Augsburg hatten 
ſich ſchon längſt überlebt; der Zuftand von Nürnberg war 
unter ſeiner beſchränkten Oligarchie erbärmlich. Den Miniſtern 
welche damals handelten vergebe ich nicht, aber am Ende war 
die Sache doch gut. Die Entwickelung konnte nicht auf dem 
Wege der Gerechtigkeit geſchehen da man dieſen verſäumt hatte, 
und fo mußte fie auf ungerechten Wege eintreten; es war auch eine 
Nevolution und brach unsermeidlich herein. Aber wie ſchändlich 
wurden dieſe Veränderungen freifich in manchen Gegenden aus⸗ 
geführt, namentlich in Batern durch Mongelas! wie unwürdig 
wurden Stifter, Klöfter geplündert. Die offenfte Kühnheit tft 
in folhen Fällen das befte, Wenn man aber fidh das zehnte 
fache zur Entfchädigung geben ließ und fremde Staaten den 
Hof machte; wenn z. B. Baden auf das unverſtändigſte ver— 
größert wurde Rußland zu Liebe, fo war das abſcheulich. 

Unter diefen Umftänden kam der Wiederausbruch des eng- 18. Mai. 
tiſchen Krieges. Bonaparte war in Verzweiflung über die 
Unmöglichfeit England anzugreifen. Er mochte dem Publieum 
‚Aber die Erpevition nach England fo viel binnen Dunft vor⸗ 
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41803. machen als er wollte, er felbft mit feinem Adlerblick täuſchte 


Juni. 


ſich nicht darüber daß es nie gelingen Tönne nach England 
überzugehen. Ja jebt mit taufend Dampfichiffen Fäme er wohl 
binüber. Sn diefer Verzweiflung febte er fich über alle Schranfen 
weg wo er nur glaubte England wehe thun zu Tönnen; baber 
309 er jebt Truppen in Holland zufammen um Hanover zu 
überfallen ungeachtet der Neutralität von Deutichland. 

Diejes war feit dem Bafeler Frieden nur durch Die preu⸗ 
Bilde Demarcationslinie geſchützt geweſen. Daß Bonaparte 
jetzt Hanover einnahm, davon trifft Die Schuld die unbefchreiblich 
mittelmäßige hanoverſche Regierung und die unfelige Verblen- 
dung des damaligen preußifchen Eabinets, der Grafen Haugwitz 
und Marquis Luckhefini die fo viel Unglüd über ung gebracht 
haben. Das einzige was Damals gefchehen Tonnte war, Daß 
Danover fi mit Preußen verband um bie norddeutſche Neu- 
tralität wieder berzuftellen; aber die banoverfche Regierung war 
ganz in Eigenfinn verfunfen; fie war zu flolz um Preußen darum 
zu bitten unt wußte überhaupt nichts anzufangen. Das ein- 
zige was geſchah war Daß Die Truppen zufammengezogen wurden, 
Die feit Dem Kriege durch unverftäntige Oekonomie berunter= 
gefommen und Desorganifirt waren. Die, Denen alles an der 
Bertbeitigung des Landes liegen mußte, tie Minifter und ho— 
bere Officiere waren Die feigiten, und Die Solvaten mochten 
jo brav fein wie fie wollten fo war es Tod unmöglich das 
offene Yand zu vertbeidigen; auf feinen Fall aber fonnte Ha— 
nover ſich allein ſchützen. Nun rüdte Das franzüfiiche Heer in 
Hanover cin und ſetzte ſich Dort fehl. Preußen hätte dies nicht 
abwarten, jontern offen auftreten und alles aufbieten müſſen 
um es abzuwenden; Die Minifter Haugwitz und Lucchefini faben 
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dns aber nicht ein und ihr Einfluß zog zu ſehr zu ber fran- 1803, 
zöffichen Partei bin. — Die Franzoſen übten aller Orten ſy— 
ſtematiſchem Drud um das arme unglüdliche Fand zu Grunde 
zu richten und fogen es auf Das ruchlofefte bis auf den Tepten 
Tropfen aus, 
Nachdem Napoleon die Kaiſerkrone genommen, nahm — 
nun auch die Königskrone von Italien; und das ganze 
piemonteſiſche wurde ſchon frilher mit Frankreich ver 83 
einigt. 

Vom Anfange des Krieges am hatte er ſich von Spanien 19.Dct. 
einen Tribut bezahlen laſſen, durch den es fi von Truppen- 
ſtellungen loskaufte; Portugal bezahlte ebenfalls um nicht als 
Alfiirter von England überzogen zu werden. Spanien ſtand 
unter der fchändlichen Derrfchaft des elenden Emanuel Godoy, 
Anfangs des Buhlen der fpanifchen Mefalina, dann des Müllers 
ihrer Lüfte; diefer fügte fich jedem Befehl aus Frankreich mit 
Unterwürfigfeit, intriguirte dennoch aber bieweilen und beging 
Treufofigfeiten an Napoleon im Stillen. Aber doch war dieſer 
zufrieden mit feiner Verwaltung, indem er Spanien ganz aufs 
löfte und die Dynaſtie auf das höchſte deconſiderirte; bon 
einem Ende Spaniens bis zum andern warb der Name des 
Königs nicht ohne Verachtung, der der Königin nicht ohne 
Abſcheu ausgeſprochen. England hätte volles Necht gehabt von 
Spanien eine Erklärung und Einſtellung der Zahlungen zu 
fordern. Auffallender und ungefchidter Weiſe ſchwieg indeſſen 
das engliſche Cabinet zu dieſen ſpaniſchen Subfivien und der 
Gefandte in Madrid ließ höchſtens eine Meinlaute Frage fallen; 
diefe umbegreifliche Ungefchiclichteit in äußeren Verhältniſſen 
charakteriſirt das englifche Minifterium immer, Als aber im 
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41804. Herbie 1804 die Engländer erfuhren, daß vier fpanifche Fre⸗ 

5.Gept. gatten mit einem mehrjährigen Ertrage der Silberbergwerke zur 
Bezahlung des franzöfiichen Tributs aus America untertveges 
feien, überfielen fie dieſe plößlich, nahmen drei, und vie vierte 
mit einer Menge von Paflagieren wurde in die Luft gefprengt. 
Dies empdrende Verfahren verwandelte Englands Recht in 
fchreiendes Unrecht und ſchadete ihm ungemein in ver Repu⸗ 
tation von Europa. Sp kam der Krieg mit Spanien zum 
Ausbruche; er brachte große Beute und es hatte Das Anfehen 
ale ob England ſich an dem fpanifchen Gelde erholen wollte, 
Dafür daß es Europa Frankreich überlaflen mußte. 

In der Ziwiichenzeit war das Addingtonſche Minifterium 
in feiner gänzlichen Ineptie untergegangen. Pitt und or 
hatten es durch eine Coalition geftürzt, Die wie alle Coalitionen 
vom Uebel war; nur Pitt betrieb fie als großer und reiner Menfch 
und er zog ten Vortheil Davon. Pitt trat wieder in Das Mini- 

15. Mai. ſterium, ohne vie Emancipation Durchzufeßen. Sein großer Plan 
war un eine allgemeine Coalition gegen Frankreich zu Stante 
zu bringen und Rußland und Das ganz niedergeichlagene Defter- 
reich an fih zu zieben. Rußland war nad dem Morde des 
Herzogs von Enghien Dazır geneigt; aber Oeſterreich machte 
fih Feine Täuſchungen und ließ ſich nur widerftrebend in eine 
neue Coalition zieben. Es war ganz mißmuthig und zerrüttet; 
Das Pupiergeld batte gewaltig verloren, die Abgaben mußten 
erhöht werden, nur mit Der größten Mühe wurde es zum Ent- 
ſchluſſe gebracht. Man rechnete auch auf Preußens Beitritt und 
fuchte Tiefen Durch Drohungen zu erzwingen. Dies war gerabe 
ver falihe Weg. Wäre Preußen mit Neigung und zu rechter 
Zeit binzugetreten, fo bitte es von großen Folgen fein können. 
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Bon Seiten Frankreichs waren eine Menge Heiner Provo⸗ 1805. 
eationen eingetreten; Genua und Parma waren mit Frankreich 1.u.21. 
vereinigt; Dies war. eigentlich nur eine Erflärung Napoleons Th 
an den Kaifer von Rußland, daß er es nicht mehr für nöthig 
bielt mit ihm die Farce einer Entfchädigung Sardiniens zu 
fpielen. So fing der gereizte Alerander feine Nüftungen an, 
und man trieb DOefterreich ebenfalls in den Krieg binein, ohne 
Muth, Freudigkeit, Entſchluß. Und hätte man die ganze Leis 
tung dem vortrefflichen Erzherzog Karl übergeben, fo war noch 
etwas zu hoffen; aber England beftand in ver unglüclichften 
Verbiendung darauf, daß Mad das Commando führen ſollte. 

Mit Verzweiflung that mar dies in Wien und gab nun ſchon 
alle Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg auf, Der Kaifer 
war entfehieden für ven Erzherzog; man gab daher dieſem eine 
ftärfere Armee in Italien, und dem General Mat eine viel 
zu ſchwache in dem von allen Seiten offenen Deutfchland. 
Man hoffte auf Baiern, aber dort regierte allmächtig der Minifter 
Mongelas, Die äme damnde Napoleons; dazu kam der Natio= 
nalhaß zwiſchen Baiern und Deſterreich. Baiern fürchtete 
Deſterreich und glaubte wenn der Krieg ſich glücklich wende, 
werde der Kurprinz eine Entſchädigung erhalten, und Baiern 
öſterreichiſche Provinz werden. Das mochte wohl den Kur—⸗ 
fürſten Mar beſtimmen, der übrigens ein braver Herr war, feine 
Truppen mit den franzöfifchen zu vereinigen; fie zogen ſich 
nach Würzburg, um ſich den Franzofen anzuſchließen. Die 
Nufen zogen langfam heran; die Desorganifation ihrer Ars 
mer, wie die des ganzen Reichs war unter Pal entjeplich 
geworden und der Hof wurde auf das fehändlichite betrogen; 
der Kaiſer glaubte eine viel ftärfere Armee zu baben als er 
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1805. wirklich hatte. Ordnung if erft feit dem Sabre 1814 hinein 


gelommen, foweit dies bei einem ſolchen Deere möglich ift. 
Der Durchmarſch durch das preußifche Polen war den Auflen 
verweigert worden. Die preußiiche Neutralitätslinie hatte fich 
früher nicht auf die fränkiſchen Fürſtenthümer erfiredt; Unter⸗ 
bandlungen, um dieſe Linie auch jept offen zu halten, wurben 
mit den Freiberen v. Hardenberg eröffnet (sic). 

Auf die Nachricht, Daß die Auflen die Öferreicdhifchen 
Gränzen überfchritten, brach Napoleon mit Blitzeskraft auf, 
und wurde wieder er ſelbſt; er fland wieder ganz in feiner 
Feldherrngröße da. Kleinlich aber waren die Vorwürfe von 
Meineid u. dgl. Die er Oeſterreich machte; der Moniteur er⸗ 
bob 3. B. ein Geſchrei über die Verlebung des europäiſchen 
©leichgewichtes, weil Oefterreih von dem Fürften von Bretzen⸗ 
beim Lindau gekauft hatte. Unter Mad rückte das öſterreichiſche 
Heer nach Schwaben; langfam kamen die Rufen durch @alli- 
zien beran, und waren noch um ein paar Monatsmärfche zuriick 
als die Franzofen überall vorwärts drangen. Preußen dem 
feine anderen als drobende Erdffnungen gemacht worden Tonnte 
fich nicht entfchließen; in tiefer Hinficht trifft Oeſterreich Tein 
Vorwurf. Oefterreich aber ging in ven Strieg wie eine Braut 
die gezwungen Thränen im Auge zum Alter tritt. 

Wenn es jemals Napoleons ernfte Abficht war, nach Eng⸗ 
land binüberzugeben, fo war es ohne Zweifel im Sommer 1805. 
Während ſich die Armee an der Nordküſte zufammenzog, ſam⸗ 
melte er in Cadiz die jpanifche und vie franzöfiiche Flotte von 
Zoulon in der Stärfe von 32 Linienfchiffen um fie mit der 
Hlotte zu Breit zu vereinigen; nach den Aequinoctialſtürmen follten 
fie eine Yandung in England verfuchen und mit dieſer Macht 
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bätte er etwas ausrichten Tönnen. Umſomehr war England 1805. 
getrieben die Allianz auf dem feſten Lande wieder hervorzu— 
rufen, Die englifhe Nation war allgemein in den Waffen 

und ganz gerüftetz eine, bedeutende englifche Flotte war bei 
Eadiz und ward unter Neljons Commando geſtellt. Hier ers 
folgte bei Auslaufen der franzöftich = Tpanifchen Flotte ben 

21. Drtober 4805 die Schlacht bei Trafalgar, die größte See: 21.0ct. 
ſchlacht des 19. Jahrhunderts, die glorreichſte fir Die Engländer. 

Die frauzöſiſche und vie ſpaniſche Blotte wurden für Die Dauer 

des ganzen Krieges vernichtet der englifche und der ſpaniſche 
Befehlshaber fielen. Es ijt unmöglich eine glängendere Schlacht 

zu liefern; nun wahr durch ein Wunderwerk noch eine 
Landung in England möglich. 

Zu derſelben Zeit aber entwidelten ſich die Operationen 
Napoleons im Deutjchland. Er ließ die Truppen plöglich aus 
ihren nördlichen Eantonements aufbrechen und über Straßburg * * * 
und Mainz vorrücken. Dieſe Märſche waren ſo herrlich com. © 
binirt, daß ſelbſt die, beiten Generale nur durch die äußerſte 
Schnelligkeit, durch einen plöglichen Angriff etwas hätten aus— 
richten Fönnen, und der unfelige Mad blieb bei Ulm unbeweglich 
fteben, und ließ fich die Franzoſen ungehindert in den Nüden 
kommen: 

Bei dieſer Gelegenheit war es, wo Napoleon im feiner 
Gewohnheit durch Neberrafchung zu imponiren durch die fränkiſch- 
preußischen Fürſtenthümer marſchiren ließ, obgleich Die Verhand- 
Lungen mit Hardenberg tiber Geftattung son Militairſtraßen 
noch wicht beendet waren. Dadurch fühlten die Nation und 
die Armeen ſich aufs äußerſte probveirt, der König war tief 
gekränkt; die Königin wünſchte leidenschaftlich ven Ausbruch 
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hätte man zwar das Heer bei’ Ulm nicht mehr retten, aber mit 1805. 
dem Nuffen ſich vereinigen Können, und das hätte gefcheben 
müſſen mochte verloren gehen was da wollte, 

In Defterreich war man in Betäubung. Mad Heß ſich 
in Ulm gänzlich umzingeln und lachte die aus die ihn vor dem 
Abgrunde warnten; erft zwei Tage ehe ihm der Rückzug völlig 
abgefchnitten war,  fah er feine Page ein, Nun wollte er ſich 
halten bis er entjegt würde; aber es war in Um nichts vor⸗ 
geſehen und er hatte feine Febensmittel. Nach mehreren ſchweren 
Gefechten, in denen die Ocfterreicher zuweilen fogar Erfolg hatten, 
capitulirte Mad in dem unglücefchtwangern Monat Ortober 17.Dct. 
die Stadt und fein ganzes herrliches Heer zu übergeben wenn 
bis zum 25, fein Entfag käme. Ja er ließ ſich nachher noch fünf 
Tage abziehen. Nur Erzherzog Ferdinand und Fürft Schwargenz 
berg ſchlugen fich ſehr ehrenvoll nad Böhmen durch, aber unter 
fo ungünftigen Umſtänden daß der größte Theil der braven 
Truppen aufgerieben wurde, Mad bekam in’ dringenden Um— 
finden ſolche Blutcongeſtionen nach dem Kopf, daß er Die 
Beſinnung verlor , und damit ift er zu entſchuldigen. 

In Berlin brachten dieſe Nachrichten ganz die Senfation 
bervor, die Napoleon erwartet: hatte, Zwar wurden Die preu⸗ 
ßiſchen Heere mobil gemacht; aber man war fo wenig gerüftet 
und die Organifation war jo mangelhaft, daß alles mit größter 
Langſamkeit gefhah. Von Napoleon kamen die erniteften Dro— 
bungen, die der Heinen aber durch Verhältniſſe jtarfen Partei, 
anderen Spige Haugwig ftand, Das Hebergewicht gaben. Sie 
drang darauf man müſſe ſich bepenfen, und da wurde ber uns 
glücliche Entſchluß gefaßt, Haugwis als Unterhändler nach 
Wien zu fchiden. Es war ganz willkürlich beftimmt worden, 
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4805. daß wenn der Friede nicht zu Stande käme, am Lö. December 
Das preußifche Heer in Mähren einrüden jolle wohin ein ruſſi⸗ 
fches Heer im Mari war. Kaiſer Alerander war in Berlin 

3. Nov. erfchimen, und hatte mit Dem König eine Freundſchaft fürs 
Leben geichloffen. 

Haugwitz kam in Wien at, als Napoleon fchon eingerückt 
war; dieſer fand Vorwände ihn binzuhalten; er wollte ihn gar 
nicht fehen. 

13,Rov. Napoleon war nad, ganz unbedentenden Gefechten in Wien 
eingerüdt. Hätte man bie Donaubrücke abgeworfen, jo hätte 
man ibn fehr aufhalten können und die Armee unterbeflen ber- 
Kellen. Der Fürſt Auersberg aber, der den Befehl hatte vie 
Brüde abzuwerfen, war ohne Frage Verräther und verkauft; 
er verfäumte die Befehle. Daß er fo milde beftraft worden iſt 
zeigt, welches Verderben vergleichen Familienconnectionen mit 
fi führen. Mad war pro forma zum Tode verurtheilt, aber 
dies geſchah nicht und wäre auch zu unmenſchlich geweſen. Durch 
dieſen fchäntlichen Verrath gingen tie franzöfiihen Armeen 
augenbliclic über die Donau gegen Mähren vor, wo ſich Tas 
ruſſiſche Heer mit den Reften Des öfterreichiichen vereinigt butte. 

29.—31.Erzberzog Karl hatte bei Caldiero einen jchönen Sieg erfochten. 

Oct. Aber Napoleon hatte mit ſeiner großen Strategik wohl erkannt, 
daß Italien jetzt Nebenſache ſei, und alle ſeine Kräfte auf 
Deutſchland geworfen; und als nun eben der Erzherzog mit 
Erfolg hätte operiren können ward er zurückgerufen, und 
machte den beſchwerlichen Marſch nach Ungarn. Hätte man 
den Krieg durch die Länge gezogen ſo würde es möglich ge— 
weſen ſein, daß der Erzherzog die Franzoſen in Wien ange— 
griffen hätte, das noch eine Feſtung war. Der Krieg mußte 
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durchaus bingehalten werden; alle Umftände verfprachen Erfolg 1805. 
wenn dies bis zum 15, December möglich war, am dem Die preis 
hiiſchen Trupben die Feinbfefigfeiten beginnen follten; die preu⸗ 
Bifchen, Öfterreichifchen, ruſſiſchen Truppen waren brav md die 
Vereinigung bätte den Muth der Opfterreicher wieder geweckt; 
fie hatten ſich entſchloſſen alles aufzubieten. Wie ſich vie 
alllirten Feldherrn verlocken Iaffen konnten die Schlacht bet 
Aufterlig anzunehmen gehört zit der unbegreiflichen Dingen, und 2. Der, 
man nahm fie fogar gerne an. Erzherzog Karl war noch nicht 
taz die 20,000 Defterreicher unter dem Filrſten Lichtenſtein 
thaten ihre Schuldigkeit. Auch die ruffifchen Truppen in Maffe, 
doch waren fie ungebeiter ſchlecht geführt; es waren noch dies 
felden unbeholfenen Maſſen die König Friedrich bei Zorndorf 
zuſammenſchoß. "Die franzöſiſche, obgleich ſchlechte Cavallerie 
warf durch treffliche Führung die viel beſſere Öfterreichifche und 
ruſſiſche Envallerie, Dieſer Steg iſt von ven Franzoſen bis 
ins alberne in feinen Nefultaten übertrieben worden, aber 
allerdings die Niederlage war entſchieden und unermeßlich. 
Die Ruſſen waren fo zerftreut, daß die Leute noch 3—4 Tage 
nachher nicht wußten, wo ihre Negimenter ftanden. Die Armee 
von Eſſen, die nach der Schlacht Fam, war in ganz ſchlechtem 
Zuftande und ihr Führer war am fid ſchon eine entſchiedene 
Niederlage. Napoleon hätte die ruſſiſche Armee ganz vernichten 
können, aber er fab wohl daß ein ſchneller Friede für ihn viel 
vortheilhafter war, daß er Preußen dadurch hors de combat 
feste, Nußland beſchämte und mit Oefterreich einen glänzenden 
Frieden ſchließen konnte. Kaiſer Franz erſchien auf dem Schlacht⸗ 
felde und ſuchte eine Unterredung mit Napoleon; er opferte 
damals feine Ueberzeugung, lieber wäre er in den Tod gegangen. 
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4805. Der Rückzug der ruffifhen Armee wurde fogleich beſchloſſen, 
und Waffenſtillſtand gemacht *). 

4. Der. Dann Tehrte Napoleon nach Wien zurüd. Hier fand er 
Haugwitz, und legte ihm ſogleich ein Mltimatum vor, worin ey 
Abtretung von Cleve, Angbad und Neufchatel und Dagegen zu 
Preußens Schmach Annahme von Danover verlangte. Das 
war oft feine Politik Daß er den unterhandelnven bewegen 

15. Dec. wollte fi) zu fchänden. Haugwitz nahm dieſe ſchmählichen 
Bedingungen an ohne fich fehr zwingen zu laffen, und meinte 
ed fei noch ein Gewinn. Sn Berlin aber ſah man tie Sache 
mit andern Augen an; ber König empfand die Verhältnifie, 
wie fie ein gewillenhafter edler Mann empfinden mußte. Aber 
Napoleon drohte ſchon, Defterreich für feine Abtretungen (Tyrol 
und Venedig), durch Schlefien zu entſchädigen. Dennoch ent- 
ſchloß man fich in Berlin den Frieden nicht zu unterzeichnen, 
fondern verfuchte neue Unterhandlungen, allein vergebens. Durch 
einen Schein von Nachgiebigfeit bewogen feßten indeſſen ſpar— 
jame Minijter das Heer wieder auf den Friedenefuß, und wie 
dies geſchah Eehrte Napoleon zu feinen alten Bedingungen zurüd, 
und Trobte mit Krieg wenn man fie nicht annehme; fo mußte 

au ter unglüdliche Haugwitzſche Vertrag geichloffen werden, deſſen 
"Schuld tem preugifchen Hofe zu ſehr zur Laſt gelegt wird; fie 
lag mehr in der Fatalität der Umſtände, dem alten Spiten 


»Bgl. Lebensnachrichten Brief an Gr. Moltte v. 8. Januar 1806 No. 17, 
3. 11. ©. 52. Damals hatte Niebuhr die Ueberfegung der erften philip⸗ 
pifhen Rede des Demoſthenes erfheinen laffen; dem Kaifer Alerander ge- 
widmet mit den Worten: 

Hic rcm romanam magno turbante tumultu 
Sistet eques: Pocnum sternet Gallumgue rebellem. 
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des zögerns und dem auffchieben der Operationen. Hätte 1805, 


man den Einmarfch der preußifchen Truppen auf die franzöftiche 
Communicationslinie bejchleunigt, jo hätten vielleicht andere 
Folgen eintreten Können. Freilich war bie preußifche Armee 
in einem fehr traurigen veralteten Zuſtande. 


Zu Prefburg Fam mit Deſterreich ein unglüdlicher Friede26,Der. 


zu Stande, Venedig und Tyrol wurden abgerifen. Dem 
Herzoge von Württemberg, einem Iprannen der nur das lächer⸗ 
liche von Napoleons Kaiferthum nachäffen Fonnte, umd dem 
Kurfürſt von Baiern gab Napoleon die Königsfrone. Beide 
vergrößerte er; an Baiern ſchenlte er Tyrol, Nürnberg, Ansbach, 
Augsburg und ein Stüd von Oberſchwaben. Salzburg kam 
am Orfterreich um doch einen Schein von Entſchädigung zu 
geben; dafür wurde der Großherzog von Toscana, der früher 
nach Salzburg verſetzt war, nun nach Würzburg geſchickt. 


Auf dieſen Frieden konnte nichts folgen als der unglück⸗ 1806. 


liche Krieg von 1806. Im Preußen war unter hohen und 
niederen der tieffte Schmerz und die höchſte Erbitterung gegen 
Napoleon. Nur eine feine Partei vergötterte Napoleon; fie 
war aber auf Puncten vertheilt auf denen ſie sehr ſchaden 
konnte. Zu dieſer gehörte z. B. der Oberſt Maſſenbach; er war 
kein Verräther aber Götzendiener Napoleons und predigte ſchon 
vor dem Kriege unbedingte Anſchließung an ihn. Wie ſeine Plane 
nicht angenommen wurden, entſtand bei ihm und anderen eine 
ganz gräßliche Freude an dem Unglücke des Staates dem ſie 
dienten; erkaufte Verräther konnten nicht mehr thun um Nas 
poleons Unternehmen zu fördern. Aber auch heilloſe erfaufte 
Buben gab es, die das Unglück bereiteten. Im ganzen genommen 
war Beſtürzung bei denen die handeln ſollten; der Staat glich 
15 





1806. 


1. Apr. 


23. Jan. 


23. Apr. 


606.8, 
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einem Menſchen der einen ſchweren Zraum bat, und ſich nicht 
anfichütteln kann um Die Laft des Schlafes abzumerfen. 

Die Derupation son Hanover ging inbeflen vor ſich. 

Im Januar 1806 ftarb Pitt; ihm folgte Foxs Minifterium, 
wag eine Nothwendigkeit war, jo fehr der König For baßte, 
ber ihn perfünlich beleidigt batte*). Bor machte gleich einen 
Berfuch mit Napoleon zu unterhanveln. Gr zeigte ſich als 
Diplomat höchſt ungefchidt; war Grenville, ein guter Philolog, 
fchon Fein geſchickter Diplomat gewefen, fo war For noch viel 
ungeſchickter, obwohl er mehr in den Geichäften lebte. Er ließ 
fih von Napoleon auf die wunderlichite Weiſe anführen; etwas 
geahndet hat er es freilih. Es wurde ein Polizeingent nad 
England geihidt mit tem Anerbieten Rapoleon zu ermorben. 
Fox erinnerte fich gerade an bie Gefchichte mit König Pyrrhus, 
und fchrieb wie die römifchen Conſuln freilich etwas höflicher 
an Talleyrand daß man den Verräther ihnen zuſchicken wolle. 
Talleyrand antwortete nun und cs Fam zu Friedensunterhand⸗ 
lungen vie zu nichts führten**). Bor nahm eine wüthende 
Stimmung gegen Preußen an, dem alten Könige zu Yiebe, und 
erflärte förmlich den Krieg; er entichädigte fi) durch Weg⸗— 
nahme preußiicher Stauffahrteiichiffe für Die Occupation Ha— 
novers. 

Der Haugwitziſche Vertrag wurde nur mit allzuviel Pünct- 
lichkeit und Nachgiebigkeit ausgeführt; fo geſchah es, daß das 
ganze Weſeler Zeughaus mit ausgeliefert wurde. Es blieb 
aber Napoleon nicht verborgen melde unfäglide Indignation 


*) gl. Charakteriſtik Fors und ſeines Miniſteriums in „Die Batholifhe Frage 
in ISrlant." Nachgel. Schriften 3. 357 f. 
») Nm. Geſch. MI S. 596 Anm. 598. 
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bei dem Hofe und ver Nation tiber biefen Vertrag herrſchte; 1806. 
und wie er den Vertrag mit feindfeligem Sinne gefchloffen hatte, 
fo betrachtete er ihn auch nur als Anfang zu größeren Feind- 
feligfeiten. Er beftand darauf, un Preußen mit England zu 
verfeinden, daß Hanover als preußiſche Provinz betrachtet 
werden ſollte. Und gleich" darauf, in ſeinen Unterhandlungen 
mit England, rechnete er Hanover zu den Beſitzungen über die 
als Eompenfation pr mit England unterhandeln wolle, und ver⸗ 
Rand ſich zur Zuriidgabe als einer natürlichen  Beringung. 
Dies gehört zu dem fatanifden, das in ihm war und das 
nun immer mehr) hervortrat, während er für fein Land gar 
nichts mehr that. 

Während des Krieges son Anfterlig war "eine eugliſch⸗ — 
ruſſiſche Armee in Neapel gelandet, und um die Neapolitaner 
zu einem unvernünftigen Schritt zu verleiten, wurden die fran- 
zoſiſchen Truppen aus der Hauptſtadt berausgezogen. Der 
Hof nahm die Engländer und Ruſſen mit Freuden auf. Dies 
war fir Napoleon genug, um gleich nach dem Frieden zu be- 1805 
eretiren, die Bonrbons hätten aufgehört zu regieren. Die Der. 
Engländer und Ruſſen zogen abz der nenpolitanifche Hof flüchz 11. Feb. 
tete nach Sieilien und die Franzofen nahmen Befig von dem 
Lande. Joſeph Bonaparte ward zum König beider Sieilien 30.Mt;. 
ernannt, Lobwohl er das eigentliche Sieilien nicht bejaf. So 
wenig”hatte Napolevn in fpäteren Jahren einen Sinn für das, 
was JlächerlichZwar; er war der einzige große Mann ber dies 
Gefühl verlor. # 

Bald darauf nahm er Holland, den er vorher einen Raths— 
penfionair als Präfiventen gegeben hatte, einen ſehr achtungg- 
werthen Mann, Die Holländer mußten ſich einen feiner Brüder 


15% 
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4806. zum König erbitten. Dies wurde Louis, dem man bie Ge⸗ 
5.S0Hl. qiigteit wiberfahren laſſen muB, daß er das gewiſſenhafteſte 
Beſtreben hatte feine Pflicht ale Regent zu erfüllen und tie 
Nation zu vertreten, und nie das fihmerzliche Gefühl verlor, 
dem Lande aufgebrungen zu fein; er war ein durchaus edler 
Menſch, ale er nichts mehr für fein Land thun Tonnte trat er 
ab. Holland verlor bei dem Zanfche der Republil mit dem 
Königthume nichts; denn die Blüthezeit der Repnblil war längft 
vorüber. Die Lage des Landes war indeß doch unbefchreiblich 
traurig*). Baiern hatte das Herzogthum Berg abtreten müſſen, 

15. Arz. und Dies verlich er nebſt Cleve ale Großherzogthum feinem 
Schwager Joachim Murat. 

12. 3ul. In Deutſchland fiiftete Rapoleon 41806 ten Rheinbund. 
Diefer Gedanke datirte fih aus ven Zeiten Ludwigs XIV., 
als nad dem breipigjährigen Kriege bei der Auflöfung des 
Reichs verfchiedene Staaten den Erzlanzler von Mainz an der 
Spitze zufammentraten, und ſich mit Ludwig XIV. verbanven 
in offenem Hochverrath gegen das Reich; bejonders durch 
den Einfluß des geiftreihen Miniftere von Boineburg**). 
Diefer Bund hatte ven Namen la ligue du Rhbin getragen. 
Napoleon wärmte diefe Idee auf, und jebt war der NKurerz- 
kanzler Dalberg perſönlich noch bereitwilliger zu dem Bündniß 
mit Sranfreid als fein Vorgänger unter Ludwig XIV.; er 
Rellte fih an die Spipe des Bundes; Baiern, Württemberg 
und Baden traten beſonders hervor, und wurden Durd vie 
enelavirten Fürjtenthiimer arrontirt. Das ganze war ein Werf 


») Vgl. die Gircularbriefe au8 Holand: „Nagel. Schriften ıc." 
°") Der Name beruht nur auf einer Gonjectur: der Sag findet fi nur in einem 
Hefte und in diefem iſt der Minifler „von Renenberge genannt. 
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der Schande und der Finfterniß; wer ſich der Mitwirkung 1806. 
rühmt, wie Gagern, beweift nur das Uebermaß feiner Scham= 
loſigleit. Nicht einmal ein Verdienſt der Geſchidlichteit iſt dabei 
gezeigt worden, nur Schlauheit etwas mehr zu gewinnen wie 
der andere. 

Da dieſer unſelige Rheinbund ſich von Deutſchland los⸗ 1. Aug. 
ſagte, war die Frage: was iſt jetzt Deutſchland! Kaiſer Franz 
hatte ſchon vorher den Titel eines Kaiſers von Defterreich anz 10 Aug. 
genommen; unter dieſen Umftänden entfagte er dem Neich und 
legte den Titel eines Kaiſers vom Deutfchland nieder; ob aus 6. Aug. 
freiem Entfchluffe oder aus geheimen Stipulationen des Preß⸗ 
burger Friedens iſt ungewiß. 


XXVII. 


Preußiſcher (vierter Coalitions⸗Krieg, Folgen 
des Tilſiter Friedens. 1806 1808. 


Die Frage war nun was im nördlichen Deutſchland ges 1806. 
ſchehen ſollte. Mit großer Furchtſamkeit entjtanden Ideen zu 
einem Bunde ber norddeutſchen Staaten, bie von Paris aus 
ermuntert wurden; Norddeutſchland follte unter preußifcher 
Hoheit ſtehen, wie Süd - und Weftveutfchland unter der Na- 
poleons. Zu gleicher Zeit aber wurden. diefe Ideen von Frank⸗ 
reich wieder vereitelt und die einzelnen Höfe gewarnt, fich nicht 
darauf einzulaſſen. Napoleon fuchte ſchon Händel mit Preußen, 





2330 Preußiſcher (vierter Eoalifona-) Rriag, 


1806. Ehen und Werden waren nicht auodrücklich abgetreten; Murat 
erhob Anfprüche darauf als Enclaven von Berg und machte, 
bloß um zu provociren, Anftalten fle mit Gewalt in Beſitz zw 
nehmen. Indem nun der Friedenszuftand im innern inmer 
merträglicher wurde und Provocation auf Provocation folgte, 
veränderten die preußifchen Noten ihren früberen ängſtlichen 
Ton zur Srritation, aber nicht zur Entſchloſſenheit. Der dieſe 
Roten übergab, Herr 9. Luccheſini, benahm ſich fo, daß er in 
der Gefchichte ſtets den Namen eines Verräthers behalten wird; 
iſt er es nicht, fo iſt fein Schickſal ſchrecklich. Er begleitete 
die Noten mit mildernden Schreiben und entichulbigenden Re— 
densarten; auf der andern Seite furhte er zu überzeugen, daß 
Sranfreich Feine ernften Rüftungen mache und bereit fei nad 
zugeben. Man rüftete und rüftete ohne einen entfchloffenen 
Harn; man glaubte mit Demonftrationen Eindrud zu machen 
und ging immer vorwärts, ohne der Gefahr rubig ins Auge 
zu ſehen, big Der Strieg von 1806 ausbrad. 

Er warb unter den ungünftigitien Umfländen begonnen. 
Preußen ſtand ganz allein; ja es lag noch im Ariege mit 
England und der wahnſinnige König Guſtav Adolph von 
Schweden war ins lauenburgifche eingefallen. Die preußilche 
Armee 309 ins Feld mit_einem falfchen Bewußtfein von Sicher: 
beit. Dean erinnerte fih, Daß auch im Revolutionskriege Die 
Preußen nie eigentlich gefchlagen waren, hatte aber nicht Das 
Bewußtſein daß alles gebrehlih war. Die Armee hatte faft 
lauter abgelebte Generale; ver NRevolutionsfrieg hatte einige 
Feldherrn von falfcher Reputation gebildet, z. B. der Fürft 
son Hohenlohe und General Rüchel; Rüchel war halb wahn⸗ 
Pnnig; Hohenlohe ‚mar weiter nichts als cin gefchidter Dio⸗ 
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poftttonsmann ohne einen ‚Zug vom Feldherren. — Ein Corps 1806. 
Fand in Weftphalen, das damals mit Unzufriedenheit die neue 
Verbindung fühlte" Die Weftpbälinger hingen damals noch an 
den alten pbitiftröfen Glikkjeligfeitsiveen ber Meinen Staaten 
mit einen gewaltigen Liberalismus für die ganze Welt, wie ein 
Mann der rechten Seite m der Seligkeit des Weihwaſſers, und 
batten die Idee eines großen Staates noch nicht gefaßt. Aller 
dings kann man auch nicht laͤugnen daß fle in der erſten Zeit 
der Befipnahme von den Commiſſaren wie von dem Grafen 
Schulenburg brutal behandelt wurden waren. Ungeachtet der 
großen Mißſtimmung fehlug ſich aber doch ein minfterfches 
Dragonerregiment ganz bortrefflid, und zeigte wie tüchtige Sol- 
daten die braven Weſtphälinger unter ‚guter Anführung fein 
können. — Auf Polen fonnte man nicht rechnen; diefe Pros 
vinzen waren wie: das öfterreichifche und ruſſiſche Polen längſt 
von den Franzofen bearbeitet und ihnen das Bild der Reſti— 
tution vorgehalten. Eine polnifche Legion unter Dombrowsi, 
einem tüchtigen Militair, diente fchon im franzöftichen ‚Deere. 
— Man abhndete aber nicht wie fehr man gefährdet wars 

Die Hauptarmee wurde num am Thüringer Walde zufants 
mengezogen. Auch hier kann man gar nicht fagen, welchen 
Plan man hatte, man ſtand da nur weil man irgendwo ſtehen 
mußte. Angeſchloſſen an Preußen war nur Sachſen, aber dieſes 
ſchon ſo, daß man den ſchlechten Ausgang nicht bezweifelte 
und ſich in Sicherheit ſtellen wollte, Den ſächſiſchen Generalen 
waren für dieſen Fall fehon geheime Inſtructionen gegeben. 
Hoffen war mit dem bergen bei ‚Preußen, aber durch bie Vers 
hältniſſe draußenvor geſtellteinußte es ſich ruhig halten. In 
Hanover herrſchte eine ganz übertriebene Mißſtimmung; man 
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41806. Armee, hieß es, fei im beramziehen, aber Fein Mann batte noch 
die Gränze überjchritten. 

Die Berhältniffe zwiſchen Rußland und Frankreich waren 
fehr fchlecht und aus doppelter Urſache Mißhelligfeiten ausge 
4. Mrz. brochen. Die Ruſſen hatten fich der Feſtung Cattaro in Dal- 
matten, die «von Defterreih an Frankreich abgetreten war, 
bemädhtigt; fie waren vor der Feſtung erfchienen und ber 
Öfterreichiiche Commandant der Gott Danfte, daß er fie nicht 
den Franzoſen auszuliefern brauchte, batte fie den Ruſſen über- 
geben. Darüber nınchte Napoleon einen entfeglichen Lärm gegen 
20.Zuli. Defterreich nnd es diente ihm zum Vorwande Braunau nicht 
zu räumen. Dann batte ber ruffiihe Hof Den Herrn v. Oubril 
nad Paris gefandt, und als diefer einen fchmählichen Vertrag 
geichloffen hatte, dieſen nicht ratificirt. Weber dieſe Untreue 
war Napoleon mit Recht erbittert, obgleich er felbft dergleichen 

oft that. 
Der Fürft von Hobenlobe eilte an die Oder, aber Die 
Sranzofen waren ihm zuvorgefommen. Man machte fo ftarfe 
Märfche Daß die Armee ganz berunterfam; nichts war vorge— 
fehben, man batte Feine Verpflegung als was die Aufopferung 
des Landes gab. Als er in Prenzlau war fland ſchon ein 
ſchwaches franzöfiiches Corps zwiſchen Prenzlau und Stettin. Er 
aber ließ ſich Durch Maſſenbach einbilden, Daß die ganze franzöfijche 
Armee ſchon die Strafe nad Stettin abgefchnitten babe, wäh- 
rend es nur ein einzelnes Streifeorpe war; Maflenbad hatte 
betrogen, nicht für Geld, fonvern für feine Anficht, welche fein 
Heil fah als in der franzdfiichen Alleinherrſchaft. Sp ward 
28. Oct. die Armee vertilgt. Das Corps bei Hameln erlitt daſſelbe 
20.Nov. Schidjal. Blüchers Corps zog fich feitwärts durch Meclen- 
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ßiſchen Negimenter wie fie zum, Angriff kamen. augenblidlid; 1806. 
von den franzöfiichen Batterien auf der Chauffee niedergeſchmet⸗ 
tert wurden; jo tapfer bie Preußen ſich fehlugen fo endigte 
die Schlacht in völliger Auflöfung. Sonderbar ift, daß Na- 
poleon die Nacht hingehen ließ ohne bie Vortheile zu benutzen, 
und fie erft am andern Morgen verfolgte; freilichewaren fie fo 
unermeßlich daß es Feine Eile hatte, Aber die Gewalt der 
Umftinde that für ihm was er berfäumte und vollendete die 
Niederlage. In der Nacht bei dem Rückzuge löfte ſich der Reſt 
der Armee völlig auf. Da zeigte ſich der Nachtheil der ges 
worbenen Soldaten aus denen ein Drittel der Armee beftand, 
die nur bei ‚einem glüdlichen Kriege zufammengebalten werben 
Fünnen; fie zerftreuten ſich zuerſt *). 

Nach einem unermeßlichen Verlufte fammelte man fich erft 
bei Magdeburg wieder einigermaßen, Inzwiſchen war ein Corps, 
das dem unglücjeligen Herzog Eugen von Würtemberg anver— 
traut war, bei Halle von dem rechten franzöſiſchen Flügel an 17. Det. 
gegriffen und völlig geſchlagen. In Magdeburg waren große 
Streitmittel. Hätte man mehr. Entfchloffenbeit‘gehabt ſo hätte 
man son dort den Krieg fortjegen fünnen, und hätte der König 
das Commando übernommen fo hätte der Krieg ſich noch glücklich 
wenden können. Aber unglädlicher Weiſe miptraute der König 
fi) und hielt es für feine Schuldigfeit den Prinzen von Hohen- 
lohe, den die Öffentliche Meinung wunderlicher Weije für einen 
großen Feldherrn hielt, an die Spige der Armee zu ftellen. 
Einflüfterungen trieben Diefen zu dem Entſchluß Magdeburg zu 
verlaſſen und ſich hinter bie Oder zurückzuziehen. Eine ruſſiſche 


>) Bol, die auf der Flucht von Berlin und in Preußen gefchriebenen Briefe 
136 ff. Lebensnachtichten I. S. 300 ff. 
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abgeiwartet, fo hätte bier den Franzofen ein Ziel geſetzt werden 1806. 
tönnen, Aber die elenvefte Eiferfucht zwiſchen Bennigfen und 
Burhösden, dem Führer dieſes Corps, ftörte alle Operationen; 
Bennigfen zog fich zurück und machte einen Umweg von 44 
Tagen, um nicht mit Buxhövden zufammenzutreffen. Bennigfen, 
einer der Mörder des Kaiſers Paul, war ein Glüdsritter, der 
ſich durch mancherlei Abenteuer durchgefchlagen: unter mittel- 
mäßigen nicht unbedeutend, konnte ser gegen Napoleon nicht 
Stand halten. Außerdem war er pillard und feine Gemahlin, 
eine Polin, noch viel mehr, er führte den Krieg bauptfächlich 
um fich zu bereichern. Sein Hofjube Meiromitfch, mit dem er 
ſich den Gewinn theilte, bekam alle Lieferungen, und der Kaifer 
wurde auf das ſchändlichſte von ihm betrogen. Das Land 
wurde durch dieſe Schändlichkeiten zu Grunde gerichtet und 
der Soldat bekam nicht was da war. Der ruffiihe Senat 
dagegen benahm fich fehr gut. Ich hatte damals felbft mit 
diefen Lieferungen zu thun. 

Anfang Januar drangen bie Franzofen bis gegen Königs⸗ 1807. 
berg vor. Als fie aber wenige Meilen vor Königsberg fanden Jannar. 
wurde endlich die Vereinigung der ruſſiſchen Corps bewirkt, 
nachdem Buxhovden zurüdberufen war und Bennigfen das 
Commando erhalten batte. Die Nuffen drangen in das Ober: 
land vor; der preußifche General Leſtoeq machte eine ſchöne 
Operation zur Aufhebung der franzöfiihen Winterquartiere und 
rüttelte die Franzoſen unter Bernadotte bis gegen Thorn auf. 

Als Napoleon diefen Verluft erfuhr, ließ er alle feine Kräfte 
aufbrechen, um die Nuffen auf ver Iinfen Flanke zu deborbiren 
und fie gegen das frijche Haff zu drängen; eine fehr ſchöne 
Operation, die gehingen wäre wenn bie Nuffen nicht glück⸗ 
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kcherweiſe einen franzbflichen Adjutanten wit- Depefchen aufs 
4507. gefangen hätten, Nun zog ſich alles ſchnell zurücd, und bei 
4.9. preußiſch Eylau zufommen, wo am 4. bie 9. Februar 1807 
Gebr. die große Schlacht vorſiel. Die-Muffen: ſchlugen ſich mit un⸗ 
erfchätterlichem Löwenmuibe; es war ein entiepliches Blutbad 
wie bei Waterloo. Die’ ruffifche Armee Rand in unbeweglichen 
Maſſen; die Angriffe der Branzofen waren unermüdlich, aber 
fie: zerfchellten. an den ruſſiſchen Maſſen. Endlich waren bock 
bie Auffen durchbrochen! und alles war auf tem Puncte fich 
8. Jeb. aufzuldfen,: ale Leſtocq die Franzoſen auf bem rechten Flügel 
und in Ihrem Rücken angriff, während fie: ihn auf dem linken 
Flügel vermmiheten; biefer Angriff war von bem unvergeßli- 
Gen Scharnhorſt geleitet. Er ſchlug ben rechten Flügel 
dermaßen, daß die Aranzofen. bie ſchon gewonnenen Vortheile 
aufgeben ninfiten, und bie Schlacht eigentlich Yon ihnen ver⸗ 
Ioren war. Eo geivonnen war file aber wicht, wie man oft 
gefagt bat. Die Franzofen hatten noch große Uebermacht 
und konnten fchon am folgenden Tage frifhe Truppen baben. 
1806.80 if nad dem ungebeuern Verluſte ver Entſchluß Ben⸗ 
nigfens wohl nicht zu tabeln bis Königsberg zurückzugehen. 
Die Sranzofen blieben auf dem Schlachtfelde eben, ihre Ea- 
17. Feb. vallerie ftreifte bis Königsberg, Am 17. Februar zogen bie 
Franzoſen ſich zurück und unfere Armee rüdte wieder gegen 
Eylau vor und breitete fi bis nach Braunsberg aus. Die 
rujfiiche Armee hatte den beften Willen, aber Bennigien wollte 


nicht weiter vorrüden und Rufen und Preußen nahmen nun 


Quartier an der Paſſarge. Bel dem Zuftande der ruſſiſchen 
Armee ift es freilich begreiflich daß Bennigſen in bie Winters 
quartiere wollte. Aber hätten die Rufen irgend einen lebhaften 
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Angriff gemacht, fo wären doch vielleicht Die Franzoſen hinter 1806. 
die Weichſel zuriicigedrängt worden; Danzig wenigſtens hätte 
entfegt werben fönnen; Thorn freilich ſchwerlich wiedergenommen. 
Lefebbre, vhne Zweifel der unfähigſte und" fchlechtefte der franz 
zöſiſchen Marfchälle, führte die Belagerung son Danzig; er war 18.Mtz. 
einer von denen, welche Napoleon als Gefchöpfe der Nevolir- *4-Mai. 
tion ſtehen Tief. Die Franzoſen hatten die Belagerungskunft 
ganz vergeflenz nach vielen ungeſchickten Unternehmungen ſchnitten 
fie die Communication zwiſchen Weichfelminde und Danzig ab; 
und Danzig kam in die höchſte Noth. Die Preußen drangen 
vergebens in bie ruſſiſchen Befehlshaber und den Kaiſer ſelbſt 
etwas zu unternehmen; der Kaiſer hatte "den beften Willen, 
aber er war ängſtlich; Auſterlitz ſchwebte ihm vor.  Verftärs 
kungen ſollten erſt heranlommen, und fie kamen heranz aber doch 
unternahm man nichts bis Danzig gefallen war. 

Da brach man auf, als das Belagerungscorps von Danzig 
die Franzoſen verſtärkt hatte; 44 Tage früher hätte alles ges 4. Juni. 
lingen fönnen. Bei Guttftadt war ein ſehr ſchönes Gefecht, 5. u. 6. 
wo der junge" Samiensfoi ſich ſehr muszeichnete; "am 10: Juni Sun, 
Fam es zu einem zweiten Gefecht bei Heilsberg, wo bie Frans 
zofen geworfen wurden. Die ruſſiſche Armee behauptete fich in 
ihren Stellungen; jetzt Aber ging alles wieder unglücklich. Man 
batte den rechten Flügel zu ſehr geſchwächt, Napoleon nahm 
daher feinen linken Slügel vor und drängte auf Rönigsberg, 
Bennigfen fand es gleich nöthig ſich hinter der Paffarge im 
Sicyerbeit zu bringen; fo wurde Königsberg offen gelafien und 
der rechte Flügel ganz bon ver Hauptarmee abgerifien. Benz 
nigfen zog ſich am Die Alle und nahm die unglücklichſte Stel⸗ 
lung von der Welt bei Friedland; die Alle im Rüden, über 
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vor den Augen Europas entehren-und er rühmte ſich ‚öffentlich 1807; 
damit. Napoleon willigte auch in Die Vergrößerung Ruflande 
durch Finnland md, die Moldau und Wallachei ein. In dem ı 
felben Augenblicke aber, als er ſpäter in Paris dem gefeggebenden 
Corps dieſen Entſchluß anklindigte, Heß er-in Konſtantinopel 
die. Pforte beruhigen und ihr ei Br Nihil veri, 
nihilsanetit un Im 
‚Napoleons Größe iſt pen in — * Zeiten 
aber Wahrheit warı nicht in ihm.) Und in feinen legten 
Jahren ſpielte er mit der Welt bloß um ſeine ‚Leidens 
ſchaften zu befriedigen, und zerfiörte was er ſelbſt ‚ges 
ſchaffen. Die deutſche Gimpelei hat ſich durch Las 
Caſes und Montholon am Narrenſeil herumführen laſſen; 
ihre Bücher ſind eine Reihe von Lügen und nicht des 
aufhebens wertb. Das einzige unverfälſchte und wahre 
über ihn findet ſich in Bouriennes Memoiren, und merk⸗ 
"würdig iſt daß gerade dieſer, der feine Lügen befonders 
gegen das Ausland verbreitete und, fein. Werkzeug. in 
diieſen Teufeleien war, von ihm beleidigt die Verblen— 
dung gehoben hat. "Aufl der andern Seite ft: feine 
frühere Zeit: groß. Wer verkennt wie er Frankreich 
"aus dem Fieber vettete, Ordnung und gute, Geſetze 
einführte, iſt ebenfalls“ verblendet. Dh babe immer 
‚einen gewaltigen: Reſpect vor Napoleon gehabt und ges 
wünſcht, daß er ein glerreiches Ende genonmen hätte, 
nicht als gefangener geſtorben wärfe. 
Nach dem Tilſiter Frieden ließ Nape das 
Gerücht ausſprengen, daß es eine 
Friedens ſei, Dänemark ſolle gezw 
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41807. und Frankreich eine Allianz gegen England zu ſchließen. Diefes 
Gerücht wurde forgfältig in England verbreitet und fand dort 

68. 8. Glauben. Der englifche Geſandte in Kopenhagen, veflen Des 
pefchen ich ſah, hatte fich vergebens bemüht ven unglücklichen 
Berbarht zu tilgen, aber der weile Eanning ließ ſich auf die 
erbärmlichfie Weiſe von den franzöflichen Agenten beirügen und 
fehentte feinem Gelandten kein Vertrauen. Bon der andern 
Seite wurte auch Napoleon betrogen; beim er hoffte, daß auf 
diefes Gerücht die Engländer eine Expedition unternehmen, 
diefe aber ihnen mie bisher gewöhnlich verunglüden wärbe, und 
daß er vorher eine Verftärkung dahin werfen und fidh ver dä⸗ 
nifchen Flotte und Plätze bemächtigen könne. Der Ausgang 
brachte aber namenlofes Elend über Dänemark, für Rapoleon 
nicht den allermindeſten Gewinn. Auch das War nicht feine 
Abſicht, daß Rußland in dem Kriege mit Schweben ſo weit 
vorging wie es geſchah. 

Canning ſtand damals in England an der Spitze der 
auswärtigen Angelegenheiten. Die Geſchichte wird ihn keineswegs 
beurtheilen wie die Gegenwart. Er hatte großes Talent, war 
aber kein großer Staatsmann; er war einer der Charaktere, 
bie ſich ale Schildknappen politiſcher Helden auszeichnen. Er 
war ein Nann von bedeutendem Talent und klaſſiſcher Bildung 
in beiden alten Sprachen, die aber nicht den Namen der Ge⸗ 
lehrſamkeit verdient; beſonders in ben griechiſchen Schriftſtellern 
war er ſehr bewandert; auch hatte er poetiſches Talent, doch 
nur für Satire. Zuerſt hatte er ſich den Führern der Oppo— 
ſition gegen das pittſche Miniſterium angeſchloſſen; Lord Grey, 
der ſeinen Ehrgeiz erkannte, rieth ihm halb ſcherzhaft, er ſolle 
zu den Miniſtern übergehen, da mache er eher ſein Glück. Er 
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that es umd man nahm ihn an um Auffäge für bie Journale 
zu fchreiben, und boshafte Verfe, die häufig gegen feine alten 
Wohlthäter gerichtet waren, Durch die Minifter Fam er ins 
Parlament. Sp lange indefjen die alte große Beredſamkeit 
berrfchte und Die großen Männer lebten, fprach man wohl von 
feinem Zalent, es fanden aber die älteren Leute Fein großes 
Behagen an feiner petitlanten epigrammatifchen Eloquenz und 
an feinen Späßen, die häufig mauvais gout waren. Er ſchloß 
fi der Geſellſchaft der Anti-Jacobins an, wie alles vertrat 
was an ben beftebenden Formen hing. Diefe gaben ein Journal 
heraus, in dem das würdigte des Auslandes auf das ſchänd⸗ 
lichſte verhöhnt wurde. Die deutfche Literatur war damals in 
England nody fehr wenig befannt und man verband damit die 
Idee von Iacobinismus und Nevolutionz eine Meinung bie 
fidy auch auf der entgegengefeßten Seite feftfepte. Da ſchrieb 
Canning in dem Anti-Jacobin das infamſte Pasquill das je 
auf Deutſchland gefchrieben ift, faſt eben jo niederträchtig als 
Bahrdt mit der eiſernen Stirn, unter dem Titel Mathilon 
Pottingen. Göttingen wird darin als Abgrund aller Infamie 
geſchildert, Profefforen und Studenten als eine Bande, Lieder⸗ 
lichkeit, Blutſchande, Atheismus als Charakter des deutjchen 
Wefens. Sp fing Canning an; braudbar war er auf alle 
Weife, ein politifcher Koſal. 

Das forifche Minifterium, das auf das pittſche gefolgt war, 
mußte zw Grunde geben; For ftarb in Folge von Anftrengung, 
nach ihm bielt ſich das Whigminiſterium fhrwach ein halbes 
Zahr lang. Es ward durch eine Combination geſtürzt, bei 


1806 
30. Sep. 


der Canning eine bedeutende Rolle ſpielte. Er wurde jeht25.Mrz. 


auswärtiger Minifter und war es zur Zeit bes Zilfiter Fries 
16° 
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697. vn. &r bar vaemals mis einer Terrseien sebuutcht um Time 


must wehries zu überislien, Ti mie zu enuchuizuzee dk, wem 
er such Ike arränihr wur. Kıi Te Sekimmız Ärger vos 
Büäniken Beiäisstrigers armen cr wrıcm jeme Plıme 
«b. le tie eberruuercdung qeleug and; man wur m fuwen- 
hegen gın: uxserbereie; Dancaırl bırır jeime idrendben Zrreiss 
fräfte in Selten gehammeı. Len Berbt ter enssüdhen Armee 
eıhid: Sir Arthur Bellesley, ver nadmalize Derzsg >. ci 
Kngton*s, tem Las Lob gekäbrt Lak cr einen Axitrag tem er 
nicht ablehnen fonnte mit ter grögsen militärüden Ehre une 
Schenung ausführte; cr legte ein effenkar wuntes Gerübl am 
den Zag. Tie Gegemwehr war traurig; Kerenhagen hätte fh 
wohl länger halten Tonnen, allein es wur leine Mafregein 


Eey. getreffen. Es wurte eine Convention geichleften, in ter vie 


RX 
Febr. 


un) 


Flotte auf ichs Wochen übergeben wurte. Wellington gab 
pũnetlich alles zuräd, unt lieh alles mir ter grẽößten Sorgialt 
baar bezahlen; ter Armiral Zir Home Popham Tagegm be- 
trug fih aufs empdrentite; er ließ ein Shin, Tas noch auf 
cem Stapel lag, beruntenwerien unt zerftören. Die Flotte 
wurte weggeführt. 

Dieſe GErpetition gab Veranlanung Tazu, daß Rußland 
ven Nrieg gegen Schweden eröffnete. Wie eine ſchwarze Ibat 
fehr oft ihre Zolgen nah fich zieht jo war es Der Fall mit 
tiefer That Englants, denn wie oft bat England es jeittem 
bereuen müſſen, Daß cs durch Dielen unprovorirten Anfall 
anf Dänemark geſchehen laſſen mußte, daß Rußland Finnland 


ep. 
eroberte! 


„own 


*, Gigentlich mar Lord Gatheart Oberbefehlöhaber. 
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Eine zweite Folge des Tilfiter Friedens war der Eingriff 1806. 
Napoleons in Spanien. — Schon feit dem Frieden son Preß—⸗ 
burg war in Spanien eine Meinungsveränderung vorgegangen. 
Der elende Friedensfürft hatte die Meinung gefaßt, es’ mörhte 
jet wohl Zeit fein die franzöſiſche Abhängigkeit abzuwerfen, 
er ftellte die Zahlungen ein amd erließ Befehle in den Proz 6. Ort. 
vinzen ſich ftreitfertig zu halten. Napoleon ſchwieg bis der 
Schlag son Auerftädt gefallen mar; da erließ er eine perent- 
toriſche donnernde Note an den Friedensfürſten, mit dem tro— 
denen Befehle daß A6 — 18,000 Mann der beſten Truppen zu 
ſeinem Deere ſtoßen follten. Der Friedensfürſt zitterte mund der 
befte Theil der ſpaniſchen Armee zog heran unter dem musge- 
zeichneten Marquis de la Romana. Sie trafen erſt nach der 
Schlacht son Friedland ein, wurden daher nicht nach Polen 
gefandt, wohin fie fonft wahrſcheinlich gekommen wären, ſondern 
an die Elbe ‚gelegt. 

Hamburg, nachdem es ſchon unter dem Dirertorium durch 
wiederholte Brandſchatzungen ausgefugen war, wurde nad) der 
Kataſtrophe von Lübeck son franzöfifhen Truppen beſeht die auf 
Koften der Stadt lebten, und eine Contribution nach der ans 
dern ausfchrieben, Schon ſeit 1796 hatten vie Franzofen Das 
Spftem angenommen, da fie England auf feine andere Weife 
ſchaden Fonnten, ein neues Völkerrecht gegen dafjelbe auszuüben 
und englifches Gut auf dem Feſtlande zu nehmen, wo man es 
finde, wie die Engländer zur See alles franzöſiſche Gut nahmen. 
Sehr oft hatten ſich die Hamburger ſchon loskaufen müſſen. 
1796 hatte Hamburg hen 4 Millionen Mark bezahlt; Dann 
wurde der Bluthund Bourdon geſchickt, dieſen verbat man ſich 
und mußte wieder eine ſchwere Kriegsſteuer 
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4807. hatte England ſich den bekannten irlänvifchen Aufwiegler Rapper 
Tandy von Hamburg ausliefern laflen, was ber Senat aller- 
dings hätte vermeiden können; Rapper Tandy hatte den Titel 
eines franzöftichen Generals und feine Auslieferung mußte von 
ven Franzoſen durch 4 Millionen Mark Banco losgelauft werben. 
Bei der Occupation von Hanover mußte wieder ein Löfegelb 
gegeben werben. Sept kamen die Franzoſen in Die Stadt; es 
ſollten alle Forderungen der Englänber und alles englifche Eigen⸗ 
Hm ja alle englifche Waaren conflscirt werden; Davon mußte 
man fih wieder mit ungebeuren Summen losfaufen. Unter 

Ami. biefen Umſtänden mwurben die Spanier in Hamburg binein- 


gelegt *). 


Zur Erläuterung dieſer etwas dunkeln Etelle iſt dem Herausgeber folgende 
Mittheilung zugekommen, die von allgemeinerem Intereſſe fein dürfte. 

Am Vahr 1796, nachdem der Baſeler Friede und bald darauf die Con⸗ 
vention über die Neutralität Nord» Deutfhlande gefhloffen war, verlangte 
Sranfreih die Anerkennung RKeinhards als franzöfiihen Geſandten. Um 
diefe abzuwenden warb Geo. Heint. Steveling vom Benate nady Paris ge- 
fandt, der bald erfannte, daß man dort nur Geld verlangte. Es ward in 
Paris gedroht, daß bei der nächftend erwarteten Abtretung ded linken Rhein: 
ufers, Hamburg, obne Frankreichs Schug, leicht einem andern Staate zur 
Entſchãdigung gegeben werden Fönne. 

1796 Juni 24. ward ein Vertrag unterzeichnet, wonad das gelegte 
Embargo aufgehoben, Reinhard Anerkennung vor dem allgemeinen Frieden 

. nicht verlangt ward; bie franzoͤſiſche Republit verforady für Hamburg beim 
allgemeinen Frieden zu interveniren; die Abfhließung eines neuen Handels⸗ 
vertragd ward verhießen. Sieveking übernahm für Hamburg 3 Mil. Ft. 
hollãnd. Infertptionen, deren Bezahlung in Eilber er an Frankreich garan- 
tirte, und wofür er in drei Monaten 8 MI. Livres Quittungen der Gläu- 
biger Frankreichs in Hamburg und im Norden liefern mußte. 

Die zweite von Frankreich verlangte Kontribution ward im Jahre 1793 
gezahlt. 

Bu Anfang diefed Jahres verlangte jened von den Hanfeftäbten, unter 
Androdung fofortigen Emlurgos auf deren Schiffe und Audweifung des 
banfeatifägen Reſtdenten Schtüter aus Paris, 13 MEI. Livres — 7 MI. 








1807. 
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das Land folle geräumt werden, wenn bie rüdkändigen Contri⸗ 
butionen bezahlt wären; Das waren etwa 4—5 Millionen. 
Aber Daru, deſſen Talent und Verſtand fehr bedeutend find, 
madhte die ungerechteften Rechnungen über Die Summen, welche 
die Sranzofen aus den voceupirten Provinzen forderten; es 
wurbe eine Berechnung nad dem Maßſtabe deſſen gemacht, 


"was die Provinzen in gewöhnlichen Zeiten aufbringen konnten. 


1808 
8. Sep. 


440 Millionen Francso follten gezahlt werben ehe das Land 
geräumt wurde, alle Öegenforberungen wurben geftrichen. Diefe 
Summe zu bezahlen war eine Unmöglichkeit und fo blieb das 
Land mit Ausnahme des Striches an der Weichſel beſetzt. Diefer 
war Ende 1807 geräumt aber als eine Wüſtenei. Durd die Er⸗ 
prefiungen ver Franzoſen hatte ſich in Oſtpreußen bie größte 
Noth verbreitet; Typhus und Seuche raffte Menichen und Vieh 
hin; 120,000 Nenichen farben in diefer einzigen Provinz; der 
ganze Viehſtand war vernichtet. Ein Freund von mir von hohem 
Stande, ein großer und milder Gutsbeftger ber früher 26,000 Thlr. 
von feinen Gütern zog, hatte damals drei Kühe. 56 Dörfer 
und 3 Städte waren im Kriege zerflört. — So verging Das 
Jahr 1808, bis man endlich ein Abkommen traf, nad) dem tie 
Forderungen auf 120 Millionen feftgefeßt wurden. Dafür follte 
den Franzofen Stettin, Küftrin und Glogau, die drei Oder— 
feftungen, bleiben und eine Befabung von 10,000 Mann mußte 
von Preußen erhalten werben. Napoleon aber hatte inzwiſchen 
alle Einkünfte erhoben und es war jet ſchwerer die 120 Mils 
lionen zu bezahlen als vorher die 140 Millionen. 

Darauf räumten fie das preußifche Land bis an tie Elbe, 
mit Ausnahme der drei Feftungen mit einem ungeheuren Rayon, 
der fo groß war Daß die Communication von Berlin mit den 


Folgen des Tilfiter Friedens. 1806-1808, 49 


Domänen abtreten, bie er theils fir fich ſelbſt behalten zum 1807. 
Theil zu Dotationen für feine Marſchälle verwenden wollte, 
Diefe Dotationen follte das Königreich, Weftpbalen wieder ab— 
Taufen ; feine Brüder waren eigentlich nur Schröpfföpfe. Mit 
Schrecken fah die Regierung Jeromes, freilich nicht’er;"daß jene 
Hälfte entfeglich “groß war. — Weit beffer als Weftphalen 
befand ſich das Großherzogtum Berg (Berg, Mark und ein 
Theil des Minfterlandes) das damals noch unter Mitrat fand, 
Der Druck war mit dem in Weftphalen garnicht zu vergleichen; 

Die Ausführung des Tilfiter Friedens ging mit der größten 
Treulofigteit vor ſich. Der Friede war nach einen Entwurf ab⸗ 
geſchloſſen, der in Talleyrands Kanzlei gefchrieben, von Preußen 
ſtillſchweigend unterzeichnet war. Neuſchleſien war darin nicht 
unter den Abtretungen genannt: Als die Franzofen erfuhren, 
daß es zu Polen gehört hatte, warfen ſie ven Preußen eine astuce 
und insigne perfidie wegen des Irrthums in dent Entwurfe vor, 
den fie ſelbſt gefchrieben hatten, als hätte man ihnen Neufchlefien 
ftehlen wollen. — Sp war bei Danzig ein rayon de denx lienes 
beſtimmt; diefer enthielt einige Pımete nicht, die fie gerne haben 
wollten, da waren lieues deutſche Meilen, und als dies no 
nicht genug war, fo rechneten fie von ben äußerſten Puncten der 
Feftungswerfe, nicht von dem Mittelpunete — Es war ber 
ſtimmt worden, daß die Gelder der Stiftungen in den abge: 
tretenen Ländern unangetaftet bleiben ſollten. Nun hatte die 
Wittwenkaſſe in Polen viele Millionen ausftehen; die Franzofen 
erklärten: Die Wittivenfaffe iſt feine Stiftung md‘ die Gelber 
gehören uns. Dies führte den Nuin von unzähligen Fami— 
lien herbei." Das Berfahren wegen ber — 
Polen war ebenfälls höchſt unbillig. Fei N 
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1807. Damals war am fpaniichen Hofe eine große Spaltung; 
Karl EV. glaubte, und die fpantiche Ration mit ibm, viele 
Leute glauben es noch jeht, daß es der Plan Ferdinand VEN. 
und feiner Ratbgeber bei der fogenannten Verſchwörung bes 
Escurial geweſen war, bie Leiden des Vaters, der einen ſchweren 
Anfall von Podagra hatte und zwiſchen leben und Rerben Ing, 
abzufürzen. Es wurde dem Prinzen der Proceß gemacht; ber 
König und die eigene Mutter, Die ein wahres odıum nover- 
eale gegen ihn hatte, waren fehr bereit ihn ſterben zu laſſen. 

11. Det. Da warf fid Ferdinand der franzöfijehen Gefanbtichaft in bie 
Arme und bat fiehentlich den Kaiſer, ihm eine Adoptivtochter 
oder Verwandte zur Gemahlin zu geben damit er das große 
Glück habe unter feinem Schube zu ſtehen. Diefer Brief war 
ein ungebeurer Gewinn für Rapoleon; er benuste ihn auf 
feine Weiſe, und machte ihn mit Inſinuationen befannt um 
den Prinzen verächtlich zu machen. Indeſſen that Dies nicht 
ganz feine Wirkung; denn es war fihon dahin gefommen daß 
man glaubte, alles was im Moniteur ftche ſei erlogen. 

1808. Durch eine Reihe von Sntriguen, deren wahrer Zuſam— 
menbang nicht im Haren ift, Fam es zu einem Aufftante. Cs 
it Feine Frage daß Napoleon durch Agenten und Savarys 
Künfte beim Hofe des alten Königs den Gedanken erregt hatte, 
der König folle Madrid verlafien und fich nach dem Beiſpiele 
des Prinzen Negenten von Portugal nad America begeben. 
Das ift gewiß, wie aber die Gegenwirkung entftanden ift if 
ein Räthſel. Alsvann war Napoleons Plan, Murat folle 
Madrid befeben unter dem Vorwande die Nube zu erhalten 
und eine Junta berufen werden. Diefe Arglit befam aber 
Napoleon übel; er beurtheilte Die Spanier nach den Staliänern 
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und verrechnete fih. Das Gerücht, daß der König weggehe, 1808. 
erregte große Unruhe; es entftand der Aufſtand vom 48, und 

19, März 4808, wo der langverhaltene Unmwille gegen Gopdop 18.u. 10. 
ausbrach, dem man das Leben nehmen wollte; er flüchtete ſich, Ras 
ward entdeckt und mißhandelt, rettete ſich aber. Die Stönigin 

war außer ſich über die Beleidigung ihres Buhlen, und der 
gefältige Gatte tpeilte ihren Zorn; beide ſchwuren Ferdinand VII. 

den Top. Aber in der Angſt entſagte Karl IV; dem Thron, 19.Mrz. 
und in der populären Bewegung wurde Ferdinand VIEL zum 

König ausgerufen, Während nun die befonneneren Spanier 
nachdachten was zu thun fei, rüdte Murat der ſchon von 
Burgos aufgebrochen war, in Mabrib ein, und befeßte alle23.,.Mr;. 
feften Plähe in und um die Stadt, den Retiro, das Zeughaus 

u. ſ. w. Hier gab e8 wieder neue Probveationen; man wollte 

gern einen Tumult haben um die fpanifchen Truppen entwaffnen 

zu fünnen. Am 2. Mai wurden abfichtlicd einige Spanier von 2. Mai. 
den Soldaten gemifhandelt; dies erregte einen wüthenden Auf⸗ 

fand, ber mit einen fürchterlichen Blutbade endigte, Damit 
glaubten die Franzofen einen ſolchen Schreden eingejagt zu 
haben, daß fie alles wagen könnten. 

Ferbinand VII. war dem Scheine nad noch abnig⸗ Mar 
Napoleon hatte erflärt, er Fönne mod) nicht entſcheiden ob. bie 
Abdication des alten Königs freiwillig fei, er mie erft die 
Berhältniffe zwiſchen Vater und Sohn näher kennen lernen. 

Er batte fi) nad Bayonne begeben, und Karl IV. und feine April. 
Gemablin mit ihrem Kindern, Ferdinaud VIEL und den Frie- 
densfürften zu ſich beſchieden. Ferdinand wollte nicht Fommen, 

fein Beichtoater warnte ihn dringend; ——— 

ibn bei allen Heiligen, dem Kaiſer doch zu vertrat 5 
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1808. die Reife durch. Auf jedem Puncte, wo Ferdinand die Maul⸗ 
eſel wechielte, warf fih das Volk zu feinen Füßen und flebte ihn 
an umzukehren, aber er hatte nicht den Muth. — In Bayonme 
wurde er gleich enttäufcht; Napoleon redete ihn ald Prinz von 
Aſturien mit der größten Strenge an, und ftellte ihm die 
Wahl, zwilchen ter Schante als Vatermörder vor Gericht ge⸗ 

10. Mai, ftellt zu werden, oder der Entjagung auf den Thron. Er verlor 
den Kopf fo jehr, daß er entingte und ſich zu allem bereit er- 
Härte. Karl IV. entingte ebenfalls dem Zhrone zu Gunften 
feines großmüthigen Freundes, des Beichüpers der Väter, Des 
Kaiſers. Ferdinand erhielt eine Penfion von zwei Millionen 
Francs und follte in Frankreich leben; Karl IV. follte ſich 
nach Marfeille begeben, ebenfalls mit einer Apanage von zwei 
Millionen Francs. Karl bekam aber das Geld nicht und mußte 
große Noth leiden. Der Prinz warb nach Balencay verwiefen 
und damit erreichte Napoleon zwei Abfichten; er hatte einen 
Groll gegen Zalleyrand gefaßt und dieſem legte er mın ven 
ſpaniſchen Prinzen als Einquartierung in fein Haus zu Va— 
lencay. Talleyrand hatte fi) mandyes erlaubt, tvas Napoleon 
nicht leiden Fonnte 3. B. Gelpftipulationen bei Friedensunter— 
handlungen; ebenjo konnte Napoleon das Reichwerden durch 
Agiotagefünfte nie vergeben. 

15. Jun. Napoleon berief darauf nach Bayonne eine jogenannte 
Junta, vie ihm feine Anſprüche fanctioniren folte. Wenige 
widerſprachen, Die meijten waren fo intimitirt, Daß fie wider 
ihren eigentlihen Willen alles ohne zaubern bewilligten. Dazu 
fam tie Anficht der Südländer, Daß man fih von Dem was 
erzwungen verjprochen wird entbinden laſſen fann; Napvleon 
aber glaubte, wenn er das Wort eines Mannes habe, mehr 
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1808. Die Engländer fandten eine ungeheure Menge von Kriegsébe⸗ 
därfniffen nach Spanien und bie ganze Nation bewaffnete ſich. 
Die FZranzofen waren aber im Beſitz faft aller feſten Plätze. 

on Die erfte Unternehmung führten fie gegen Zaragoza unter Ye- 

Efebvre Desnonettes. Die Einwohner der Stadt wurden von 
einem Handwerker Tiv Sorge geführt, er war die Seele ver 
BVertheidigung; der Ruhm des General Palafor if ſehr un⸗ 
verdient. Die Bertheidigung war populär; in ter Stadt 
lebten noch die alten republicanifchen Erinnerungen. Lefebvre 
glaubte mit einem Coup de main die Stadt gewinnen zu Fönnen ; 
aber er fcheiterte an dem Volfswillen. Die Belagerung mußte 
mit großer Schmad aufgegeben werben. 

Die Junta von Sevilla, Die ſich zu der erften erflärt 
hatte, ließ mit unbegreiflicher Verblendung die alten ausge- 
‚dienten Generale an der Spike der Truppen. Diefe waren 
ungeheuer ausgeartet; die Cavallerie wußte von ihren herr⸗ 
lichen Pferden keinen Gebrauch zu machen, vie Infanterie war 
unter aller Siritif: die Officiere unwürdig und unfähig, Durch 
Protection avancirt. Hinter den Mauern find tie Spanier 
Löwen, im freien Felde elend: wie die Türken und Orientalen. 
Sn allen Feldſchlachten waren fie faft unbrauchbar und werten 
es bleiben; bloß einige Male, wo vie Engländer fie in ihre 
Mitte nabınen, wie in dem mörderijchen Gefechte von St. Mar: 
cial haben fie fich gut geichlagen. Der Soldat muß Vertrauen 
zu feinem Nebenmann haben; die Spanier aber baben fein 
Vertrauen auf Die Bataillone die neben ihnen jtehen, und laufen 
daher Davon, um nicht Die einzigen zu fein Die bleiben. Der 
Spanier bat von fich eine fehr hohe Meinung, ijt aber negen 
alle andern mißtrauiſch. Ueberdem hatten fie noch Die alte 
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Linientaktik, in der der furchtſame mehr der Gefahr misgejeht 1808, 
iſt. Sp wurden fie allenthalben gefihlagen und ungenditet des 
Widerfandes von Zaragoza fanden die Sachen ſehr ſchlimm 
für die Spanier. Sehr bald nahm der Krieg einen fürch⸗ 
terlichen Charakter von Wuth und Erbitterung an. In Va— 
leneia wurde die franzöfiiche Garnifon fanmt Aranfen und 
Verwundeten gemartert und niedergemacht. Ebenfo wütheten die 
Franzoſen; alle möglichen Gräuel wurden geüibt, wie in der Bender. 
Plöplich aber trat eine neue Wendung ein. "Die Fran- 
zofen waren ohne Widerftand in Andalufien unter dem General 
Dupont eingerückt; als die Spanier aber fahen daß die Fraıt- 
zofen nicht hinreichten alle Pläge zu befegen, fammelten fie ſich. 
Caftannos und der Schweizer Nebing mit walloniſchen und 
ſchweizeriſchen Truppen griffen Dupont ar. Seine größte 
Sorge war feinen Raub in Sicherheit zu bringen, er räumte 
Andaluflen und wollte ſich nad Madrid zurückziehen. Auf den 
Nüczug ward er von Nebing umftelltz er hatte nicht fehlagen 
wollen, ſo lange er glaubte fortfommen zu fönnen; nun wurde 
er geſchlagen und capitulirte nicht bloß für ſich ſondern ſelbſt 22,Lun, 
für den ‚General Vedel, der einen Marſch entfernt ftand. Die 
Ehre des Tages gebührt Neding. Die Enpitulation ward aber von 
den Spaniern nicht gehalten. Diefer Sieg führte die Spanier 
wieder mach Madrid, das Zofeph räumen mußte; ganz Spanien 1. Aug. 
nördlich dom Ebro bis auf die Feftungen in Navarra und Catalo⸗ 
nien wurde frei, In Madrid conftitmirte ſich eine Centraljunta. 
v Die engliſche Armee hatte inzwiſchen den Auftrag erhalten, 
auf der Hnlbinfel zu operiren. Sie war bedeutend reformirt 
worden; fehon bei ber däniſchen Erpevition, wo freilich bie 
Aufgabe leicht geweſen war, hatte fie ſich anders gezeigt a 
17° 
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41808, früher. — Junots nicht fehr ſtarke Corps war in Portugal 
abgrfehnitten und nicht vom beſten Muty beſeelt; fie mochten 
fiy die Unfälle der Franzoſen in Spanien viel furdhtbarer 
denken, als fie wirflid) waren. Als daher die Engländer Truppen 
nach Portugal fandten, konnten fie den beften Erfolg erwarten. 

Leber ven ſpaniſchen Krieg kann man mit Zug auf Walter 
Scotts Leben Napoleons verweilen, welches auf die offi- 
firiellen Berichte fußt. In den englifchen Berichten fine 
zwar Irrthümer, aber fo viel ich fie beurtheilen kann fine 
fie mufterhaft treu. Foys histoire de la guerre dans 
la Peninsule muß fchon mit mehr Mißtrauen in pie Hand 
genommen werden. Die Engländer haben fogar ihre Ber- 
Iufte replich angegeben, was fonft Feine andere Macht that; 
Preußen ausgenommen im Sabre 1813. 

29. Jul. Ein Theil der englifchen Armee, welder bei Liffabon landete, 

17.0.21. erfocht unter Sir Arthur Wellesicy ein paar glänzende Vor⸗ 

Augu ſt. theile und würde Junot gezwungen haben die Waffen zu 
ſtrecken, wenn nicht Sir Hew Dalrymple, der an Wellesleys 
Statt zum Befehlshaber der Armee ernannt war, eine über— 

30. Aug. eilte Capitulation mit Junot abgefchloffen hätte, durch weldye 
diefer freien Abzug mit Waffen und Bagage erbielt.” Vor ven 
Augen der Engländer führte Junot Tas portugiefifche Kirchen— 
filber unter ver Bagage weg. Gegen Tiefe Convention erhob 
ſich in England ein allgemeiner Unwille; ſchön ift daß die englifche 
Regierung fie doch anerfannte; Die Bedingungen wurden ftreng ge— 
halten, Die franzöfifchen Truppen auf engliihen Schiffen gemwiffen- 
baft nach Breit geſchickt. Dalrymple wurde zurüdberufen und vor 
ein Kriegegericht geftellt, aber er hatte zu hohe Protection als Daß 
bm etwas hätte geſchehen Sollen und er wurd freigelvrochen. 


[1 
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— Portigal war indeß von den Englärd-m gewonnen und 1808. 

bejegt, vnd Sir John Moore erhieit das Commando des eng- 6. Det, 

liſchen Heeres, das ınım in Spanien einrüdte, - Novbr, 
Joſeph hatte Madrid räumen müſſen. Er iſt ein unbe> 1.Uug. 

deutender sutmätbiger Menſch; zwar nicht viel beſſer als Je— 

rome, aber doch weniger verworfen; er bat mehr Verſtand als 

jener iſt aber doch äußerſt trivial, zur Negierung durchaus 

unfähig; in Neapel war er unter ſteter Vormundſchaft der 

Miniſter geweſen, die Napoleon ihm gegeben hatte, Er iſt 

auch ein ſehr finnlicher Menſch und findet: feinen Genuß in 

den Freuden der Tafel. Seine Lage als König von Spanien 

war nicht zu beneiden, er mußte immer in der Mitte franz 

zoſiſcher Truppen reifen und auf ver Flucht gerieth er öfter in 

Lebensgefahr; denn. die ſpaniſche Nation hatte einen grimmigen 

Haf gegen ibn, den er perſönlich nicht verdiente, Seine Re— 

gierung batte feinen einzigen Anhänger; wohl. aber fand die 

Verwaltung die Napoleon eingeſetzt hatte viele Anhänger, die 

Afrancefados, welche von ven Patrivten und fpäter von Fer— 

dinand VII. mit merbittlicher Graufamfeit verfolgt find; noch 

heute ruht dev Haß gegen ſte nicht. Sie waren ſehr verſchie— 

dener Art; viele waren niederträchtige, ohne irgend Nationalfinn, 

doch waren auch viele gerade der gebilvetiten Männer unter 

ihnen: von den hauptjächlich zu Madrid verſammelten Leuten, 

die durch Kenntniß des Auslandes fih ‚von den Nativnalge- 

wohnbeiten unabhängig gemacht und ‚eine allgemeine europätfche 

Bildung fih erworben hatten, Napoleon hatte unter dieſen ſehr 

gut die fähigen herausgefunden und aus ihnen Joſephs Mini— 

ſterium zufammengefeßt, Seine Wahlen waren wieder vor— 

trefflich geweſen. 
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41808. Unter allen Zenten von einigem Berftand und einiger Bilvung 
herrſchte eine fo gränzenloje Verachtung gegen die elente wıb 
ſcheußliche Regierung tes Principe de la Paz, daß unter deu 
gebilvetiten Leuten allgemein Die Meinung war, tie Veränderung 
ter Dynaftie fei ein Glũck beionters unter tem mittleren Adel. 

Der große Adel ik ein corpus nulla virtute redem- 
tum. Der mittlere Adel iR ungemein zahlreich: im 
Biscaya, wo nie Mohren geweien find, gibt es war 
Adeliche; fie find tie Altchriſten; ebenſo ik es in 
Akurin. Madrid if tie corrumpirteflte Hauptſtadt 
Europas; wenn man tie Spanier feben will, wo fie 
ſchön fint, muß man tie Hidalgos auf tem Rande fehen. 
Aus Tem Pidalgos tie nad Madrid gefommen waren bildete 
fih ter Etant, ter Europa anters anſah, als tie Mafle. Dazu 
fam eiu Theil ver gebildeten Geiflihen, tie das elclhafte 
Mönchsweſen in feinem ganzen Verfall erkannten. 

Als vie Junta von Bavonne zuiammentrat, herrſchten 
mei verſchiedene Anfichten. Die geicbeuten und geiftreichen 
ſagten: Das Schickſal iſt unwiederbringlich enticbieten, wir fint 
in den Strudel hineingezogen und in Napoleone Gewalt. Wir 
baben eine neue Donaſtie erbalten, die alte iſt unwiederbringlich 
geſtürzt; was vermag Spanien gegen den Koloß Frankreich! 
die Mate der Nation bingegen, die tbeils aus generoſen, tbeils 
us dunkeln Antrieben bantelte, irützte ſich auf Ten caſtilianiſchen 
Dünkel und ſagte: Wir ſind die erſte Nation in Europa; wir 
nt bieber nur noch nicht recht geiührt werten; laßt nur Die 
Taſtilianer ſich erbeben, ſie werten aranfreih jürgen und Die 
Spanier wieder zu Der erften Nation in Europa maden! Ste 
ſetzten den Franzoſen einen unerkitrliben Haß entgegen. Diele 
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weniger Huge Partei hatte diesmal Recht. Die andere Partei 1808. 
handelte anfangs fo, als ob das Schickſal Spaniens entfchieden 
fei, bald aber brach überall die Inſurrection aus und fie 
ſuchte dieſe vergeblich zu unterbrüden;. wäre die Inſur— 
rection wicht ausgebrochen, ſo würde die Negierung Joſephs 
ganz rühmlich adminiftrixt haben. Beide Parteien ftanden ſich 
aufs ſchroffſte entgegen; die Snfurgenten haßten die Afranz 
cefados mehr als die Franzoſen, und die Afranceſados fuchten 
aus allen Kräften die Infurreetion zu unterbrüden. Die par 
triotiſche Partei beftand aus dem fonderbarften Miſchmaſch der 
verfchiedenften Geſinnungen. Die eigentliche Kraft war. bei 
der Geiftlichleitz fo wenig ich die Mönche in Spanien achte 
und liebe, muß man doch geſtehen, daß fle ſich heldenmüthig 
zeigten. Außer ihr waren aber die Embryonen unzähliger ans 
derer Parteien darin eingefehlofen, Die caftilifche und die arago— 
neſiſche Partei waren ganz verſchieden. — Es war noch eine 
dritte Partei über die die Wahrbeit nirgends beffer ausgefprochen 
if, als an einem Orte wo man fie nicht fuchen follte: in einem 
Bulletin von Napoleon, worin er fid) zuerft über den fpanifchen 
Aufftand erflärt, und. das fonft ein Mufter von Unwahrheit ift. 
Das war die liberale Partei welche nachher die Conftitution von 
4812 erſchuf; fie wollte nicht bloß eine reformirte Monarchie, 
fondern, wie die Spanier überhaupt auf gewiſſen Puncten ftille 
fteben, ohne zu willen daß Die Welt fich unterdeß geändert bat, 
war fle noch bei den Ideen von 4789, bei dem droit de 
V’homme und der Eonftitution von 4791, So fanden einige 
noch in der Zeit Philipp II. andere in der Karl V.*). 

+) Bat. Ledenbnacht. ıc. Brief an die Pendler d. 6, Mal 1920 No: dus IL. 
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der zurückkehrenden Soldaten über Die ausgeftandeiten Leiden 1808 
hatten viel Mifvergnügen erregt Dazu ſah man mit Unwillen, 
daß Napoleons ganze Sorgfalt nur auf feinen Hof gewandt warz 
man fühlte von feinem Eontinentalfpftem noch nicht bie glück— 
lichen Folgen für die Induftrie, wohl aber den ſchweren Druck, 
vie härten Strafen für Eontrabentionen und die Entbehrungen; 
zumal des Zuckers, da der Franzoſe viel Zuckerwaſſer trinkt, 
Wieman nun erfuhr, daß Dupont die Waffen geſtreckt, Junot 
eapitulirt hatte, war die Senſation unbeſchreiblich. Nachdem 
man lange nicht an die Möglichkeit einer Verſchwörung gedacht 
batte, fingen um dieſe Zeit die’ Großen wieder an Gedanken 
an Conſpirativn zu faflen. Sie fingen an feiner milde zu 
werden; er wurde in feinem Benehmen gegen die folgen Ge— 
nerale der Revolution immer infolenter. Es entftanden Coterieen, 
die anfangs in fehr Meinen Intrigen gegen ihn arbeiteten. 
Schon Damale hat Maffenn gewiß Ideen von Empörung ges 
habt, ebenfo Lannes. Talleyrand, der Damals ſchon in Ungnabe 
gefallen und über das Ausſaugeſyſtem des Kaiſers erbittert war, 
erlaubte ſich Ausdrücke über Napoleon, die dieſem der alles wieber 
erfuhr zeigten, daß ſich eine Partei gegen ihn gebildet hatte. 

Napoleon rüftete fich daher mit gewaltiger Kraft zur Unter 
drückung der ſpaniſchen Inſurrection; um fo mehr, da auch 
ſchon in Oeſterreich außerordentliche Auſtrengungen gemacht 
wurden. Es pradominirte damals in Ocfterreich der freie und 
edle Geift des Erzberzogs Karl; er ſcheute fih nicht vie Kraft 
eines großen Volkes aufzubieten, und gab den Rath, eine 
Landwehr zu bilden. Deſterreich ftellte dadurch im Verhältniß 
zu feinen Kräften eine ganz ungebeure Macht auf; leider blieb 
nur die Ausführung binter dem Beſchluß zurüd, 
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Napoleon wollte den Krieg enden und zog eine gewaltige 1808. 
Macht zuſammen. Alle bisherigen Kriege hatte er mit fremden 
Kräften: geführt, jet aber muße er eine Armee son 200,000 
Mann in Frankreich aufbringen und imterhalten, und das war 
eine unermeßliche Anſtrengung. Der Schatz, ver ſich in Paris 
und Mainz befand, war zwar; übervollz aber" dieſe Gelber 
würden jet fehr bald beweglich. "Bald fah Napoleon mit 
Schreden, daß feine Millionen gewaltig” zuſammenſchmolzen 
und die Nation fürchtete fehon neue Laſten. Der Senat war 
ſo niederträchtig in einer ganz fchändlichen Addreſſe den Kaiſer 
zu beſchwören, dieſen Krieg nody zu führen und feine Gefühle 
von Menfchlichkeit zu überwinden; in der Nation aber war 
allgenieine Mifftimmung. "Die Aushebungen fingen jegt an 
febr große Senfation zu machen. 


Napoleon ging höchſt Herftimmt im Herbft 1808 von Paris 
ab, um jelbft "das Commando zu nehmen. Die Spanier 
fanden zahlreich am Ebro, in Negimentern mit prächtigen 
Namen nusgeftattet, und bon England bewaffnet. Allein die 
Truppen waren new gebildet und es geſchah, was Napoleon 
Inut verkündet, niemand in Enropa aber geglaubt Yatte, fie 
hielten Teinen Stoß aus, "Napoleon griff zuterft in der Mitte 10. 11. 


an, wo Blafe and, und der Angriff war bewunderungstwilrbig; > 


durch das entfcheidende Gefecht bei Logronno riß er die Spa 
nier auseinander und drang nach Burgos. Lannes rüdte num 
längs des Ebro gegen Zaragoza; Napoleon ſelbſt auf ben 

71. 3. Höhen von Afturien vorwärts, Nach dent Siege an der So— ao Nov. 
mofierra famen bie franzöſiſchen Heere bis dor Madrid, Der 
Gevanfe ſich zu Hertheidigen ward aufgegeben, da ntan von 
frangöfffcher Seite Amneftie verſprach, und Die Franzoſen nahmen 4. Der. 
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man brach von Haus zu Haus durch, jede Etage mußte einzeln 1808. 
erobert werden; Tagelang wurden die obern Stochwerke gegen 
die Angreifer ans den unteren Zimmern vertheidigt · bis· Lie 
Häufer durch Minen geſprengt wurden. "Endlich gelangten vie 
Franzofen an den Marktplat: Ein franzöſiſcher Parlamentair, 
welcher Uebergabe forderte, wurde in Die Kirche N. Sennora 
del Pilar geführt, wo die ganze Beſahung ſich vereinigt hatte 
und don dem: Erzbiſchof Todtenmeſſe über ſich leſen lieh). 
Vortrefflich und ſehr gründlich iſt die Beſchreibung der Bela- 
gerung von dem franzöſiſchen Grafen‘ Rogniat. Nie iſt die 
Welt mehr getäuſcht worden als darin, daß man General Pa- 
lafor fir den Helden diefer großartigen Vertheivigung hältz es 
war der Handwerker Tio Jorge, deſſen Schickſal im Dunkel 
liegt, - Palnfor war jo wenig ein Held, daß er bei manchen 
Gefechten gar nicht einmal zugegen war, ſondern ein ganz -fri- 
voler Gardeofficier, befannt durch feine Leichtfertigkeit und. fein 
Hazardpiel; es iſt umbegreiflich, wie er zu feinem Ruhme ge— 
kommen iſt. — Zaragoza iſt bei dieſem Angriff zur Hälftergers 
ſtört, und nicht wieder erbaut, — Te 


I Vergl, Lebendnahrihten, Brivf an die Heneler vom ”, Kg. 1,0, NE, 186, 
Bank I. ©. 400. 
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feiner Verbindung mit Napoleon nicht recht ernft meine. Alein 1809, 
die unglücliche Zufammenkunft in Erfurt zerftörte alle Berech⸗ 
nungen auf die die Unternehmung gebaut war. Alexander war 
entfehloffen die Verträge ſtreng zu halten, er ftellte eine Armee 

auf, von der der Wiener Hof lange nicht glauben wollte daß 

ſie gegen Defterreich gerichtet fei, und feine Erklärungen gegen 

den Körig von Preußen waren fo unglücjelig entſchieden, daß 
diefem nichts übrig blieb als fich ruhig zu verhalten. 

Dies war aber gegen ‘die Stimme des Volkes. Die 
Länder weſtlich der Weichfel waren dem Hofe, der in Knigs— 
berg war, fremd geworben: denn vom November 4808 bis 
zum Mat 4809 hatten fie ſich felbft verwalten miffenz und fle 
waren ganz für Defterreich geftimmt. "Dabei waren die Auf⸗ 
forderungen von Defterreih an die Nation ſehr häufig und 
febr beftimmt. Im ganzen Lande herrſchte ſchon Damals eine 
verzweiflungsvolle Aufregung, man dachte an nichts anderes 
als loezubrechen. Geheime Geſellſchaften bildeten ſich ſchon 
um Bewegungen zu veranlaſſen, beſonders im Umfang des 
Königreichs Weftphalen. Die Indignation gegen Jerome trieb 
bier zum Aufſtande; leider aber war die Bewegung schlecht 
angelegt und fehlecht ausgeführt. Ich befand mich damals in 
den Niederlanden und babe mit Feiner geheimen Gefellfchaft 
etwas zu thun gehabt, obgleich ich oft Briefe von Leuten be> 
fam, die von Inſurrection ſprachen und mich fo in Die größte 
Gefahr fehten. Bon folden Geſellſchaften konnte das Heil 
auch nicht kommen; wohl aber Fonnte ſehr viel böjes daraus 
entftehen, Der Tugendbund war ganz fchlecht angelegt; er war 
don einem wohlwollenden aber fehiefen Mann, einem Juſtiz⸗ 
Commiſſar in Frankfurt a, DO, geftiftet, mit den beten Abfichten 
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aber in ganz phantaftiicher Weile. Die erfe Idee euianb im 
Königsberg. Das unfinnige war, daß tiefe Gefellichaften am 
ter Gefinnung, tie noiyterstig if um etwas tüũchtiges hervor⸗ 
zubringen, ein Werkzeng maden wollten; ter Sun, she 
welchen materielle Kräfte nichts ſind, follle die matericken 
Kräfte erfehen. Zum Theil beſtanden dieſe Geſellſchaften zur 
dem Worte nach unt aus ein paar Yeuten, vie ſich Gefeliidheft 
nannten, namentlich in ten nicht preußiichen Ländern. uch 
war ichr viel Wintbentelei und Lüge bei allen biefen patriv⸗ 
tiſchen Geichichten, und tie Eitelleit dieſer Leute war gamz 
fintifh; man mußte ſehr entſchieden patriotifch fein um wicht 
an biefen Patrioten Ekel zu haben; unter zehn war kaum ein 
befonnener. — Herr von Stein, ter mit dieſen Sachen nmichts 
zu thun hatte, war im December vorher von Napoleon wegen 


“eines bloßen Briefes geächtet, in Tem er geingt: „Wenn Ras 


poleon nichts wolle ale bloße gänzliche Zerfiörung, fo werte 
man am Ente zur Verzweiflung getrieben.” Mo er gefangen 
würte, follte er erichoflen werten. Er warb gerettet intem 
ter franzöſiſche Geſandte Herr v. St. Marfan tie Kühnheit 
batte ibm vorher Nachricht zu geben, fo daß er fliehen fonnte. 
Dies edle Betragen bat fpäter der König Herrn v. St. Marfan 
gelohnt *). 

Defterreichs Armee war ungeheuer, vielleicht 500,000 Mann 
ftarf; Erzherzog Karl wollte ſich mit fieben Armeecorps über 
Deutjchland austreiten. Unglüdlicher Weiſe aber glaubte man 
durch unerklärliche Umſtände, wabricheinlich weil man Verrath 
entDedt zu baben meinte, genöthigt zu jein Den Operationsplan 


", Vergl. die Charakteriftit Zteins, Lebensnachrichten ıc. Brief an Graf 
Moltke vom 15. Januar 1909. Ro. 23. 11. ©. 786. 
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zu ändern; dadurch verlor man Zeit und einen guten Plan, 1809, 
Die Oefterreicher rückten in Baiern ein und feßten ſich bort 
feſt; ſie fanden aber leiver Feine Geneigtheit zum Anſchlußt; 
die Armee war ſowie auch bie würtembergiſche ganz fran— 
söfiich geſinnt. Aber in Tyrol brach der Aufftand aus. Diefes 
Fand hatte unter Defterreich in feinen alten Formen fortge- 
lebt, Baiern aber ſchnitt es gleich nach der Mongelasſchen 
Drganifatidn zu; man machte ſehr hohe Auflagen und führte 
die Confeription ein, während es unter Ocfterreich nur ein 
Zägercorps zu ftellen brauchte. Dies irritiste Die Tproler bes 
fonders; aber auch Die angeftammte Treue für ihr altes Herr⸗ 
ſcherhaus trieb fle zum Aufſtande. Sobald Defterreih ven 
Krieg erflärte, fand das ganze Land unter ben Waffen. Eine jo. Apr. 
franzöfifche Colonne und ein bairifches Corps wurden aufgehoben: 
in furzem war das ganze Bolt frei. Es war eine ächt po— 
puläre Bewegung. Der Marquis von Ehafteller ftand nicht an 
der Spipe; er. war ein guter Ingenieurofficier aber ganz ante 
fübig eine ſolche Bewegung zu leiten. Sie war durchaus vom 
Volle ausgegangen, aus dem brennenden Gefühl für alte Rechte 
und aus grängenlofem Haß gegen die Unterbrider. 

Die öfterreichifche Armee verbreitete ſich über —— 
ihre Unglüdsfälle waren ſchrecklich. Ungeachtet aller guten 
Mafregeln des Erzherzogs mar Napoleon mit feiner alten Armee 
ihm an Kräften bei weitem überlegen, Die Armee Deſterreichs 
war ganz nen gebildet; die Landwehr beftand aus Leuten die 
nie gedient hatten, Bürgern und Bauern die nie vor bem 
Feind geweſen waren: nicht wie die preußifche Landwehr unter 
der viele alte Soldaten waren; aud in der fibrigen Armee 
waren wenige alte Solpaten. Die Infanterie hatte von jeher 

18 
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4809. fehr mittelmäßige Officiere; die Cavallerie war befler, Die Ar- 
tillerie ausgezeichnet; die Landwehr ſchlug fi großentheils 
ſchlecht, die gallizifche gar nit. Die Menge der Truppen 
war gar fein Vortheil; es wäre befier geiveien, wenige aus⸗ 
gebildete ZIruppen zu haben. — Napoleon zerriß in einer 
glänzenden Operation die Öfterreichiiche Armee, trieb einen Theil 

19.—23.0uf Regensburg; bier war am 23. April 1809 ver fürdhters 

. liche Kampf in dem Stadt am Hof verbrannt ward, und bei 
dem Napoleon ſich perſönlich fehr erponirte, was er nur that, 
wenn er zeigen wollte daß niemand fein Leben achten dürfe. 
Allenthalben wurden die Deſterreicher geichlagen; auf der Haupt⸗ 
ſtraße blieb nur Das Corps des braven Feldmarſchall⸗Lien⸗ 

3. Mai. tenant Hiller der fi) fogar mit einigem Erfolg ſchlug. 

Zu gleicher Zeit brachen Franzoſen und Baiern in Tyrol 
ein, und wütheten mit einer ſcheußlichen Unmenfchlichleit, wie 
die Franzoſen in Spanien oder der Bender. Noch gegenwärtig 

Mai. ſieht man die Branbftätten. Diejes erregte aber wiederum eine 
Gefammtanftrengung; tie Zyroler warfen ihre Peiniger aufs 
neue binaus und febten ſich jetzt feſt. Es if unglaublich, wie Dies 
feine Bolf ohne Kanonen und ohne Mittel, ſchon überwältigt, 
fo ungeheure Erfolge erringen Fonnte; ganz Tyrol, das welſche 
eingeichloflen, zählt nur 640,000 Einwohner und Welfch- Tyrol 
war nie unter den Waffen. Hier zeigt fih ver Werth bes 
Eigentbums; im eigentlihen Tyrol bat jeder Bauer fein "eigenes 
Heines Gut, in Welſch-Tyrol dagegen ift der Landmann nicht 
freier Eigenthümer, fondern Pächter und baut nach der Willfür 
des Eigenthümers; es ift Fein Band zwilchen dem Boten und den 
Menſchen. In Roveredo waren unter ben deutfchen Kaufleuten 
einige mwohlgefinnte, die Mehrzahl war aber ganz gleichgültig, 
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Bel Ling Fam es zu einem Gefecht. Der Hof verlieh 1809, 
Bien aufs nee: man hatte jest aber bie Donaubrüce einge- 1-Pat, 
riffen. Dennoch bewerkftelligten die Franzoſen den Uebergang. 

Am 20, wid 21. Mai war die glorreiche Schlacht von Aopern. 0.u.21. 
Die Eramgofen griffen den Erzherzog ohne Grfolg an: der * 
Kampf verlängerte fi bis zum folgenden Tage, Der Strom 
ſchwoll an, und bie Oefterreicher ließen Flöße herabſchwimmen 

und zerflörten bie Schiffbrücken. Der Erzherzog hätte wohl 

die franzſiſche Arrieregarde von 30,000 Mann die durch ben 
Strom abgefchnitten war vernichten Fünnen, wenn er gewagt 

bätte; aber er verfolgte feine Vortheile nicht, 

Im Anfang Mai hatte ſchon der junge Major Schill 
feinen phantaftifchen Zug unternommen. Er hatte im Kriege 
4806—1807 bei der Belngerung von Eolberg ſich fehr aus⸗ 
gezeichnet; der Eommandant war verdächtig und 18 war bie 
größte Gefahr daß Eolberg übergeben wurde, bis Gneiſenau 
kam Schill befand fi damals in Colberg und bildete einem 
Heinen Haufen mit dem er außerordentlich Fühne Unterneh 
mungen ausführte; je unglüclicher der Krieg war, um fo po— 
pulärer · war er. Sein Sreicorps wurde zur Belohnung zum 
Regiment erhoben und ihm das Commando deſſelben anvertraut. 

Er war perfönlich fehr tapfer und don vorzüglich Fühnem Unters 
nehmungsgeiſt. Kühnheit war aber ohne Zweifel feine größte 
Eigenſchaft; er war fein Feldherr mod ſonſt bebeutend, Er 
ließ ſich durch feine Kühnheit und fremde Aufforberungen hin— 
reißen zu dem Unternehmen des Herrn v. Dörnberg in Heffen 28. Apr. 
mit feinem Corps über bie Elbe zu gehen, wo bie Franzoſen 
fehr ſchwach waren, Man träumte mandherlei; man wollte 
Magdeburg überrumpeln, Norddeutſchland unter die Waffen 
18° 





276 Oeſterreichiſcher Krieg, ſpaniſcher Krieg, 


1808. bringen u. dgl. Die Vorfälle in Spanien wurden zu ganz 
falfchen Anwendungen in Deutichland benubt; in Spanien 
finden die Guerilas in ven Wäldern Nahrung, Oliven, eßbare 
Eicheln, und können den Sommer in den Bergen "Ieben ; wie 
konnten ſich aber in Deutſchland Guerilas halten? Schill ging 
vorwärts, und es zeigte fich, was man bätte erwarten milffen. 
Der König konnte nichts unternehmen, da Kaiſer Alexander 
einrüden konnte; Schill fand geringe Unterftüßung, einige gute 
ungen fchloffen fich ihm an, aber im ganzen berrfchte Beſtür⸗ 
zung. Napoleon bot gegen ihn boländifche und däniſche 
Truppen auf; der däniſche Generalmajor Ewald der den 
Orden der Ehrenlegion erwerben wollte übernahm eifrig den 
Auftrag. Schill und fein Fleines Corps warfen ſich in bie 
faſt ganz zeritörte Feſtung Stralfund; felbft ein viel größerer 
Haufe würde fich bier nicht haben halten können. Da wurben 

sı.Moi. feine Reiter überwältigt. Schill fiel mit vielen; Die wenigen 
übriggebliebenen wurden gefangen genommen und den ran 
zofen ausgeliefert. Die gefangenen Offiriere, die reinften En 
tbuflaften, wurden vor ein Kriegsgericht geftellt und die meiſten 
in Wefel erfchoffen; einige wenige ganz junge Leute aus kaiſer⸗ 
licher Gnade auf die Galeeren gefchleppt, und mit den Eriminals 
verbrechern angefchmiedet. Dies war Das Ende ver Schilifchen 
Unternehmung. Wenn das Feine himmelfchreiende Ungerechtig⸗ 
keit ift, fo gibt c8 Feine mehr! *) 

Das Unternehmen des Herzogs von Braunfchweig-Dels 
war infofern glüdlicher, daß es ihm gelang einen Hafen zu 


*) Lebensnachrichten ıc. Brief an die Dendler vom 14. Mai 1809. No. 181. 
1.©. 412. — Vgl. überhaupt über den Krieg von 1809 Niebuhrs Briefe 
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erreichen und ſich nach England einzufchiffen, Ein weſtphäliſcher 1808, 
Befehlshaber tonnte ibn aufheben, blieb aber zurüd, 

Nach der Schlacht bei Aspern und Eflingen batten wir 
in den erſten Tagen die fehönften Hoffnungen; als mar aber 
Tab, daß nichts mehr gefehab, fah mar den unglüdlichen Erfolg 
voraus. Die Öfterreichifche Armee verftärkte ſich zwar, bie 
franzöſiſche aber noch mehr und fie hatte feinen Fußbreit verloren. 

Am 5. und 6. Zuli war die unglüdlihe Schlacht von 5.1.6. 
Wagram. Es wäre möglich geweſen, fle zu geivinnen, wenn FT 
nicht die ungarifche Armee durch einen unglücklichen Irrthum 
zu ſpät eingetroffen wäre. Erzherzog Karl warb zum Rückzug 
gezwungen. Unterdeſſen waren die Oefterreicher unter Erzherzog 
Berbinand bis Warſchau vorgedrungen; aber eine ruſſiſche 
Armee war schon in Galizien eingerüdt und zwang ſie zum 
Nüdzuge, — Acht Tage nach der, Schlacht ward, ein Waffen- 12,Zuli, 
ſtillſtand gefchloffen; das Nefultat war der unglüdliche Friede 

72. B.zu Wien am 44, October 4809 (Schönbrunner). Ohne 14.Det. 
Hülfe auf dem ganzen feiten Lande, mußte Deſterreich ſich ent⸗ 
ſchließen den Frieden zu ſuchen und ihn anzunehmen, wie er 
vorgefihrieben ward, Leute, die das Gewerbe des Kriegsan- 
blaſens gegen Frankreich getrieben hatten, waren jegt die 
mutplojeften und betrieben am eifrigften den Frieden, Dals 
matien, Iſtrien, Kroatien, rain, Kärnthen bis an die Sau 
wurden abgetreten, ebenfo Salzburg und die feften Berggegenven. 
Baiern ‚erhielt von Napoleon Baireuth, Salzburg und das 
Sunviertel; ‚dagegen mußte Baiern Welſch-Tyrol an Italien, 
und an Würtemberg einen bedeutenden Strich Landes an der 
Donau abtreten, Die Domainen behielt ſich Napoleon ber, 
und diefe mußten die Baiern ihm theuer abkaufen,. Su machte 
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4808. er Baiern das zur Schande Deutfhlande ihm im Kriege ge⸗ 
bolfen hatte zugleich ohnmächtig, lächerlich und verhaßt; es 
fant unfäglich in der allgemeinen Meinung. Dies war einer 
der Schritte, woburd die Vorſehung Rapoleon Berberben 
brachte; das Gefühl, von ihm betrogen und verlacht, von ganz 
Deutichland gehaßt zu werben, brachte in Baiern die Stimmung 
bervor, die es möglich machte daß es 1813 gegen ihn anftrat. 

Nah dem Waffenftilftand rüdten Franzoſen und Baiern 
wieder in Tyrol ein, und auch da fehlen es unmoglich, ihnen 
zu widerftehen. Sie rückten von Süden, Norden, Often heran, 
bis über Sunfprud hinaus, bis auf Die Höhe des Brenners; 
da fanden fie aber den entichloffenften Widerkand von den 
Bewohnern der entlegenften Thäler, im Ober⸗Innthale wurden 
fe fchredlich gefchlngen. Das ganze Invaſionsheer ward wieder 

Auguft. verjagt und großtentheils aufgerieben; es if unglaublich" wie 
viele Zruppen in Tyrol umgelommen find *). 

Das Bataillon der ſächſiſchen Herzöge rückte bis Landeck 
vor; man wunderte fich fo wenige junge Leute zu finden. 
Man marfchirte weiter, aber ängſtlich. Wie man in 
die Klüfte kam, fab man Leute auf den Bergen und 
abgehauene Bäume der Quere liegen. Eine Stimme 
ertönte: „Stoffel fol ich abbauen?” und eine andere: 
„Noch nicht!” bald darauf rief ed: „Seht, im Namen der 
beiligen Dreifaltigkeit!" und Bäume und ungeheure Fels⸗ 
ftüde rollten auf die Colonne; von allen Seiten ſtürzten 
die Bauern heran und bie Sachfen mußten ſich ergeben. 
Lebensnachrichten ıc. Brief an die Dendler vom 89. Auguſt 1809. No. 188. 


I. ©. 419 ff. Brief an den Graf Moltke vom 30. Auguſt 1609. Ro. 16. 
Il. ©. 84. 
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Die Tproler warfen ſich num auf die Kniee und dankten A809. 

Gott; mit ben Gefangenen verfuhren fie ſehr menfchlich, 

Auch gegen die Baiern waren fie nicht graufam. 
Jeht blieb Tyrol bis nad) dem Detober frei5 da aber, nach 
dem Schonbpunner Frieden, rücdten bie Franzoſen von neuem Nov. 
von allen Seiten heran. Kaiſer Franz ſchrieb felbft an die 
Tyroler und bat fie, ſich nicht länger gegen die Uebermacht zu 
wehren und ſich micht ganz aufzwopfern. Die meiften unters 
warfen ſich; Hofer ward proferibirt, verbarg fid lange auf den 
hoben Alpen, ward dann aber von einem Landsmann für 
ſchweres Geld verrathen. Er ward wie ein gemeiner Verbrecher 1810, 
nach Mantia gefchleppt, und zu derfelben Zeit, ale Napoleon 
ſchon um die Erzherzogin Marie Louife warb, ward der milde 
menfchenfreundliche Mann, ver Held des Waterlandes, als 20.Feb. 
Räuber und Aufrührer erſchoſſen. 

Napoleon war entſchloſſen fih von Sofephine zu ſcheiden 

und eine Prinzeffin zu heirathen. Ob die Vermählung mit 
der Erzherzogin ſchon im Schönbrunner- Frieden ausgemacht 
war, weiß. man Nicht, Schon früher hatte er um eine ruſſiſche 
Prinzeffin, zuerft die Groffürftin Katharina von Rußland Die 
nachmalige Königin von Würtemberg, dann um die Groffürftin 
Anna geworben, allein die Kaiſerin Mutter hatte fich entſchieden 
dagegen erklärt und Dies hatte Napoleon fehr gegen Rußland 
erbittert. Jeht wollte er Defterveich beſtehen laffen und ſich 
mit ihm gegen Rußland wenden und vermäßlte ſich mit der 1. Apr. 
Öfterreichifchen Priuzeſſin. Dieſe neue Vermäblung war filr 
Napoleon ein höchſt unglückliches Ereigniß; fie verwirrte micht 
bloß feine Politik, fondern brachte auch die Franzofen gegen 
ihn auf. Die Franzofen batten durchaus abergläubiſche Ideen 
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4840. über eine Verbindung mit einer Öfterreichifchen Prinzeſſin; ſie 
glaubten Durch Marie Antoinette ſei das Unglüd äber die Bour⸗ 
bons gelommen, und jebt werde es auch Über ihn kommen. 
Diefe Handlung war ungemein unpopulär; die Franzofen gaben 
laut ihre Mißbilligung zu erkennen und äußerten Bitterfeit 
und Srritation. Für Kalfer Franz war dic Zuflimmung das 
größte Opfer, das fein gutes Herz für das Wohl feines Landes 
bringen Tonnte; die Erzberzougin betrachtete man als eine Iphi⸗ 
genie; fie war aber ſelbſt nicht unglüdlich dabei. 

Sp kam das Frühjahr 1810 heran. Deſterreich hatte 
wieder eine ungeheure Kriegscontribution bezahlen mäflen, die 
das Land ganz erfchöpfte. Die Finanzverhältniffe waren fehr 
fhlimm; das Papiergeld war auf „5; feines Werthes gefunfen. 
Aber auch Napoleon war in großer Gelpverlegenheit. Damals 

Maͤrz. gerieth Preußen wieder in dringende Gefahr. Ich hatte ein Au⸗ 
leihen von 40 Millionen Francs in Holland negotiirt, um die Con⸗ 
tribution zu bezahlen, glaubte indeß felbft nicht daß es wirklich 
zu Stande fommen würde; e8 gelang mir aber Napoleon dies 
glaublicy zu machen, und er gab Friſt um Geld zu erhalten. 
Es wurde Zeit gewonnen, der erfte Sturm in bem er ung 
vertilgen wollte ging vorüber, und wir konnten es mit anfehen *). 
Seine Geldvorräthe waren außerordentlich erfchöpft; er vers 
kaufte allee was nicht niet= und nagelfe war. Der König 
von Weftphalen mußte ihm die Domainen ablaufen, Baiern 
die Domainen in Baireutb und der König von Sachſen kaufte 

ı Oo im Mai 1808 für wenige Millionen alle Gelder, felbft Privat- 

— "gelver, die für die preußifchen Inſtitute in Polen ausſtanden; 





») Siehe Beilage II. 


Gef. d. Jahre 1809-1811 im allgemeinen. 381 


eine ungeheure Summe*). Dergleichen Geſchäfte wurden viele 1810, 
gemacht, alle Privatforderungen des KAurfürften von Helfen 
eingetrieben; kurz Napoleon trieb überall Geld zufammen. In 
Sranfreich felbft wurde das Joch immer ſchwerer; die Trank 
feuern, die in der Revolution abgefchafft waren, fo drüdend, 
wie fle es noch) bis auf den heutigen Tag find, bie Tabacks— 
regie ward eingeführt, die centimes additionels wurden auf die 
Grunpfteuer gelegt, und fo wurden die Abgaben bis zu feinem 
Sturze fortwährend gefteigert: Zu gleicher Zeit wurden Die Aus⸗ 
bebungen in Frankreich immer drüdender und immer ftärfer; eine 
Aushebung von 120,000 Mann folgte auf die andere, Während 
er die Einfuhr von Colonialwaaren verbot und die ſchwerſten 
Strafen darauf fepte, verlaufte er an einzelne Häufer gegen unges 
heure Summen Einfuhr-Licenzen; dies führte zur größten Corrup⸗ 
tion. Im den Seehäfen jepte fid) ein Contrebandehandel fe, ver 
mit ungeheurem Betrug und Meineid betrieben wurbe, wo 
noch" jegt nicht alle feine moraliſch ſchlechten Folgen ausge— 
löſcht And, z. B. in ben Wefergegenden. So mar bie Page 
von Europa 1810%*). y 


Im Zahre 4809 hatte Napoleon auch den Papſt nad 1809. 
einer Reihe von Mißhandlungen von Rom wegichleppen Iaffen. 
Er hatte Toscana mit dem franzöſiſchen Reich vereinigt, vom 25.Mai. 
Kirchenftant die ſüdliche Hälfte mit Frankreich, "die nördliche Foo, 
mit dem Königreich Italien. 17. Mai. 
>) Bol. Preußens Reht ıc. ©. 56 fl. 
=) Die Stelle „Napoleon u,f.10.” &.084 bis zum Schluß der Worlefung gehört 
Dierder iſt aber an dad Ende der Worlefung gefeßt, ba-fie in ummittelbarem 


Bufammenange mit der nöcften Borlefung Reht, um bie Erzählung nicht 
wu fehr außeinander zu reifen. 
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1808. Illyrien hatte er als ein gefondertes Land befteben laſſen. 
2. Apr. an darauf ließ der Papft eine Ercommunicationsbulle an 
10.3un. den Baſiliken anfchlagen. Diefer Schritt war übel berathen. 
Wenn er geichab, fo mußte er Öffentlid und kühn geſchehen; 

jebt gefchah er heimlich, und durch einen ganz gemeinen Kerl 

einen Diener der geheimen Polizei; auch war die Bulle gedreht 

und gewunben und fprach nichts rein heraus; es war weder . 

eine bebingte noch gar feine Ercommuniration. Sie mußte 

groß abgefaßt und offen fein; aber wenn Leute in Bebrängniß 

find, fo führen fie gewöhnlich groß angelegte Dinge Tlein aus. 

Dies iſt einer der falicheften Schritte, vie Pius VII. je ges 

than bat. Hierauf proferibirte Rapnleon den Papſt; ſchon 
längft war er nicht aus dem Quirinal gefommen, jebt warb 

er eng eingefchlofien. Ein Haufe des fchänvlichiten römiſchen 
Gefindels warb von der franzdfifchen Polizei aufgebept, über 

die Sartenmauer zu fleign; in Rom glaubt man fie hätten 

den Auftrag gehabt, den Papft zu ermorten. Allein man bes 
merkte fie, ſchloß die Thore und ber Anſchlag ward vereitelt. 

Sebt ward die Sache anders gewandt; General Miollis, ber 

in Rom commantirte, that als mülle ter Kaifer den Papit 

den Sntriguen Englands entziehen und fein Leben gegen ben 

6/6. Zul. gerechten Unwillen des Volks ſchützen, und ließ ihn nach Savona 
abführen, von wo er fpäter nach Fontainebleau gebracht ward. 

Sp himmelichreiend dies ganze Verfahren auch war, fo 

muß man doch geiteben, daß vie franzöflfche Regierung für ven 
Kirchenftant eine Verbeſſerung gegen ven früheren Zuſtand 
berbeiführte, wie fonft nirgends. Ein vortrefflicher Admini—⸗ 
firator, Graf Tournon, (jetzt Pair) ward Präfeet von Rom, 

und feine Verwaltung war im höchſten Grave glüdlih für das 
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Voll, Der Kirchenſtaat iſt feit Jahrhunderten in den kiefiten 1809; 
Verfall geratben; bie Häufer find mehr Höhlen als menſchliche 
Wohnungen, der römische Arme ſchläft unter freiem Himmel auf 
der Erde: Tournon ging davon aus, dem ſcheußlichen Pöbel die 
Bedürfuniſſe und Gewohnheiten eiviliſirter Menſchen zu schaffen 
um ihn fo zu Arbeit zu bringen; er ließ Strobfäde unter fie 
vertpeilen die fie nicht verkaufen durften, und beſchäftigte fie 
durch Ausgrabungen bei denen jeder der wollte Arbeit befam. 
Er bezahlte fie aber nicht mit Geld fondern mit Anweifungen 
auf Suppe und Koſt. Die Hospitäler wurben ebenfalls trefflich 
eingerichtet*). Alle guten Einrichtungen wurden wieder um—⸗ 
geſtürzt als bie päpftliche Negierung zurücklehrte, und bie Ita⸗ 
liäner, die fi dabei zum beften des Volkes ausgezeichnet hatten, 
mußten erfehredliche Verfolgungen erbulven, bis Cardinal Con⸗ 
falsi mehr Macht befam, 

Einen Gerede das Herr v. Chatenubriand verbreitet hat, 
Napoleon babe in Fontainebleau den Papft bei den Haaren 
gezogen und geſchlagen, muß id laut widerſprechen. Dies ift 
eine Unwahrheit, wie Herr v. Chateaubriand dergleichen öfters 
in feinem Leben verbreitet hat. Der Papft hat mir ſelbſt die 
Unterredung mit Napoleon fehr ausführlich erzählt. Er hatte 
Napoleon völlig vergeben und haßte ihm nicht; er Tachte bloß 
über die Erzählungen von feiner Frömmigfeit. Mit Zubringlich- 
leiten gequält it ber Papft allerdings oft und im höchſten 
Grabe von Napoleon; er wollte ihn durch Drohungen zu Zus 
geſtändniſſen zwingen; aber allen Drohungen ſehte der Papft 

©) Berg. Sebendnachrichten ıc. Brief an Jacobi vom 26. Junl 1816 No. 378. 


8» II. 5———— December 1816. 
Ro. 304. @b. A. ©, 01. 
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08. feine Ruhe entgegen, er fagte: „Ich bin in Ihrer Gewalt; Sie 
nnen mit mir maden, was Sie wollen, aber meinen Willen 
EBnnen Sie nicht zwingen.” Mißhandlungen find aber nie vor⸗ 
gefallen. Das Eoncordat von 1813, wodurd ber Papf feinen 
Staaten entfagte, deſſen Aechtheit man geleugnet bat, ift aber 
als Punctuation allerdings wirklich geichlofen. Damals war 
der Yapf Frank, und es warb ihm abgebrungen, jedoch nur 
unter der Bedingung dab es abſolutes Geheimniß bleiben folle, 
bis einige Puncte erfüllt wären. Napoleon publicirte es aber 
angenblidlih, und nun fagte der Papſt: „ch babe alles möge 
liche getban, was ich nicht hätte thun follen; aber Gott bat 
es gehindert, da Sie die Bedingungen nicht erfüllt haben; ich 
unterfchreibe den Vertrag nicht mehr.” Es exiſtirt bloß als 
Punctuation von Napoleons Hand aufgefeht, aber als Vertrag 
iſt er nicht unterfchrieben. — Was übrigens der Papft auf 
feiner Reife ausgeſtanden bat, ift entſetzlich. Trotz ber ſchreck⸗ 
lichſten Schmerzen ließ man ihn nie aus den Wagen fleigen 
und fi nie in ein Bett legen. Die Nacht mußte er im Wagen 
bleiben, ver Wagen ward in eine Nemiſe gefchoben und Kutiche 
und Remije zugeichloffen. Nur einmal kam er 24 Stunden 
ins Bett, da man vorjtellte daß er jonft fterben würde *). 


Napoleon hatte, obwohl cr 80,000 Mann aus Spanien 
gezogen hatte, dort noch bedeutende Heere zurückgelaſſen was 
man freilich nicht glaubte. Aber die Angaben über die Stärfe 
der franzöftihen Deere, wenn fie ins Feld rüdten, waren nie 
fulih; ein fo reipertabler Mann wie General Dejean hätte 


*) Hier iſt der Schluß der 78. Vorleſung. Die nun folgende Stelle gehört 
vor die Epifode der Wegführung ded Papfled. Wal. Anm.’ zu ©. ss1. 
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nie falſche Fiften geduldet. Im Jahre 4809 fand die eng⸗ 1809. 
fifche Armee, die wieder unter dem Befehl von Wellington 
war, in Spanien. Im Anfange des Yabres begann eigentlich 
der Guerillaskrieg, unter dem Einfluß des Marquis de In 
Romana, 
Im Sommer 1808 hatten die Franzoſen ein Heer 
nad Schweden ſchicken wollen, um den Englänvern den 
Sund zu fperren und Finnland zu nehmen, ehe die 
Nufen einrückten, die Erpedition gelang aber nicht; die 
Englänver erfihienen fehr früh im Meere und binderten 
den Hebergang. Die Spanier unter Nomana wurden 
vorausgeſchickt; Napoleon wollte fie möglichſt iſoliren. 
Sie waren meift auf der Inſel Fünen und als bie 
Engländer erſchienen, nahmen fie auf Fünen die Fran- 1808 
zofen gefangen, fehifften ſich ein und kamen nad) Spa- Auguſt. 
nien, als der Aufftanb ſchon organifirt war, 
In Gallizien fanden zuerft die Guerillas auf; fie waren in 
der Art der Chonans und haben den Franzofen allerdings uns 
ſäglichen Schaden gethan. Man hat aber dieſen Arieg viel zu 
hoch amgefchlagen; er ift es nicht, der ben Spaniern zur Ehre 
gereicht. Ueberall avteten die Guerillas aus, es war ein Räu—⸗ 
berfrieg; nur Mina in Navarra macht eine ehrenvolle Aus- 
nahme. In Eatalonien war der Krieg der graufamfte, binter- 
liſtigſte Volfsfrieg; der Bauer ging aufs Feld um zu 'pflügen 
und legte feine Büchſe hinter die Hecke; zeigte ſich ein ein— 
zelner Franzofe in Schußweite, fo ſchoß er ihn nieder. Unter 
den Guerillas befanden ſich viele Eontrebandiers wie unter den 
Cbouans. In Spanien berrjehte ein ungeheurer Contrebande⸗ 
handel, weil zwiſchen allen einzelnen Landestheilen Zollinien 
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73.8. Napoleon hatte in Spanien bie Dffenfive zum Theil 1809. 

eingeftellt. Doch ward in Eſtremadura General Euefta bei 
Medellin gefchlagen. Im Norden ſetzte der Marſchall Soult die. Mai. 
Offenfive fort; er rüdte ans Gallizien in Portugal ein und beſetzte 20. Mrz. 
Porto. Er erließ damals Proclamationen unter den Namen Nico⸗ 
Taus I. Könige von Portugal; Napoleon hat Über dieſe Ihor- 
heit unbegreiflicher Weife die Augen zugedrückt. Er mußte 
aber Portugal bald wieder räumen, da Wellington ihn drängte Mai. 
und in Afınrien und Gallizien Unruhen ausbrachen. Wellington 
rückte darauf von Portugal in Caftilien ein; er erfocht Enve 
Zuli den glänzenden Sieg bei Talavera de la Nepna, wurde 
aber von den Spaniern dermaßen im Stich gelaſſen, daß er 28. Juli. 
in der größten Gefahr war umftellt zu werben und ſich zurücd- 
stehen mußte. Die Spanier trieben faft geradezu Verrath; 
es herrſchte die gemeinfte Eiferfucht bei den fpanifchen Heer⸗ 
führern bis ziemlich tief herunter, Weil den Spaniern jede 
Unternehmung im freien Felde mißlang, die Engländer aber 
fiegten, hatten jene eine wahre Freude werm die Engländer in 
Gefahr gerieten, 

England ertrag biefe Beleidigungen mit eier wahrhaft 
bewunderumgswürbigen Geduld und zeigte eine edle Aufopferung. 
Es ift eine empörende Verläumbung zu behaupten, daß Eng- 
land neben dem Zweche Napoleon zu ſchwächen auch den ges 
habt habe, Spanien in ſich felbft vergehen zu laſſen. Nie 
wurde es müde, für die Bedürfniſſe der Spanier alle möglichen 
Hülfsmittel zu ſchicken. Es hat über 500,000, Gewehre nad) 
Spanien gefandt und fat in jedem bebeutenden Gefechte 
warfen die Spanier die Gewehre weg. Aber der Minifter 
Perreval, ber ohne ein großes Genie zu fein in vielen Hin- 
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4809. ſicht ein fehr nüblicher Niniſter war und bie größte Ausdauer 
hatte, verlor nie Die Geduld. Selbft als zuletzt die Gefahr, in 
welche Wellington durch die Spanier gerieth, bittern Unmwillen 
gegen fie erregte, binderte dieſer Unwille die Engländer nicht 
die Spanier zu unterftüpen. Die Schuld Englands liegt auf 
einer anderen Seite und in einer fpäteren Zeit. Denn das 
iR eine entſchiedene Schuld, daß Lord Lontonderry im ſchrei⸗ 
endſten Widerſpruch mit feinen Grundſätzen die Inſurrection 
im ſpaniſchen America beförderte. Wahrſcheinlich haben vie 
früheren Erbitterungen und der Undank, den man von den Spas 
niern erfahren batte, die Beranlaffung gegeben, daß man ſich 
rächen wollte. Auch hatte man die Vorftellung, daß es für 
England und den Handel fehr vortheilbaft fei, wenn die ſpa⸗ 
niichen Eolonieen unabhängig würden, indem man ganz bers 
kehrter Weife die Erfahrungen von dem englifchen America 
auf das fpaniiche Übertrug; es war eine fire Ivee, daß Eng⸗ 
land die Unabhängigkeit derfelben "befördern müfle. Ich Tann 
mir das Zeugniß geben, daß ich im Jahre 1813 meine Meis 
nung über vie fehlimmen Folgen eines ſolchen Abfalls ſelbſt 
durch den Drud ausgefproden*), und das Unglüd das noch 
lange nicht zu Ende it vorbergejchen babe. Aber nur wenige 


*, Die einzige hierauf bezuglihe Stelle die der Herausgeber hat ermitteln koͤn⸗ 
nen findet fih im Preuß. Eocrefpondenten, 18313, No. 143, in einem Zei 
tungsberihte von Niebuhrd Hand, wo es beift:* England wünſcht nichts 
ſehnlicher als tie Verlegung ded Sitzes der fpanifchen Regierung (von Gadiz): 
weil ed Englands hidfte® Intereffe ift zwiſchen Altfpanien und den Golo» 
nicen zu vermitteln, den Frieden berzuftellen ber allein durch Englands Ver⸗ 
mittelung möglich ift, die fo ſchnöde von den Korte, nah dem Willen der 
Cadizer Kaufleute, verworfen ward" u. f. w. 
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theilten biefe Anficht. Canning hatte dieſe Ideen ebenfalls 1809, 
phantaſtiſch aufgenommen, und in den legten Tagen feines Per 
bens waren ihm die Augen noch nicht aufgegangen. Jetzt 
denkt mar in England ganz anders darüber, und gern würde 
man Millionen aufopfern wenn das ſpaniſche America zu feinem 
Verhältniſſe zum Mutterlande zurückkehrte. — Mit Unrecht 
wirft man ben Engländern vor, daß fle bloß alles Feuer gegen 
Napoleon haben anfchüren wollen, ohne zu fehen was daraus 
werde, Aber von jedem Vorwurfe kann England in dieſem 
Kriege doch nicht gereinigt werden. Als der Schönbrunner 
Frieden gefchloffen werben follte, baten Tyroler Deputirte Eng- 
land um Unterſtühung, und da prices Ford Bathurſt ihren Hel- 
denmuth, beſchwor fle aber fi in den Willen des Himmels 
zu fügen und fi zu unterwerfen. 

Lord Wellington mußte fih nach Portugal zurüdzichen ; 
mm waren noch Badajoz und Ciudad Rodrigo und auf ber 
andern Seite das Pand ap der Sierra Morena, Andalufien, 
Murcia und bis auf wenige Punete ganz Eatalonien in ben 
Händen der Spanier und Engländer, Sobald nun der Friede 
in Deutfchland entjchieden war, fandte Napoleon von neuem 
ungeheure Hreresmaffen nach Spanien. Bei Ocanna nahe bor 
Madrid trafen fie auf ein großes ſpaniſches Heer und zerftreuten 19.Rov. 
es tie der Wind die Spreu; alles floh, die ganze Artillerie 
ging verloren. Die Spanier flohen zerftreut über die Sierra 
Morenaz hier waren Schanzen, aber Feine einzige wurde ver⸗ 4810, 
theidigt. Die Franzoſen rückten in Andalufien ein und nirgends 
war ein Gedanke an Widerftand; überall öffneten die Einwohner Zanuar. 
die Thore. Hätte nicht der Herzog von Albuquerque ſich durch 
unwegſame Gegenden nad Cadiz geworfen, fo wirben bie 
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Krieg mit einer glänzenden Weisheit vorbereitet; er hatte ſchon 1810. 
lange vorher bie Linien von Torres Vedras vor Liſſabon an—⸗ 
gelegt. Jetzt zog er ſich vor der umgeheuren Uebermacht zurück 
und ließ eine portugieſiſch- engliſche Befagung in Almeida, 
welche fich aber nicht halten Fonnte: Er zug ſich nach Buſato, 
von da nach Coimbra und Liffabon. Drei mal bat er auf 
dieſem Marfche gegen bie feindliche Nebermacht unter Maſſena 
Stand gehalten und fie dreimal zurücgeworfen; der Tag von 
Bufaco gehört zu den glänzendſten biefes Krieges, Im den 27. Sep. 
Linien von Torres Vedras machte er Halt. Sein Pan war Dectb. 
geivefen, das ganze Land mördlid vom Tajo zu entvölkern, 
und fo den Franzofen alle Mittel zur Subfitenz zu nehmen. 
Aber dies ließ ſich nicht ausführen; es war unmöglich, die 
Bewohner zur allgemeinen Auswanderung zu bringen. Die 
Franzofen durch die Verſuche zur Verheerung bes Landes er- 
bittert, wütheten um fo unmenfchlicher gegen bie zurückgeblie— 
benen; über ſolche Gräuel it es aber beffer einen Schleier zu 
ziehen. Fünf Monate hielt ſich die franzöfifche Armee in Porz 
tugal; dann aber zog fich Maſſena zurüd, da er die Unmöglich- 4814. 
feit ſah die Linie einzunehmen; das Land durch das er zog‘: Mir 
ging im Flammen auf, Napoleon gerieth in bie äußerſte Wuth 
über die gänzliche Vereitelung feiner Plane. Die prahleriſchen 
Berichte des Monitenr vom vorrücken der Adler u. ſ. w. hatten 
ſich umgewandt. Die franzbſiſchen Heere litten in dieſem 
Sommer ungeheuer durch Krankheit; in Eſtremadura lag über 
die Hälfte der Mannfchaft am Fieber nieder. 

Wellington rückte Maſſena nad mit einer Anftrengung, 
welche zeigt was Dispofition vermag. Er mufte fein Heer 
aus den Seehäfen mit Lebensmitteln verſorgen, mit einem une 

19° 
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Vorwürfe ‚über den Schleichhandel, Ider damals Die einzige 1810: 
Hülfequelle des. Landes war. Alexandre de Larochefancault, 
der frangöfiiche Gefandte, jeht ein Licht umter den Liberalen 
damals ber allerfnechtifchfte Diener Napoleons, trieb die Marter 
recht mit Freude. Nach feiner. Rücktehr aus Deutſchland rief 
Napoleon feinen Bruder nach Paris, und zwang ihm die Ab- 
tretung ‚von holländiſch Brabant und Geldern bis zur Warlıc.Mrz 
ab; Nichts deſtoweniger forderte er darauf noch ummögliches, 
Nun verlieh Lonis Napoleon fein Land und begab ſich mad 2. Juli. 
Defterreich. Holland wurde mit Frankreich vereinigt. — Kurz 9, Zuti, 
vorher hatte Napoleon Hanover an Weftphalen geſchenlt, bald 14,0; 
nachher aber vereinigte er es mit” Frankreich ganz Norddeutſch⸗ 13, Dec 
land nördlich der ganz willfürlichen Linie von der Mündung 
der Nuhr bis zur Münbenig der Trave ward unter dem Nas 
men ber banfentifchen Departements zu dem franzöfifchen Neiche 
geſchlagen. Dies führte zum Kriege mit, Rußland. 

Während, der Jahre 1810 md 1811 flieg die Knechtſchaft 
des Continents aufs äußerſte. Napoleon hatte außer dem 
Titel Conseryateur de la Ligue Rhenane auch den eines 
Mediateur, ‚de la Confederation Helvetique angenommen. 
Der Rheinbund erſtreckte fich über ganz Deutſchland, mit Ausz 
nahme von Defterreich und Preußen, Die Heinen Fürften des 
Aheinbundes mußten ibre Contingente nach Spanien ſchicken, 
wo Feinde, und Himmel fie ‚eben. fo verzebrten wie die Fran—⸗ 
zoſen; auch Baiern und Würtemmberg hätten dies thun müffen, 
wenn ſich nicht der König von Würtemberg entſchieden wider⸗ 
ſetzt hätte. Um die Zeit der Bereinigung von Holland hatte 
Napoleon. ven Gedanken, in Deutichland ebenſo wie in Italien 
eine befondere Monarchie zu bilden, und. bie. Arone derſelben 
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für ſich zu nehmen. Er wollte Weſtphalen caſſtren und es mit 
Holland vereinigen. Dies Project war für die Geſinnung Deutſch⸗ 
lands ſehr gefährlich. Ohne Zweifel hätte dieſe Idee der Ver⸗ 
bindung zu einem großen ganzen die Gemüther vieler ebenſo 
gewonnen, wie die Vereinigung Italiens die der verſtändigen 
Italiäner. — Sogar das arme Dänemark, das er ganz zu 
Grunde gerichtet hatte, mußte Matroſen für ſeine Flotte lie⸗ 
fern. — Alle dieſe Truppen dienten ihm gewiſſermaßen als 
Geißeln. 





XXX. 
Aufſiſcher Krieg. 1812 - 1818. 

Inzwiſchen entſtand zwiſchen Napoleon und Rußland ſchon 
ſeit dem Jahre 1810 eine merkliche Entfremdung. Er war 
durch die abſchlägige Antwort auf ſeine Brautwerbungen um 
die Prinzeſſinnen Katharina und Anna unverſöhnlich beleidigt; er 
ließ es Aleranver abſichtlich fühlen, daß Die Zeit vorbei ſei in 
ber er ihn gebraucht babe und daß er keine Rückſicht mehr auf 
ihn zu nehmen braude. Ja er zeigte Neigung Oeſterreich auf 
Rußlands Koſten zu vergrößern. 

Früher hatte er in einer Rede vor dem Schönbrunner 
Frieden erflärt, daß Rußlands Gränzen vurd Eroberung ver 
Moldau und Walachei unwiderruflich an der Donau feitfländen. 

Rußland hatte ſich feit 1806 in einen Krieg mit der 
Türkei verwidelt, ohne eine binreichente Veranlaſſung. Diefer 
Krieg führte nachmals den englifhen Admiral Dudworth, ale 
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ruſſiſchen Allüirten, zu der fonberbaren Unternehmung, durch die 1810. 
Dardanellen zu gehen und vor Konftantinopel zu erfcheinen. 1507 
Selim hatte fih Napoleon. blindlings in die Arme geworſen; debt. 
bald aber erfolgte der gewaltſame Thronwechſel, der erft Mus 1507 
ſtapha und. dann Mahmud an die Spitze der Regierung brachte? hun 
und Selims Politik änderte. Die Nuffen hatten die Moldau 28. Jul. 
und Wallachei gleich Anfangs veeupirt und im Jahre 1809 
hatten fie ſchon einige Puncte auf dem rechten Donauufer. 

Im Zahre 1810 gingen fie im Vertrauen auf Napoleons Vers 
ſicherungen wieder über die Donau unter dem jüngeren Ka— 
menskoi; ein Feldzug der wenn er mit großer Macht ausgeführt 

wäre, vielleicht entſcheidend geweſen wäre, Allein die ruſſiſche 
Armee war numerifch zu ſchwach. Der Angriff auf Schumla 

batte keinen Erfolg und die Ruſſen mußten über die Donau 
zurückgehen. Jetzt wurden Briedensunterhandlungen angefnüpft, 
angeblich unter Napoleons Vermittelung, während dieſer ins— 
geheim die Türken aufreizte in nichts nachzugeben. Er ermu⸗ 
thigte fie auf alle Weije im Widerftande auszuhalten und fanpte 

ihnen Officiere und Artillerie: Zugleich aber unterftügte er 

mit doppelter Treulofigfeit auch Ali-Paſcha, welcher ſchon mit 
Beſtimmtheit den Gedanken gefaßt hatte, fid) unabhängig zu 
machen und König von Epirus zu werden; er war ber erſte 
Paſcha der den Gedanken hatte eine eigene Dynaftie zu gründen: 
Napoleon verficherte ihm, er fei fehon unabhängiger Fürft und 

es fehle nichts daran, fi von Europa als ſolcher anerkennen 

zu laſſen, und ſchickte ihm eine Batterie, Dieſe Intriguen 
gegen die ausdrücklichen Stipulationen wurden im Petersburg 
bekannt, und einige fahen darin Napoleons wahre Abficht; an⸗ 

dere vermutheten den Plan, Deſterreich durch die Moldau und. 
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daß Napoleon in Konftantinopel mufhepe. Allein in Rußland 1812: 
war bie Stimmung im allgemeinen fehr fir den Kriegz man 
fühlte das fhmähliche des Friedens und jeder vom größten bie 
zum kleinſten litt durch die Sperre des Handels mit England, 
Die franzöfifchen Gefandten hatten’ große Erbitterung erregt; 
Savary zur Zeit des Tilfiter Friedens durch feine beifpiellofe 
Inſolenz, ſpäter war Caulaincourt da, gegen ven befonders Die 
Kaiferin Mutter als Teilnehmer am Morde des Herzog von 
Enghien unüberwindlichen Widerwillen hatte; deßhalb eben, da 
Alexander ſich laut gegen den Mord ausgeſprochen hatte, hatte 
Napoleon ihn hingeſandt. Ohne Rumanzow wäre der Krieg 
ſchon A811 ausgebrochenz dieſer blieb aber immer dabei, daft 
an einen Krieg gar nicht zu denken ſei; darum verging die 
Zeit ohne daß Anftalten zu Rüftungen gemacht wurden. Man 
war much in Rußland mit den Finanzen in’ großer Verlegen 
beit, half ſich mit Papiergeld und doch; wagte man es nicht neue 
Steuern aufzulegen, weil man fürchtete die Magnaten zu erbittern, 
die damals noch Feine Abgaben zu bezahlen hatten; jept freilich 
mitffen fie das thun. Rußland war damals im Innern außer⸗ 
ordentlich ſchwach. — Wen nun der Kaiſer und feine Rath⸗ 
geber auf energifche Maßregeln, auf Nüfungen und Füllung 
der Magazine drangen, fo war Rumanzow dagegen und bat 
Zutrauen zu zeigen, und bierin lag der große Grund der 
Schwäche. Sp verging das ganze Jahr 1811 ohne effective 
Rüſtungen. ⸗ 
Das Jahr 1814 endigte nach mancherlei Wechſelfällen 
mit der Capitulation des türkifchen Heeres, das ganz unbe⸗ 
dachtjam ohne Communication über die Donau gegangen war, 
Dies erregte in Konſtantinopel Neigung zum Frieden und man 
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reich daß er ihre Verbindung mit Frankreich als Nothwendig- 1812. 
feit nicht als Feinpfeligfeit anſehen und ſolche nicht rächen 
werde. Preußen mußte 20,000 Mann ftellen; Oeſterreich 30,000, 
alle Ryeinbundftaaten ihre äußerſten Kräfte während die Truppen 
zum Theil noch in Spanien waren; Baiern allein bat 30,000 
Mann verloren. Nach den genauen Liſten betrugen die Truppen 
die gegen Nufland zogen bis zum Herbfte 1812 mit Ausnahme 
der polniſchen Armee 426,000 Mann Fußvolf und 100,000 
Pferde*), Diefe ungehenre Macht wurde auf Rußland geworfen 
und Nufland war ganz auf feine eigenen Kräfte befchränkt, 
batte durch Numanzows Einfluß nicht einmal mit England 
Frieden geſchloſſen. Ein ruſſiſches Heer wurde bei Wilnn, ein 
anderes in der Uhraine zufammengezogen; wie man denken 
fonnte, da, diefe fidy vertheidigen könnten iſt unbegreiflich. Al⸗ 


lein die franzöfijchen Heere gingen mit großer Muthlofigkeit und 
mit Widerwillen in den Krieg; die einſichtsvollſten Generale 
waren ſehr bevenklih. Napoleon ſelbſt ging nicht mit leichtem 
Herzen binein; er fagte bei einer Unterredung in Gumbinnen 
in Gegenwart des Oberpräfiventen v. Schön zu Berthier, 
nachdem er Erkundigungen über Die Lage des Landes einge 
zogen: „Voyez-vous Berthier que cela n’est pas si facile.” 


”) Diefe Angabe, die von fonfligen abweicht, (heint aus einem in Niebuhrs 
Papieren vorgefundenen handſchriftlichen . Tableau von denen K. K. franpöfi- 
fen und alliirten Truppen ıc. welde durch die Königl. preußifhen Staaten 
warſchiet find, vom 1. März bis 22. Juni 1812” entnommen zu fein. Doc) muß 
N. dabei fidh verſprochen haben oder feine Angabe falſch aufgefaßt fein; denm 
in dieſem Zableau ift die Gefammtfumme der Truppen, nicht bloß des 
Bußvolts, mit Ausſchluß ber polnifhen und > 
durch Preußen marfchirten, auf 429,914 Mann angegeben, bie Bahl ber 
Cavollerie wie der Xrtillerie- und Rrainpferde auf nam 
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1842. Damals hatte Berthier fein ungebeures Gedächtniß ſchon ver⸗ 


Iogen; er verließ ſich aber Doch noch darauf. 

Sene ungeheuren ZTruppenmaflen zogen nun verbeerend 
durch das unglüdlihe Preußen; alles mußte ihnen geliefert 
werden und Davon follte nur ein heil auf die noch nicht be- 
zahlte Eontribution gerechnet werben, das übrige follte umjonft 
geliefert werden. Die Berechnungen der Lieferungen wurden 
mit den ſchändlichſten Chicanen gemacht. Schwer fühlte man 
Das vae vietis, und mit der äußerten Mühe wurden bie Land⸗ 
leute denen alles genommen war von Schritten der Verzweiflung 
zurückgehalten. 

Eine ſichtbare Hülfe des Himmels für unſer Schickſal war 
ber ſpäte Frühling 1812 und noch mehr die unermeßliche 
Dürre des Sommers 1811. Man wurde in der Erwartung 
getäufcht, das Korn in Rußland fchon reif zu finden; in Polen 
wo fon der größte Ueberfluß an Heu iſt war 1811 fa gar 
feines gewachfen, und dies ſetzte die franzöfliche Cavallerie in Die 
höchſte Noth. Als die Franzofen in Polen ankamen, ſahen fie 
mit Schreden, daß fie ſchon feine Subfiftenz mehr hatten; fie 
futterten mit dem Stroh von den Dächern; in einem gewöhn⸗ 
lichen Sabre wäre alles anders geweſen. Da zeigt fi fichtbar 
bie Hand ver Vorfehung um dieſes Heer zu verderben. Ehe 
aber die Heuerndte gewejen war, konnte man nit in Rußland 
einrüden. Schon da fingen die Pferde an zu fallen. Sn 


i. Dresden hatte Napoleon unterdeſſen Den böchften Genuß feines 


Stolzes durch die Verfammlung ver Fürften, die fih um ihn 
pereinigten: Der Kaiſer von Oefterreich, der König von Preußen, 
ber König von Baiern und die meiften Fürften des Rheinbundes. 
Seine Wünſche waren durch die Geburt des Prinzen erfüllt. 
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48412. um auf den Gang der Begebenheiten zu wirken, und thaten 


Juni. 


außerordentliches zur Herſtellung ihres Landes. 

In acht Armeecorps gingen die Franzoſen über die ruſ⸗ 
fiiche Gränze. Die ruſſiſche Armee zog ſich unorbentlih vor 
ihnen zurlid, und beinahe wäre das kaiſerliche Hauptquartier 
in Wilna überrafcht worden, ald Napoleon mit fchöner Be- 
rechnung mit rei Armeecorps gegen dieſe Stabt vorrädte. Aber 
Schon damals brach der Strieg der Elemente aus; ein unermeß- 
licher Regen firömte vom Himmel, feit die franzöſiſche Armee 
anfing ſich auszubreiten, und Lithauen bat bis Wilna einen 
fehr fchweren tiefen Boden. Man batte in mehreren Gegenven 
Das grüne Korn abfouragirt; Dies war das verderblichſte Futter 
für die Pferde. Seuchen kamen unter file und fie fielen zu 
taufenven, felbit die der Franzoſen, nit bloß der Fremden. 
Schon als Napoleon in Wilna einrüdte, war eine völlige Des⸗ 
organifation in der franzdfiichen Armee, und ber ganze Train 
war zerflört. In Wilna fand man einige Magazine, aber 
weiter nichts, und von Wilna aus wurde es nicht beiler. Die 
ganze Rechnung Napoleons ging darauf im Auguft in Smolensk 
zu fein, wo tie er glaubte der Friede gejchlojlen werben würde; 
wenn es dort nicht zum Frieden käme wollte er nach Moskau im 
September gelangen: dort würde der Friede gewiß unterzeichnet 
werden. Dies alles follte noch vor dem Herbfte gejcheben, und 
jo trieb er immer vorwärts. Der Schub des Himmels bewahrte 


die Öfterreichifchen und preuffiichen Truppen, vie auf den äu— 


Berften Flügeln in Kurland und Wolbynien fanden, wo fic für 
ſich ſelbſt mit verftändigen Mafregeln forgen Fonnten, und nicht 
in dem Strome fortgerijien wurden. Beide Armeecorps ver⸗ 
Ioren nicht mehr ale man in einer gewöhnlichen Campagne 
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verliert. Unbegreiflich it es, warım Napoleon fie nicht in die 1812, 
Mitte nahm, l 
Die franzöfiihe Hauptarmee zog durch Lithauen auf der 
Strafe von Witepsk in einer Breite yon ungefähr drei Meilen vor⸗ 
wärts. Ohne Zweifel wäre es zwedmäßiger getvefen, fid über einen 
größeren Raum auszudehnen; aber wahrſcheinlich fürchtete man 
nad) den Erfahrumgen im fpanifchen Kriege einen Vollskrieg. Zept 
zogen fie wie Heuſchreckenſchwärme durch diefe ſchwach bewohnten 
Gegenden, und ſchon bie erften bie vorausgingen fanden das 
Land ganz verödet. Halbe Tage mußte man in Lithauen durch 
Wälder ziehen und die einzelnen Orte die man traf hatten felbft 
nur dürftig Lebensmittel, Man ſcheute fih vor ben Koſalen, 
wenn man  fidh zerftreute und dennoch mußte man feitwärts fou—⸗ 
ragieren. Kam man in eine Stadt fo war gleich alles erfchöpft; 
es war Feine Ordnung; es wurde gleich das äußerſte zufamz 
mengetrieben was ſich darbot, und die erften die Famen vers 
zebrten und vergendeten oft noch die geringen Hülfsmittel, 
Alle Vorräthe die man batte auftreiben Fünnen, waren in Die 
ruſſiſchen Magazine in Wilna gebracht worden. Die Generale 
mußten den Soldaten wegen der großen Schwierigkeit zu ſub⸗ 
ſiſtiren vieles nachſehen. Man ſuchte von allen Seiten Gefpann 
und Wagen aufzubringen; dadurch entjtand ein ungeheurer Troß. 
So kam man nad Witepst; da traf man zuerft auf die Ruſſen, 
die fi in zwei Colonnen zurüdzogen. Der commandirende 
General Barclay de Tolly konnte ſich unmöglich für ſtark genug 
halten, es mit den Franzoſen aufzunehmen; aber die Ruſſen 
murrten thörichter Weiſe fo fehr über den Nüdzug, daß er ges 
nötbigt war Stand zu halten und ein Engagement anzunehmen, 
das Napoleon ſehr erwünſcht war. Die Auffen fhlugen fih” ur 
20 
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112. vortreiliqa, wir bei Ealau, aber re war unmöglich ter lieber- 
mad zu miterneben; He mucım üb balt zurũczichen. Sie 
sogen #6 auf Smzirmel, um fich mir Ter tutlichen Armee unter 
tem Aürüen Bagration (cm Örergier me ter Rönigaiamiliz, 
tie ſehr zahlreich ih, wie Tie Achãmenitden) zu vereinigen. Ba- 
gration Kant damals in einem großen militairiichen Rufe; bei 
Uußerlig hatte er ſich auegezeichnet, 1507 ich gut geicblagem. 
Sein Ruf war inteh nicht ganz begrünter; jept fiel er rübm- 
lich, und fo endigte fein Leben ichöner ale wenn er ten Ober⸗ 
befehl erhalten hätte. Barclay Tagegen, ein Livlänter aus 
ſchottiſcher Familie, war ein periönlich ſehr achtungewürdiger 
Mann, ſanft, treu, brav, ein guter und tapferer Offizier, aber 
and unter günftigern Umfänden nicht geeignet Rapoleon ge- 
genliber zn ſtehen, und um fo weniger, ta er bei ter Eifer- 
fücht der Nationalruifen gegen tie Pivländer tie größte Un⸗ 
gunſt in der Armee felbft zu überwinden hatte. Bei Smolensf 
ward tie Vereinigung ter beiten rufliichen Armeen bewirkt. 
Bagration hatte fi aus Dem Süden berauf ziehen fünnen, 
weil Die Armee aus Der Moltau unt Wallachei in feine Stelle 
einrüdte. Auch hielt fih ter Fürſt Schwarzenberg nur auf 
der Defenſive; griffen tie Rufen an, fo tbat er Das feinige und 
Napoleon bitte ihm nicht Verrath vorwerfen fünnen, er that 
alles was zu thun war um Stand zu halten. Bei Smolengf 
forderte Die ruſſiſche Armee entſchieden Wirerftand, und Tie 
Feldbherrn glaubten ibn verfuchen zu Fönnen, da Die ruſſiſche Armee 
ſtärker war als bei Witepok und Die Franzoſen bei Dem vor— 
rücken durch Das wüſte Lithauen ſchon ungeheuer gelitten hatten. 
Indeſſen war tie frauzöſiſche Armee noch immer Den Ruſſen an 
Jahl auſterordentlich überlegen; fie hatte ſich auch zuſammen— 
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gezogen. Smolendt it mit ftarfen Mauern und Thirmen be 1812, 
feftigt in der alten Art, bie jegt wieder zu Ehren fommt, und 
zugleich für Artillerie angelegt: Hier bat mar fid zwei Tage 
lang mit der größten Erbitterung und Hartnädigkeit geſchlagen. 16.u.17. 
Vielleicht wäre es richtiger. geivefen, ei Corps. In die Stant Ausuſt. 
zu werfen und eine Belagerung auszuhalten: man glaubte aber 
daß Smolenst doch fallen würde und wollte Feine Truppen⸗ 
abtheilung in Unthätigfeit verfegen. Nach einem ungeheuren 
Blutbade auf beiden Seiten, mußten Die Ruſſen ihre Pofltion 
räumen, ein Theil derfelben ward eingenommen, der andere 
verlafen. Auf die Senfation diefes Erfolgs rechnete Napoleon 
außerordentlich vielz er hielt Rußland für beflegt. 

Später fiel das: Ariegsardiv Napoleons in die Hände 
der Ruſſen; unbegreiflicheriweife haben fie nichts son dieſen Pa 
pieren bekannt gemacht. Ein Offizier der einen Theil derſelben 
ſelbſt durchgeſehen hatte, erzählte mir im Jahr darauf daß unter 
anderem ſich darin die. Minuten von brei Kriegsräthen fanden, 
die zw verſchiedenen Zeiten gehalten find; einer nad) der Ein— 
nahme son Smolensk, einer nach dem einrüden in Moskau, 
ein dritter, vor dem Nüdzuge. "Aus dem Protofoll son dem 
erften Kriegsrathe ergibt fi, daf eine Menge Generale und 
befonders die erfahrenen polnifchen den Kaiſer flehentlich ges 
beten hatten, nicht auf ver Straße nach Moskau oder Petersburg 
vorzurücken, fonder in Smolensl das Hauptquartier zu nehmen, 
bloß ein Eorps: vorgehen zu laſſen um ben Dniepr bis Kiew herz 
unterzugieben, und erft im folgenden Jahre den Krieg fortzu⸗ 
ſeben; allein Napoleon wollte den Krieg in biefem Yahre durch 
einen Schlag beendigen, und glaubte beſtimmt daß Kaiſer Aler⸗ 
ander Frieder machen werde, wenn er nach Moskau oder Per 

a0. 
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4812, teroburg ziehe; er glaubte, eine Partei würde ben Frieden for— 
dern wie nad) der Schlacht von Friedland, und rechnete darauf 
daß er durch eine Unterrevung mit Kaifer Alerander einen 
glänzenden Frieden machen werde. Er fügte wirflih: Wenn 
ich nur mit ihm foreche fo babe ich ihm. Er wollte durchaus 
feinen zweiten Feldzug machen; denn er wußte daß ber Krieg in 
Frankreich im höchſten Grade unpopulär war, und auch in der 
Armee war eine bittere Stimmung. Sie war beruntergefomment, 
nur ein Schatten bon dem was fie 1807 geivefen war. Die Sol⸗ 
daten waren ganz kleinmüthig; Hospitalsknechte die förmlich ein- 
regimentirt waren, wie vieles auf diefem Zuge fragenbaft war, 
nannte ber Soldat nur Todtengräber, und der bittere Spaß 
wurde nachher unter ihnen zum feierlichen Ernfte; die Pioniere, 
meinten fle, wären nur da um fie zu begraben, Napoleons 
Popularität in der Armee war ganz hin; es war aber auch 
alles verfäumt worden, Die Aufgabe war größer als daß menfch- 
liche Klugheit zugereicht hätte, aber and da wo man Kälte 
helfen fönnen überließ man alles dem Zufalle. Auf den Schlacht» 
feldern von Witepek und Smolenst blieben die verwundeten 
von beiden Heeren liegen und verſchmachteten da, Diefe Eindrüde 
wurden bitterer und bitterer je tiefer man vordrang. Smolenst 
war bald Teer; es wurde nad) der Einnahme wüthend auegeplün⸗ 
dert, dabei entjtand Feuer und viele Borräthe gingen verloren. 

Ob Kaiſer Alerander damals geſchwankt und auf bie vielen 
Eröffnungen Napoleons nach dem Rathe der wenigen an Die 
Möglichkeit des Friedens gedacht bat, darüber find die Mei— 
nungen ſehr verfchieden. Viele glauben, daß bie Magnaten 
ibn bewogen haben ſich Yon der Armee zu entfernen und nach 
Petersburg zu gehen um alle Unterbandlungen zu verhindern. 
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Großen Muth zeigten bie Kaiferin Mutter und die regierende 1812, 
Kaiferin, die durchaus darauf beftanden daß in Petersburg 
nichts gepackt wurde; fie wollten lieber alles zerftören laſſen, 

als dem Volke ein Zeichen von Furcht geben. 

Napoleon zweifelte in Smolenst ob er gegen Petersburg 
oder gegen Moskau vorgehen follte. Den Plan der Polen an 
den Driepr zu geben verwarf er durchaus; er mußte nicht ob 
er ihnen ben Gefallen thun follte das Land berzuftellen, da er 
die wunderlichſten Projecte für die Behandlung und Zerreißung 
von Nußland hatte. Jetzt wollte er nur immer vorwärts, 
obwohl er die Armee nicht verforgen Fonnte. Von Smolenst 
aus ging man immer langfamer vorwärts, kam jedoch in ein 
befferes Land; denn das eigentliche Rußland ift viel cultisirter 
als das ruffiiche Polen. Die Franzofen hatten fich alles noch 
ſchlechter vorgeſtellt als in Polen und wurden durch die an— 
febnlichen hübſchen Bauernbäufer, die netten zierlihen Städte 
febr überrafcht. Während die vornehmen Polen gebildeter find 
als die Nuffen, find in Rußland die Städte aufblühend, ber 
Landmann befindet ſich ungeachtet, der Leibeigenfehaft gut und 
iſt nicht fo herabgewürdigt. Aber wohin die Franzofen kamen 
war in kurzem alle Blüthe verſchwunden. Die erften die kamen 
plünberten, die nachziehenden fuchten Obdach in den Öden Häu—⸗ 
fern, und in wenigen Tagen waren Aſchenhaufen da wo blü— 
hende Dörfer geftanden.. In Lithauen und der Ukraine batten 
die Franzofen vergeblich auf einen Aufftand zu ihren Gunften 
gehofft; die Lithauer verhielten ſich ganz paſſiv, in ber Ukraine 
waren fogar viele entfchieden ruſſiſch gefinnt, nämlich die Anz 
bänger der griechiſchen Neligion, die unter der polniſchen Re— 
gierumg oft arg unterdrückt waren und jept völlige Neligions- 
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1812, freiheit genoflen. Die unirten Griechen waren von den Ruſſen 
nicht gedrückt, die Katholiken fühlten nicht eine Spur von Drud. 
Die Ulrainer und Lithauer hatten auch ſchon von den äfteften 
Zeiten ber einen Rationalwiverwillen gegen die eigentlichen 
Holen gehabt. Sp war nirgends Aufjtand geweſen. In Ruß⸗ 
land aber floh alles meilenweit vor dem anrilden der Fran⸗ 
zofen in die Wälder; in den Dörfern fand man höchſtens viel- 
leicht zchn bis zwanzig Menfchen. Dazu Fam daß in Polen 
die Juden, die deutſch fprachen und mit denen man ſich ver⸗ 
fländigen Fonnte, äußerſt zahlreich find; fie machten tie Boten 
und Dolmetfcher. Dies hörte jebt ganz auf, denn im eigent- 
lichen Rußland gibt es gar Feine oder doch nur wenige Juden, 
und es fehlte ganz an Dolmetichern. 

Snzwilchen waren im Süden von Rußland Heere von 
Milizen gebilvet, die jebt beranzogen. Barclay hatte fein Eom- 
mando nieberlegen müfjen, vie verblenveten Ruſſen fohrieen 
gegen ihn als Verrätber weil er Ausländer war. General Ku— 
tuſow erbielt jegßt den Dberbefehl. Er verdient feinen Ruf 
durchaus nicht; Die Vorfebung bat feine Trophäen gebaut, er 
jelbft bat viel mehr verſäumt als befördert. Er war ein ganz 
gewöhnlicher Menfch und es gehört zu den größten Fügungen 
des Glücks, Daß er 1813 ftarb; hätte er in Deutichland den 
Befehl gehabt, fo wäre Die Schlacht von Yeipzig nicht gefrhlagen 
worten. Er batte einen barbariſchen Widerwillen gegen alles 
fremde und gehörte zu Den alten eingefleifchten Ruſſen, in Deren 
Charakter ter Hauptzug ihre brutale Abneigung gegen Das 
fremte ift. Bei Den Ruſſen galt er als Nationalbeld. Biel 
fähiger war der alte Detman Platow der Damals ſchon mit 
den doniſchen Koſaken auf der Bühne erfchien. 
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Bei Moſhaisk (oder Borodino, wie es die Franzoſen 1812, 
nennen) hatten ſich bie ruſſiſchen Streitkräfte zuſammengezogen ; 7. Sept. 
dort follte eine entſcheidende Schlacht geſchlagen werden. Bon 
diefer Schlacht kaun man ‚alle Ausdrüde gebrauchen mit denen 
Jornandes die Schlacht des Attila in ver Champagne ſchildert; 
fie war unermeßlich, weit zerftörender als Aufterlig und Evlau; 
die Ruſſen kämpften mit einem nationalen und religiöfen Ge— 
fühl für Moskau, das fie als das Herzblut ihres Landes betrach⸗ 
teten, Aber bie Franzoſen, beren Tapferkeit eben fo glänzend 
war, fiegten durch ihre Kriegslunſt. Die Nuffen ımterlagen 
durch Mangel an Beweglichkeit und mußten ſich von dem Schlacht⸗ 
felde zurückziehen. Ihr Verluft an Tropbien war verhältniß⸗ 
mäßig gering; die großen Zablen in den franzöfifchen Berichten 
find gang lügenhaft, für die Parifer gemacht, Der Verluft der 
Franzoſen in dieſer Schlacht war fo ungeheuer, daß fie bie 
Rufen fat ungehindert abziehen Tiefen. Sie verloren glaube 
ich allein zwölf bis vierzehn Generale, Wer den größeren 
Verluſt gehabt hat ift nicht zu erntittchtz genau bat ihm gewiß 
niemand angeben können. 

Die Nuffen zogen ſich auf Moskau zurüd, Schon früh 
war ber Gedanke erwacht, Moskau aufzuopfern; wunderliche 
Pläne eriftirten ‚darüber. Graf Noftopfehin ber in Moskau 
eommandirte war ein Mann von Eharakter, Muth, Entſchloſ⸗ 
ſenheit, aber in vieler Hinſicht Phantaft- Er hatte Achnlich-⸗ 
leit mit dem merlwürdigen Fürſten von Canvſa, von dem. bie 
Geſchichte mehr reden folte*); neben großen Eigenfchaften war 
er etwas närrifch. Die Rufen baben Liebhaberei für Poren; 


*) Reapolitanifcher Poltgeiminifler im’ Sabre 1916 und dann wieder 19H1—E®. 
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icheinlichfeit hat es febr; Roſtopſchin hat es wiederholt geläugnet, 4812, 
aber fo daß man fab, er wünfchte man follte es lieber glauben, 
Doch wird es wohl ein Räthſel bleiben. Viele behaupten daß 
Anftalten da geweſen feien um das Feuer zu verbreiten, wenn 
es beim plündern ausgebrochen; die Strafen von Moskau 
find meift mit Boblen belegt, und unter dieſen follen Zünder 
und Pulverlinien gelegen haben, denn an verfciedenen Enden 
der Straße fingen die Bohlen auf einmal am lichterloh zu 
brennen. Das iſt gewiß daß alles Löfchgeräth weggeführt war. 
Wie es aber auch gefommen fein mag, auf einmal brannte bie 
ungeheure Stadt auf allen Seiten. Zugleich erhob. ſich ein 14. Sep. 
Nliegender Sturm. Moskau beftand zwar ſchon damals großen⸗ 
tbeils aus fteinernen Häufern, aber noch Immer ſtanden viele 
bölzerne zwiſchen ihnen; eine eigenthümliche Mifchung von 
Paläften und bölzernen Buben ungeachtet des Stolzes ber 
vornehmen Nufen. Kurz die ganze Stadt brammte und es 
war Feine Möglichkeit zu loſchen. Je beftiger der Brand 
wurde, deſto mehr löſte ſich alle Disciplin auf; die Soldaten 
ergaben ſich der viehiſchſten Völlerei und allen möglichen Er- 
ceſſen; viele verbrannten in den Kellern. Der allgemeine Ein- 
druck diefer Rataftropbe unter dem Franzoſen war aber ber, 
daß Rußland jept nichts mehr einzulöfen babe, daß mit Moskau 
die Hoffnung auf Frieden verloren ſei; dies filhlte Napoleon, 
dies fühlten alle Generale. Dabei waren die unermeßlichen 
Neffourcen zur Führung des Krieges größtentheils zerſtört. 
Indeffen waren noch große Vorräthe von Korn in ven nicht 
abgebrannten Theilen; freilich waren die Mühlen verbrannt, 
hätte aber Napoleon den Entſchluß gefaßt, ſich bier feitzufegen 
fo hätte fein fruchtbarer Geiſt ſolche Schwierigkeiten. j 
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1812, überwunden. Er wartete aber immer auf eine Botſchaft von 
Kaiſer Alerander. Obwohl er in einer unerträglichen Laune 
war, fo war doch alle Morgen feine erfte Frage an Duroe: 
„Und dieſe Nacht iſt auch Fein Adjutant von Petersburg ges 
fommen?” Sm zweiten Kriegsrathe ſtimmten fchon die meiften 
auch der franzdfifchen Generale dafür, von Moskau aufzubrechen, 
fih in den Süden zu werfen, und die Winterquartiere am 
Drriepr zu nehmen. Die Polen flehten Napoleon dies zu thun; 
er war aber nicht zu bewegen; Bertbier, Murat, Eugene 
Beauharnais hatten Die Feigheit nach feiner Laune zu ftimmen. 
Er blieb in Mosknu*). Die Ruſſen wandten jebt eine geſchickte 
Liſt an; fie fchloffen eine Art Waffenftilftand, und während 
deſſelben erlaubten fie, daß Die ruflifchen Bauern täglih an 
die franzdfifchen Vorppften Zufuhr brachten. Die Franzoſen 





*) Hier mag eine aus Dentfchriften Niebuhre über Banken und Papiergeld 
entlehnte wenig bekannte Notiz Plag finden, die cin fo treffended Licht auf 
Napoleon ſowohl ald das Weſen ded Pupiergeldes wirft, daß Niebuhr gewiß 
nit unterlaffen haben würde, fie fiinen Zuhörern zu erzählen, wenn fie 
ibm gerade geginwärtig geweſen wäre. Es ift tie, daß Napoleon auf 
tem Kreml Platten und Papier zu Banknoten fund und damit nad Be— 
darf ruffifhed Ereditpapier fabriciren ließ. Graf Gancrin erzählt (Die 
Oekonomie drr menſchlichen Geſellſchaft u. f. w. Stuttgart. 1545. ©. 
136) die Sache etwas andere, er fagt: — „der Beherrfher Frankreichs 
ließ fereft für das Jahr 1818 falfche ruffifhe Banknoten maden und aus» 
geben, die noch dazu fehr Eenntlih waren, weil die Unterfchriften alle ge- 
drudt und niht zum Zheil gefchrisben waren.“ Niebuhrs Verſion, nach 
der man die napoleonifhen Noten kaum falfhbe nennen kann, bat mehr 
innere Wahrfcheinlichkeit und enthält eine weit fchärfere Lehre für die An⸗ 
beter des Papiergeldeö. Auch hat er wohl Gelegenheit gehabt die Wahrheit 
zu erfahren, namentlid bei den Verhandlungen über Emiffton eines Kct-- 
ralpapiergelded 1813 und im Frühlahr 1814. Gancrin, der 1818 eine 
Stelle bei der Armeeverpflegung bekleidete, Bann damals die Geſchichte 
halb richtig gehört und nachher Feine Veranlaſſung gehabt haben, ſich über 
den wahren Dergang zu unterrichten. 
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bezahlten unermeßlich mit dem Raube von Moskau. "Dies wollte 1812, 
man germ verlängern, um Die Franzofen binzubalten bis ver 
Winter käme. Napoleon Tief ſich betpören. Zugleich wurde ihm die 
Hoffnung gemacht daß der Friede gewiß unterhandelt werden folle. 

Sp wurde Napoleon bis in den October hingehalten und 
da ſah er daß er betrogen war, Die ruſſiſche Armee verſtärkte 
fih täglich, die Milizen fammelten ſich in ungeheurer Menge 
und die Koſaken erfhienen ſchon auf den Commumicationslinien. 
Diefe neuen Heere fegten Napoleon in Schreden, und der 
dritte Kriegsrath beſchloß ven Nüdzug. Man wollte noch vie 
Nufen im Süden angreifen, ob man dann an den Ditiepr 
oder weiter gehen follte blieb unentſchieden. Wahrſcheinlich 
baben alle erwartet, daß man fih am Diiepr- fegen würde. 
Beim Aufbruche von Moskau war das Wetter noch ſehr fhön; ı7. Det, 
es war ein ungewöhnlich trodener und heiterer Herbſt. Man 
ſchlug die Strafe nach Tula und Kaluga ein; bier traf man 
auf die Ruſſen die die Strafe jperrten und es fiel das Gefecht 
von Malo⸗Jaroslawez vor, das Die Franzoſen völlig gewannen; 24. Det. 
Eigen zeichnete fih bier aus. Diefer Sieg hätte dienen Fönnen 
um den Nüdzug nad Süden an den Driepr zu fichern, aber 
Napoleon ſtatt den Weg nach Siden zu nehmen ſchlug ſich 
gegen die allgemeine Meinung der Generale wieder auf die 
alte Straße, die allerdings etwas kürzer war, wo man aber 
nichts als Verheerung antraf. Dies iſt eine ganz ungeheure 
und unbegreifliche Bethbrung; die ihm den Ruin der Armee 
vorgeworfen haben, haben in dieſer Beziehung vbllig Recht. 
Das Elend in der Armee war ſchon ſehr groß, die erſten 
Tage maraudirte oder hungerte man; und nun am Ende 
October fiel auf einmal ein ſtrenger Winter ein, wie man ihn 
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Flucht bis an die Weichfel, die Oder und Elbe auf. Die 1812. 
deutſche Gutmüthigkeit zeigte ſich damals auf unglaubliche 
Weife; im Süden wäre eine fo vernichtete Armee ganz ver— 
laffen gewefen. Die Menfchlichkeit mit der die zurüctommenden 
Elenden troß ber grängenlofen Erbitterung behandelt wurden, 
namentlich in Berlin, gehört zu den fehönften Zügen des beut- 
hen Charakters; man kochte im Voraus und brachte ihnen 
Suppen und Erfrifchungen, Alle Morgen kamen Wagen mit 
ſterbenden und todtkranken. 

Die preußiſche Armee hatte bei Riga den Ruſſen mehrere 
beftige Gefechte geliefert und hatte bedeutende Verluſte gehabt; 
aber durch zweckmäßige Maßregeln war fie auf eine wunder 
bare Weife erhalten worden, während die bairijche Armee in 
drei großen Schlachten faft ganz aufgerieben war, Als auf 
einmal der Befehl kam daß alles zurüdfehren follte, ging auch 
General York mit der preußijchen Armee zurücd und die Rufen 
folgten. Da ſchloß er nady feinem Gewiſſen die Convention 30. Dec. 
mit den Nuffen, durch die er Quartiere nahm und neutral ward. 


XXXI. 


Preußens Erhebung, Napoleons Untergang. 
Meſtauration. 1813—1S14, 


So wie die franzbſiſche Armee in ihren kümmerlichen 1813. 
Neften in Wilna angefommen war, verlieh fie Napoleon und 
begab fich eilends nad Paris. Dies ift eine Unwürdigkeit, bie 





818 Preußens Erhebung, Napoleons 


4813, nicht wie feine Entfernung aus Aegypten zu entichuldigen ift; 
es gehörte zu feinem Charakter, daß er fi) dem unangenehmen 
wo er fonnte entzog. In Paris, wie an den Orten, wo er 
durchkam zeigte er ſich ohne alle Wirde. In Sranfreih wurden 
nun Aushebungen nad Aushebungen verfügt. Das ganze 
Unglüd wurde auf die Perfitie des General York geichoben, 
und daher zur Zerfiörung Preußens aufgerufen. Bon dem 
alten Deere waren noch geringe Reſte übrig; wäre die ruffifche 
Armee in gutem Stande geweſen, fo wäre gar nichts von dem 
ganzen Heere übrig geblieben; aber Wittgenfteins Corps war 
auf kaum ein Fünftheil geichmolzen, die frhlechteften Anord⸗ 
nungen waren getroffen, alles war in ungemeiner Verwirrung. 
Die Anftrengungen in Frankreich waren groß und glänzenn, 
die erzwungene Freiwilligfeit war freilich empbrend lächerlich. 
Die Mafßregeln aber waren außerordentlich zweckmäßig und 
wurden mit bewundernswürdiger Schnelligfeit ausgeführt. Be⸗ 
fonderse war ber Gedanke der Ehrengarde, Die aus den an- 
gejehenften Familien des Reiches ausgehoben wurde und zu 
Geißeln für die Treue des Landes dienen follte, fehr geſchickt. 

Napoleon war auf die Stimmung Des Landes Durch Den 
2, Emphrungsverſuch des General Mallet aufmerfiam geworden, 
der Schon wihrend Des ruſſiſchen Feltzuges gemacht worden 
war. Mallet gehörte zu ven verbrannten Köpfen, melde die 
geheime politifche Verbintung der Adelphen, aus dem Frei— 
maurerthum entitanden, bildeten. Obne Zweifel war fein Zweck, 
die Republik herzuſtellen, und er bat an die Bourbong nicht ge= 
dacht; das iſt erit nachber gefngt worden. Natürlich mißlang 
der Verſuch, aber Napoleon fühlte Daß die Grundfeſten Dee 
Reiches mwichen. 
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Inzwiſchen. verfeßte ſich der Krieg in die Mar. Im 1813, 
Januar 4813 war ſchon das Hauptquartier in Berlin, Der Ge- 
neral Scharnhorſt, der feit dem erzwungenen Vertrag mit Frank⸗ 
reich den Dienft verlaſſen und. ſich nach Schlefien zurückgezogen 
batte, war wieder berborgetreten und erſchien als der erfte Rathge⸗ 
ber des Königs in Kriegsangelegenheiten. Damals wurde die Or- 
ganifation der Armee entworfen, welche der jeßigen zu Grunde 
liegt. Sie iſt nicht allein das Wert Scharnhorfis; der König 
hatte ihm einen Auffag anonym und von anderer Hand ge— 
ſchrieben zugeſchickt, und diefen legten Scharnborft und Guei— 
fenau der neuen Organifation zu Grunde, Reſervebataillone 
wurden gebildet, die nun bewaffnet werden follten. Der König 
befand fich in Berlin zwiſchen Magdeburg und Küſtrinz in 
Berlin hatte Marfchall Augereau fein Hauptquartier. Da faßte 
der König kühn den Entſchluß, ſich offen zu erllären; er Hinz 
digte dem franzöſiſchen Geſandten den Entſchluß an, ſich mit 
feinem Hof nach Breslau zu begeben, da es feiner Würde nicht 25. Jan. 
angemefjen fei in Berlin zu bleiben. - Diefe- Ankündigung im⸗ 
ponirte den Franzoſen fo, daß fie Feim Hinderniß im den Weg 
legten. Nun wurden. die Rüftungen mitten, unter den Fran— 
zoſen mit, der, Thätigfeit und Entſchloſſenheit unternommen, 
wodurch fie allein ausführbar waren; die Franzoſen waren fo 
beſtürzt, daß fie fie nicht zu hindern wagten. Es erfolgte der 
allgemeine Aufruf an bie Freiwilligen; in Berlin nahmen 7000 3. Feb. 
bis im das böhere Mannesalter hinauf die Waffen unter den 
Augen der Franzofen. Wie man in dieſer «Stimmung mar 
erjchienen am 20, Februar die Koſalen vor Berlin und ftreiften 
in die Stadt hinein; fie wurden vielfach von der Stadt aus 
aufgefordert einzubringen; während auf den Strafen. gefchoflen 
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4813. wurde war niemand in Sorgen. Die Zuverfiht war außer- 
ordentlich, ungeachtet Der drohendſten Gefahr; alles war getroit 
und dadurch ging alles gut. In Schleften bildeten ſich vie 
Truppen; die Nefervebataillone marfchirten durch Berlin. Das 
YJorkſche Eorps brach auf und näherte fih Berlin. Im Anfang 

4. Mrz. März ränmten die Franzoſen die Stadt und zogen über tie Elbe. 

Zugleich arbeiteten durch ganz Deutfchland wohlgefinnte 
Männer zum allgemeinen Aufftande. Befonders fircbten in 
Sachen General Thielemann und After den König zu bewegen, 
fih von Frankreich Inszufagen. Aber dieſer verblendet und in 
verblendeter Gewiſſenhaftigkeit verließ Dresden, ging nad) Prag 
und wies alle Anträge mit der größten Gehäßigkeit zurüd. Die 
größte Schuld trifft feinen unfeligen Rathgeber, Herrn v. Senft- 
Pilſach, für den ein gnädiges Wort Napoleons das höchfte war; 
jebt hatte er Ausficht auf einen franzöfifchen Herzogstitel, Aber 
der König hatte auch Feinen Charakter. Alles warb angewandt 
ibn zu beivegen, aber alles fand die entfchiedenfte Abweilung*). 
Hätte Sachſen einen Schritt getbun, fo bitte Das Unterhand— 
lungen mit Baiern bewirkt. 

An Preußen wurde eine allgemeine Bewaffnung veran- 
faltet vie alles übertrifft, was die neue Gefchichte geſehen but, 
und Dabei waren Die meiften Provinzen zerftürt und zu Grunde 
gerichtet. Das Land zählte nach dem Tilfiter Frieden nur 44 
Million Menfchen und Ing in grängenlojer Armuth nieder; das 
Jahr 1812 hatte Oftpreußen völlig an den Bettelftab gebracht. 
Der Handel von Bavonne bitte Witwen und Waifen in die 
größte Armuth geſtürzt. Die Zinfen der Staatsjchuld konnten 


*) Vogl. Preufens Recht aegen den füchfifhen Hof. 
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nicht bezahlt werden. Der Staat hatte Fein Geld und feinen 4813. 
Eredit. Aber jeder einzelne der etwas aufbringen Fonnte gab 

alles her um ſich oder andere zu rüften. Jedermann war über 

ſich erhaben. Ein Schäfer aus der Gegend von Anclam vers 
faufte feine Heerde, rüſtete mit dem Gelde ſich aus und ftellte 

fich jelbf als Soldat. In Gottes Namen ging man vorwärts *). 

Dies Gefühl erftvedte ſich durch das ganze Norddeutſchland; 

im banoverfchen, braunſchweigſchen,  allenthalben war diefelbe 
Bereitwilligkeit; nur konnte fie nicht daffelbe leiften, weil feine 
Regierung da war die bie Bewegung leiten konnte. 

Wie aber die beſte Sache unwürdige Vertreter bat, ging 
Herr v. Tettenborn jept auf einen unfeligen Raubzug gegen 
Hamburg vorwärts. Er wurde Dringend, gebeten den Zug nicht 
zu machen: eine wohlgeſinnte aber unkriegerifche und ungeſchützte 


Stadt nicht ins Verderben zu ſtürzen, indem er mit feinen 
wenigen Truppen einen Aufſtand errege, der die Stadt come 
promittires  Zettenborn lachte: ſo ein Zug Fönne etwas einz 


*) Vgl. Preußens Met gegen den füchlifhen Yaf S. 32, f. — „Bird einmal 
die Krlegbgeſchichte In ihrem ganzen Umfange bekannt, fo witd man fehen, 
daß wit den Kampf wohlgemuth mit einem Stecken und einer Schleuder 
begonnen haben“, Gbendafelöft ©. 35. — „Mer aber wiſſen will, durch 
weldhe Anftrengungen Mefeö Yeer aufgeflellt iR, und vergleichen, der erfun« 
dis · fi nach dem Buflande, Worin Preußen ſich befand, al der Krieg be 
gann, nah ſaſt fiebenjährigen und wnauförlicen, ganz beifpielofen Leiden 
und Grpreffungen; ber vernehme wie in ſechs Donaten brittehalbhunbert- 
taufend Dann aufgeſtellt wurden; wie diefe zum Theit ihre Waffen, und 
auch nachher gewöhnlich ihre Munition vom Beinde erobern mußten, und 
wiffe daß, mit den Ergänzungen, von hundert Seelen unferer Bevölkerung 
ſes Männer in den Krieg gegangen find«. Gbendafelöft S. 80. Bur 
Geſchichte der Jahte 1813 und 1814 im allgemeinen ngl. die Briefe 
dv. 22. Januat 1813 N. 245 u. fl.,. Lebenönadriäten B. I. S. das 
ff; ferner die in den Nachgelaſſenen Schriften ©. 15— 347 
Auffäge aus dem preubiſchen Gorrespondenten, Dayu fiche die Beitage HIT. 

2ı 
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Zwei fehr refpertable Männer v. Finke und v. Berger fanden 1813. 
am der Spitze, die ein ungemeines Vertrauen unter ben Be— 
wohnern genoffen. Vandamme rücte bald darauf ein und Tief 

beide erſchießen. 

Die ruffiiche Armee war äuferft langſam vorgerüdt. Die 
preußifchen Truppen hatten fchon im April einige glüdliche 
Gefechte in der Gegend von Magdeburg gehabt; unfere Armee 
ging bei Deſſau über die Elbe und rüdte jet langſam in 
Thüringen vor. Mit Schreden erblidte man nun die Schwäche 
der ruffifchen Armee. Dies binderte zwar die Zuverſicht Preu—⸗ 
ßens nicht; aber die Dinge ſahen fehr ernft aus. Tpielemann 
und feine Freunde ftrengten 'alles an, um den König zu bes 
wegen Preußen beizutreten, fie erhielten aber den ausprüdlichen 
Befehl nichts zu thun. 

Napoleon hatte unterbeffen feine Rüftungen fehr gefürbert. 

Alle alten Truppen in Frankreich, alles was in Spanien ent⸗ 
bebrlich war, wurde zufammengezogen und er Fam mit einem 
fehr großen Heere wieder über den Rhein; er nahm feinen 
Weg theils über Caſſel und Fulda, theils über Würzburg. 
. Das Yorfiche Corps war ſchon durch neue Aushebungen ver⸗ 
ſtärkt und mit einem rufflfchen vereinigt, aber die Franzofen 
waren ohne Vergleich ftärker; die Nuffen waren nicht fo zahle 
reich, als man dachte. Am 4. Mai war eine heftige Kano⸗ 1. Mai. 
nade bei Weißenfels, eigentlich eine Recognoscirung. Am 
2. Mat war auf unferer Seite der Angriff beſchloſſen, die 2. Mai. 
Dispofitionen aber fehlten,‘ Man hatte bie Heine Anzahl und 
die Enge der Brüden nicht in Anfchlag gebracht und fo Fam 
es daf man auf dem Zerrain, wo man fi um 8 Uhr Mor- 
gene finden follte, erft um 12 befand, Dies war entfcheidenb 
2ır 
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4813. fir den Tag. Napoleon batte den Vicekönig von Stalien mit 
einem flarfen Corps nach Halle detachirt; es feheint, Daß er 
feinen Angriff an dem Tag erwartete. Wäre man nun nicht 
zu ſpät gekommen, fo bätte es gelingen können, bie Franzoſen 
von dem ganzen Terrain zu vertreiben che der Vicefönig an 
kam. Das hatte Scharnhorft gewollt; weder auf Die Truppen 
noch font jemanden fällt die Schuld; man irrte nur indem 
man bie Schwierigkeiten zu leicht anfchlug. Unfere Truppen 
griffen die Franzoſen Die in großer Uebermacht waren mit uns 
beichreiblichem Heldenmuth an; dieſe hatten ſich in vier ziemlich 
maſſiv gebaute Dörfer gezogen und vertheitigten fie mit un= 
gemeiuem Geſchick. Die Dörfer wurden von den Preußen 
zweimal erobert und verloren, endlich wieder erobert. Der 
Borzug ter Ruffen an Cavallerie fonnte keinen Ausichlag geben, 
da die Franzoſen ſich ſehr geſchickt auf den Poftenfrieg be— 
ſchränkten. Dennoch jehien um 2 Uhr (sie) die Schlucht ge= 
wonnen zu ſein; Lei Den rückwärtsſtehenden franzöfiichen Truppen 
war große Verwirrung entſtanden; bei Nöfen batten ſie füch 
den Pap mit Bagage verfahren; Flüchtlinge zeigten fih, fo 
daß Die Nachricht verbreitet ward, die franzöfifche Armee fer 
aufgelölt. Da Fam am Nachmittag der Vicefönig von Halle 
zurück. An den Sieg konnten wir nun gar nicht mehr denken; 
denne unternahm man Abends eimen Angriff ohne Wahr— 
ſcheinlichkeit des gelingens; viele tapfere wurden geopfert ohne 
einen Erfolg. Die Cavallerie zeigte Löwenmuth. Das tft Die 
Königin der Schlachten in neuerer Zeit in Sinficht auf Tapfer- 
feit. Sunge Pete die niemals im Felde geweſen warem fochten 
wie aite Soldaten; aus den Gymnaſien zu Berlin, fochten in 
unjern Reihen nicht weniger als 370 Freiwillige Wir baben 
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feine Trophäe verloren, Feine Fahne, Fein Rad, Feinen Pulver⸗ 1813, 
wagen, keinen gefangenen außer verwundeten. Verloren war 

die Schlacht, aber Fein Bataillon if zerftreut vom Felde ger 
gangen, alles in gefehloffenen Mafien abmarfchirt. Die Armee 
retirirte auf Meißen. ' 

Die Franzoſen rückten nach; aber bis an bie Elbe fiel 
fein nennenswerthes Gefecht vor: Merkwürdig iſt, wie wenig 
die Franzoſen es wagten unſere Armee auf diefem Riüchzuge zu 
hareeliren. Selbft unfere verwundeten wurden. allergrößtentheils 
mit Hülfe der fächifchen Bauern und Ontsbeflger weggebracht; 
es war ber größte Eontraft mit dem Betragen der Regierung. 
So kan die Armee nad Dresden und Meiffen und ging fiber 8. Mai. 
die Elbe. Man hätte den Strom etwas vertheidigen Lnnen 
und follen; daß man dies nicht verſuchte, war Schuld eines 
ruſſiſchen Befehlshabers der feinen Poften bei Meißen verlief. 
In der Schlacht: hatten die Rufen ſich brav geſchlagen aber 
den Heinften Theil daran gehabt: viele Regimenter kamen gar 
nicht ins Gefecht. So wie Napoleon in) Dresven war, kehrte 
der König von Sachfen zurück, und Thielemann erhielt‘ Befehl 
Torgau und Wittenberg den Franzoſen zu übergeben, Thiele⸗ 
mann, After, Carlowiß und ein paar andere brave Leute verließen 
num den ſächſiſchen Dienſt und Kamen zu dem Preußen berüber. 

Indeſſen kamen ruſſiſche Verſtärlungen am und zu unſerer 
Armee unaufhörlich neugebildete Reſerven; man nahm Pofitiom 
binter Bautzen. General Bülow fand anf der Straße von 
Berlin in ſteter Bewegung. Die Frangöfifche Armee wuchs eben⸗ 
falls immerfort. Die Schlacht bei en. am 20, aa a. 
Mai erbeifcht eine ausführliche: Befchrei 2 n 
beſchrieben einen Halbfreis, ? 





828 "Erhebung Preußens, Rapoleons 


4813. nicht annehme, es ben Miliirten beitreten werde. Das hielt Mas 
polron gar nicht für Eraf. Der Friede wäre von ber Art 
geweſen, daß Preußen gar nicht viel gewonnen, Rapoleon ſehr 
wenig verloren hätte: Magdeburg und bie Altmark follten as 
uns zurüdfallen; die Oderfeſtungen und Danzig ſollten gerkumt, 
Danzig und Ahorn preußlich. werben. Fraukreich ſollte feiner 
Suprematie Aber Polen entiagen; was ans Polen werben follte 
warb nicht näher beſtimmt. An Defterreich follte 3Eyrien und 
Das venetiantiche Dalmatien abgetreten werben. Daflix Innnte 
Napoleon Frieden haben. Man berührte fo wenige Puucte, 
daß eo für uns ein erbärmlicher Frieden geworden wäre; es 
zeigte ſich, wie wenig bie Deutſchen ſich Erfolg verſprachen. 
Aber Bott half, ex verblendete ihn. Mapoleon ſchlug biefen 
Frieden aus in bem er eigentlich nichts verlor. Der Herzog 
son Baſſano, der in Prag unterhanbelte, ein Bann von fehr 
sielen guten Eigenfchaften aber ihm gegenfiber entfeglich furcht⸗ 
fam, bat nach der Schlacht von Waterloo erzählt, wie er ihn 
beihworen babe und wie viele andere bie ibm fonft nach dem 
Munde redeten ihn beſchworen hätten, die Bedingungen anzu⸗ 
nehmen. Der Termin war bis zwölf hr Nachts gefebt; hatten 
dann die Franzofen die Beringungen nicht angenommen, fo 
folte der öſterreichiſche Bevollmächtigte die Unterhandlungen 
ſchließen und den Beitritt zu den Allüirten erklären. Napoleon 
fragte Maret: „Glauben Sie, daß die Oefterreicher den Muth 
haben? wenn fle vie Drohung nicht erfüllen fo machen fie ſich 
lächerlich”. Maret verfichderte, ſie würden es thun. Napoleon 
unterſchrieb nun endlich die Vollmacht; der Courier aber wurde 
von ibm zurückgehalten, jo daß er um fünf Uhr Morgens an⸗ 
kam. Gr glaubte feine Leute zu kennen, und Dachte: Haben 
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feine Einwirkung wurde jept ein Waffenſtillſtand gefchloffen, 1813. 
dem der Friede folgen folte. Defterreichs Wunſch war Friede; 
es war Feine Argliſt. Defterreich wollte im Frieden feine Lage 
verbeffern und der Nothwendigkeit eines Kriegs enthoben fein. 
Es zeigte ſich fo neutral, daß es den polniſchen Truppen unter 
Fürft Joſeph Poniatoweli, bie fi vom den Franzofen abges 
fondert hatten und von Warſchau auf Krakau gezogen waren, 
freien Durchmarſch bis nach Sachſen geftattete; die Waffen 
wurden ihnen beim Einmarfch abgenommen und beim Ausmarjch 
wiedergegeben. Thorn und Spandau hatten ſich an Preu—⸗ 
fen ergeben. Die Lauſitz und ein Theil von Nieverfchleften 
wurden in Folge des Stilftands den Frangofen zur Canton— 
nirung eingeräumt: Die Lage unferer Armee wurde dadurch 
ſehr fehlimm, aber es wurde Zeit gewonnen und damit alles. 
Ein ungebeurer Verluſt bei der Schlacht von Groß-Gör- 
hen war Scharnhorfts Tod. Er war in der Schlacht vers 
mundet; niemand hielt es für gefährlich, man glaubte das 
Knie werde fteif werden: er begab ſich nach Prag und hier 
farb er durch fihlechte Behandlung des Arztes. Er hatte die 28. Sun. 
Neife zu ſchnell gemacht. Ehe er nach Prag abging, äußerte 
er ſich ruhig über jenen Ausgang der Schlacht: „Die Schlacht 
iſt verloren, aber ich babe geſehen daß es Fein Strobfener iſt. 
Wie unfere Völter ſich gefchlagen, fiegen wir ganz gewiß“. 
Während des Waffenftilitandes wurden in Prag durch 
Oeſterreichs BVermittelung Unterhandlungen eingeleitet, Man 
wünſchte daß England auch beitreten follte, aber daran. war 
nicht zu benfen. Deſterreich hatte einen Termin geſeht bis zu 
weldjem der Friede gefchloffen fein follte, und hatte erflärt, daß 
wenn Napoleon bis dahin bie Be rg 
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handelt. Die Befehlshaber konnten vie Truppen nicht zurüch⸗ 1813, 
halten. Ein anderes Unternehmen der Engländer, eine Lan—⸗ 
dung in Gatalonien hatte feinen Erfolg. Später rüdte Wels 
lington über die Bidaſſoa in Frankreich ein. 7. Det. 

Schon vor der Einnahme von S. Sebafttan hatte unfer 
Feldzug begonnen. 

Eine preußifche Armee ftand in der Mark unter Bülow; in 
Schlefien Rand ein bedeutendes Eorps unter Blücher, aus Preußen 
unter York und Nuffen beſtehend; die große allüirte Armee war 
in Böhmen; hier ftand die Öfterreichifche Armee, die Hauptmaffe 
der Ruffen und unfer kleiſtiſches Corps. Zu den Allüürten 
hatte man wie eine Art Talisman ben General Moreau aus 
America kommen laffen. Bei uns aber brachte dies einen ent 
ſchiedenen Mißton, und auf die Franzofen machte es Teinen 
Eindrud. Man verkannte ganz ihre Gefinnung, fie mußten 
ihn als Feind betrachten. Auch waren in der beutfchen Armee 
binlänglich bedeutende Generale und von Moreau war nicht 
viel Weisheit zu erwarten; er war ein inbolenter Menfch und 
feit 1800 ganz unthätig geweſen; much hatte er die Aptitube 
ein Heer zu führen mit der Ausübung felber verloren. Sein 
Verluſt ift nicht hoch anzufchlagen. Ein großer Fehler war, 
daß man den anfänglichen Feldzugsplan änderte, Man batte 
den richtigen Plan gehabt, durch Böhmen gerade vorwärtszu⸗ 
geben, um auf Leipzig zu rüden. Man fürchtete aber, Napo— 
leon werde bie Alliirten vorrücken faffen und, da er fi) nach Schle> 
ſien gewandt, die Communication abjehneiven, dort alles werfen 
und dann zurückkehren. Alfo wurde befchloffen über den Kamm 
des Erzgebirges nad) Dresden zu gehen, indem man glaubte 
ihn getäufcht zu haben und hoffte Dresden zu erreichen bevor 
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1813. er von Schleflen zurückkehre. Aber die Schwierigkeiten waren 
fehr groß. Es war ein regnichter Sommer; die Wege waren ſehr 
ſchlecht; das ſächſiſche Erzgebirge iſt durch eine Menge Tleiner 
Flüſſe durdhichnitten, und man mußte über Berge und Thäler vor- 
wärts. Dabei litt die Beipannung fehr und es ging fehr langfamı 
vorwärts, jo Daß man zu fpät kam. Wäre man einen Tag früber 
angefommen, fo fonnte man Drespen nehmen; wäre man über 
Zöplit gegangen fo hätte man ven einen Tag gewonnen. In 
allen biefen Sachen ließ man fich aber von Moreau leiten, der 
gar nicht das Terrain kannte. Seht aber fam Napoleon mit 
der Garde in Eilmärfchen von dem Wege auf Schlefien zurück 

26. Aug. und ging bei Drespen über die Brüde, in dem Augenblide 
in dem die Alliirten”die Ranonade auf Dresden erbffneten ſtatt 
die Stadt mit dem Bajonette anzugreifen. Unſere Truppen 
waren von dem Zuge ermüdet. Die Gegenwart ver hoben 
Häupter gab Schwarzenberg Veranlaffung zu manchen Rüde 

27. Aug. fichten und Zeitverfüumnillen. An dieſem Abente ward nichts 
ausgerichtet. Am folgenden Zage war tag Wetter noch viel 
fehlimmer und man beichloß einen Angriff Der nicht unfinniger 
fein fonnte. Die Divifion des General Mesko ward im plau— 
enſchen Grunde abgefchnitten; wegen Tes Wetters veriagten 
die Gewehre; Der ganze Öfterreichijche linke Flügel ward gefangen, 
die Schlacht vollig verloren. Mit Recht triumpbirten Die Fran— 
ofen. Der Verluſt war unglaublich; Die ganze Arnıce zog lich in 
höchſt kläglichem Zuſtande nach Böhmen zurüd. Drangen Die 
Franzoſen mit ganzer Macht nach, ſo wären fie ohne Iweifel 
bis Prag gekommen und die ganze alliirte Armee wäre zer— 
ſprengt. Zu unſerem Glück erfuhr Napoleon den Verluſt des 

3. Aug. Treffens von Großbeeren vom 23. Aug. wodurch Die Franzoſen 
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von Berlin abgefchlagen waren; bie Preußen hatten bier ge- 1813. 
legt. Das machte ihn ſehr nachdenklich; er erfuhr, daß man ſich 
in Schleſien an der Katzbach heftig ſchlage, und wie er auf⸗ 
brechen will, bekommt er die Nachricht von: der Niederlage: 26. Aug. 
Jetzt machte er bricht halt und machte eine Demonſtration 
‚gegen Schleſten, um dier geſchlagenen Truppen aufzunehmen. 
Das hätte er in früheren Zeiten nicht gethan; da hätte er fie 
geben Taffen "und wäre der gefchlagenen Hauptarmee ‘gefolgt, 
hätte fie vernichtet md dann Bedingungen gemacht; Defter- 
reich wäre gewiß abgetreten. In Schleſien hatten uns auch 
die Elemente gedient durch Ueberſchwemmung der Bergwaſſer; 
geſchlagen wurden die Franzoſen durch die Tapferkeit unſerer 
Truppen, aber ihren außerordentlichen Verluſt an Material 
haben wir den Elementen zu verdanken. Nach Böhmen kam 
nun General Vandamme, und traf auf die Ruſſen, die die Ar⸗ 29. Aug. 
rieregarde bildeten.) Die Verwirrung war ſehr groß, bie Ruſſen 
waren in Begriff die Kanonen abzufahren, da Fam, von Gott 
gefandt, unfer König; er imponirte den Nuffen und befahl die 
Artillerie zurüdzufahren. Sie kehrte zurück und er bielt die 
Schlacht auf den Höhen von Culm auf, bis das lleiſtiſche Corps 30, Aug. 
berzukam. Nun wurden die Franzofen gänzlich geſchlagen und 
Bandanme gefangen genommen, Dadurch ward der ganze Triumph 
von Dresden ben Franzoſen wieder entzogen. Dieſer Sieg entz 
ſchied unſer Schichſal. 

Der Monat September verging am ver böhmiſchen Gränze 
und in der Laufig ohne bebeutende Ereigniffe; man machte 
häufige Bewegungen vor und zuriick. Napoleon wollte jetzt 
gegen Berlin eine große Unternehmung verſuchen. Hier hatte 
Bernadotte, den man als Alliirten betrachtete, den Ob 
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ſtillſſtandes von den Frangofen befept waren, biele Freiwillige 1813. 
heimlich zu uns kamen. 
General York ging bei Wartenburg höchſt glorreich über 3. Det. 
die Elbe, und rücdte auf Leipzig vor. Jetzt ging man auch 
von der anderen Seite über Marienberg gegen Leipzig dor 
auf denfelben Wegen, wo man ſchon am Ende Auguft hätte 
vorrüden müfen. Dem General York folgten die Schweden; 
auch Bülow ging über die Elbe und ſchloß fi York an: fo 
fand der Kern unferer Armee und dazu ein treffliches ruſſiſches 
Corps nördlich vor Leipzig. Napoleon ließ 20—30,000 Mann 
unter Gouvion St. Eyr in Dresden, und zog fi mit ber 
übrigen Armee ebenfalls concentrifc gegen Leipzig. Die Als 
lürten waren ihm jept ohne alle Frage an Zahl bedeutend 
überlegen. Im den franzöfifchen Reihen ftanden viele die bei— 
nahe als Kinder ausgehoben waren, und die Sterblichfeit unter 
ihnen war unglaublich, die Verpflegung fehr unvollkommen; 
die Sachſen gaben nichts freiwillig, fie verbargen es um cs 
den Allürten geben zu Fönnen. Unter ben Franzoſen herrſchte 
die Nuhr, der Typhus fing [chen an auszubrechen; dabei war 
die größte Muthlofigfeit. So rüdte es zur Entſcheidung. 
Bewwundernswärdig it, wie Napoleon feine Cavallerie 
bergeftellt hatte; er hatte bedeutende Mafjen unter Murat, 
der anerfannt ein ausgezeichneter Cavallerieofficier war. Am 
14. October war das große Neitergefecht bei Liebertwoll⸗ 14. Det. 
wig, wo die franzöfiiche Cavallerie durch Murats beijere Füh- 
rung im Vortheil blieb. Dies hinderte aber nicht, daß man 
vorwärts rüdte und die Franzofen immer enger eingefchlofen 
wurden. Am 16. begann die große Schlacht, die eigentlich in 16.Dct, 
drei Schlachten zerfällt: bei Mödern im Norden, bei Wachau 





336 Erhebung Preußens, Napoleons 


41813. auf dem rechten Flügel der großen alltirten Armee, und länge 
ben Ufern der Pleiſſe. Die Aufftelung der großen allürten 
Armee war höchſt fehlerhaft. Der linke öſterreichiſche Flügel 
war durch Fluß und Niederungen getrennt, durch die bei Dem 
naflen Wetter kaum burdzufommen war; anf biefem Flügel 
auf tem den Franzofen nichts beventendes entgegenſtand, war 
ber Erfolg entſchieden unglüdlih. Bei Wachau auf dem rechten 
Flügel der großen alliirten Armee hatten unfere Truppen (das 
kleiſtſche Corps) beveutenden Grfolg, nahmen Geihüb und 
Gefangene, aber im ganzen hielt man ſich nicht. Die ſchwe⸗ 
diſchen Truppen thaten gar nichts, ein Theil ver Ruſſen 
war in Nejerve gehalten; die Truppen die im Gefecht ſtan⸗ 
den waren zu ſchwach um vorzubringen, dba Napoleon ſich 
auf feinem rechten Flügel an ver Pleiſſe auf die Pocalität verließ, 
und feine ganze Kraft nah Wachau warf. Bei Mödern wurde 
das marmontiche Corps durch Blücher ganz complet gefchlagen 
wie man nur gelchlagen werden kann. Aber an ten Ufern 
der Pleilfe binverte Das Zerrain, und bei Wachau behauptete 
Napoleon den Sieg. 

Die Alliirten famen nun immer näher beran. Gegen 
Blücher mußte Napoleon jet ein anderes Corps aufitellen ta 
er fajt Yeipzig angegriffen hätte. Bon unjerer Seite rüdten 
die Neferven in Die Yınie. Am 17. war Ruhe. Am 18. früh 

18.Dct. Morgens begann die große Schlucht. Der große Febler war 
daf Napoleon tie Schlacht annahm; Tenn cs konnte nicht 
zweifelhaft fein, daß er fie verlieren mußte. Man Drang vor 
und rollte alle3 auf; in wenigen Stunden wurden cin paar Stun— 
den Land gewonnen. Da gingen Tie Teutjchen Truppen bei Napo— 
leon über. Man fonnte ihnen ſagen, was der Herzog v. Berry an 
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Bourmont fagte, als er überging: „Monsieur, e'est trop tard, 1813, 
ou trop tot.“ Sie hätten am 16, übergeben jollen uber 
die Schande mitnehmen; daß fie In der Schlacht übergingen 
kann ich nicht billigen. Wir hätten doch die Schlacht complet 
gewonnen; der Befehl zum Nüczug war ſchon früher gegeben. 
Die baierfhen Truppen hatten Befehl ſich berauszus 8. Oct. 
zuziehen. Am 8. October war der Tractat von Ried 
zwiſchen Baiern und Oefterreich gefhloffen ; die Baiern 
wären fonft bis nach Wien gekommen. Die Schwierig⸗ 
teiten file Die Folge konnten damals micht beachtet 
' werben. w vl 
Am 18, October war alles dor Leipzig entſchieden. Die erften 
Truppen der Franzofen machten den Riickzug noch in ſchöner 
Ordnung; aber bald entftand Unordnung. Die Artillerie mußte 
ſtehen bleiben. Hätte Napoleon am 48: "die Schlacht. nicht 
angenommen, fo hätte er eine Pofition weiter rüdwärts nebmen 
können und die Artillerie wäre gerettet geweſen Von Tage 
au Tage löſte Die franzbſiſche Armee ſich mehr auf; der Nüdzug 
war gedeckt, aber vor ihm zogen die aufgelöfteften Maſſen 
So kamen fie bis Hanau. Hier'ftellten ſich vie Baiern unter 
Wrede den Frangofen entgegen, um fie zu verhindern dem 
Rhein zu erreichen. Aber da brach Napoleon durch und ers 30.Det. 
reichte Mainz; von den Baier fielen viele. Wie man aber 
die Brüde von. Mainz hinter ſich hatte, war die ganze Armee 
aufgelöftz ſelbſt die alten Truppen," die bisher unerſchütterlich 
zuſammengehalten hatten, zerftreuten fich wie Marodeurs. Wie 
fie ſich ausruhten brachen auch gleich fürchterliche Seuchen aus: 
Der Kronprinz von Schweden wandte fidy bald nach dem 
Norden. Die Hauptarmee folgte in verſchiedenen Colonnen 
2 
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Unterdeffen ftand man am Rhein geraume Zeit ohne zu 1813, 
handeln; man wechſelte Noten, bis zum Glüch endlich die Ge— 
duld ausriß. Manche zitterten vor der Zee, ſich hinter die 
Nheinfeftungen zu wagen: aber der Natb der Fühnen ſiegte. 
Man ging Über den Rhein, rückte in die Schweiz, von na 
nad dem Elſaß und Frankreich. Napoleons Rüſtungen waren fe 
noch) gewaltig zurück. Die Altüirten rüdten durch Lothringen 
vor; der rechte Flügel auf der Strafe von Ehalons, ver linke 
Flügel durch Langres. Bei Brienne traf man mit den Frans. u. 2. 
zofen zufammen, und bier haben ſich die Baiern ausgezeichnet: Febr. 
der Sieg gebührt hauptſächlich ihnen. Die Franzofen zogen 
ſich fehr decontenaucirt zurück. Debt zog man im zwei Corps 
längs der Aube und der Marne gegen Paris. Alles ging 
gut, bis eine Reihe von Gefechten folgte im denen Napoleon 10.—18. 
fich größer als Feldherr zeigte denn jemals, Er zog alles Febt. 
zufammen, feine Macht war aber gering; damit ſchlug er erft 
ein Corps, überrajchte ein zweites, wandte ſich dann um, und 
traf auf die Corps von York und Saden; er brachte durch 
Sadens Fehler ihuen einen ſchweren Verluſt bei. In der 
Mitte zug das Corps des General Kleiſt heran auf ber großen 14.Feb. 
Chauſſee nach Ehalons. Auf diefes warf er ſich am folgenden 
Tage; Meift Hatte Fam erfahren daß man ſich auf beiden 
Flügeln zurückzog. Aber das kleiſtiſche Corps behauptete ſich 
am dieſem Tage, dem 14. Febritar, gegen eine ungeheure Ueber⸗ 
macht und Artillerie und zug fih in Quarrées zurüc; dieſes 
Gefecht kommt der Schlacht von Groß-Görfchen uber Lühen 
gleich an Glanz. Sobald aber die Alliirten ſich zuſammen⸗ 
zogen, traf Napoleon der Nachteil der Schwäche. Cr folgte 
den Alliirten bis gegen Chaumont. Hier war alles in Confuſion; 

22° 
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41614. wieter war es vie SPerionlicteit uniere® Könige Tie allee 
rettete. Viele Beiehlebaber Tocdten an nichts ale Rüdına: 
er bradte Haltung in tie Armee, wantte tie Oeſterreicher 

27.3. unt Rufen um und tie Franzoſen traf ein empfinplider Schlag. 
Das Vertrauen anf unierer Seite ſtellte ſich wieder etwas ber. 

Die ſechs Wochen von Ter Mitte Februar bis Ente März 
find tie glänzentiien in Napoleons Feldherrnleben. Auch bei 
Nieterlagen, bie er erleitet, find tie Unternehmungen richtig. 
Nur ver legte Schlag war feblgegriffen, unt damit ging and 
alles verloren. 

77.8. Blücher batte ſich unterteiien über Chalons nah Merv 
gezogen in Verbintung mit tem kleiſtiſchen Corps, um ſich Tem 

22.Zev. ſchwarzenbergiſchen anzufchlichen; bei Mery gewann er ein 
glänzentee Gefecht; aber die Mutblofigfeit ver Truppen war 
febr groß, im öfterreidhiichen Hauptquartier befonderd war man 
in Deſperation. Den Wentepunct gab erf ver König hei 
Bar iur Aube; er wandte feine Periönlichkeit an um ihnen zu 
imponiren. Alle Truppen waren unermeßlich Turd Stranfbeiten 
und Fatiguen mitgenommen, Tas Ichwarzenbergiihe Heer 
ganz aufgelöſt. Blücher batte ſich wieder über die Marne ab- 
gezogen um Ten Norten zu Teden, während Schwarzenberg 
durchaus über Den Rbein zurückgehen wollte. Blücher erlangte, 
daß Tas preußiiche Corps unter Bülow und Das ruffiiche unter 
Winzingerode, welche Der Kronprinz von Schweden der Verrath 
trieb in ten Niederlanden feftbielt, diefen verließen. Sie brachen 
anf, und kamen zu Blücher in tie Picardie. Es ward nun 
ein ſchönes Kriegsſpiel gemacht; Napoleon warb immer abge— 
balten Schwarzenberg zu Trängen. Das Heiftifche Corps bielt 
tie Verbindungen. Ginmal war Blücher ſchon ganz nabe bei 
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Paris, er ſchlug ſich mehrere’ Male mit ungleichen Erfolg. "Bei 1814. 
Laon wurde er angegriffen, und behauptete ſich ſehr ſchönz 9. Mrz. 
York erwiederte in der Nacht dem Angriff und nah die Ar— 
tillerie, + Die Franzoſen fielen auf Rheims, aber auch fie wurden 

nicht muthlos. Das Hauptquartier der großen alliirten Armee 

war jetzt wieder in Troves. 

Schom im Anfang Februar hatte man zu Chatillon allge— 
meine Friedensunterhandlungen angeknüpft. Sugar England 
machte keine Schwierigkeiten, Napoleon als Kaiſer anzuerkennen. 

Aber Napoleons Vorſchläge waren völlig ein Spott; er ver- 
fangte ‚die Rheingränze für Frankreich, Entſchädigung fir feine 
‚Brüder Joſeph und Jerome und ein Fürſtenthum für Eigene 
Beauharnais. Auf Diefer Baſis hätte, man gar nicht unter= 
bandeln follen;. es geſchah aber doch. Es war ſehr wenig 
Einigfeit bei den Altiirten. Bloß im Nathe  unferes Königs 
war Entjchloffenbeitz aber Preußen wurde gar nicht unterftügt 
und Napvleon hätte einer ſehr guten Frieden bekommen, went 
er nicht zu hartnäckig gewwefen wäre. England war gegen 
Deutſchland fehr lauz die Rheingränze machte ibm Feine Schwie- 
tigfeit, Alexander war in Hinficht auf ſeine Nation in Berlegen- 
beit, weil für die Nuffen der Krieg in ſolcher Ferne unpopulair 
warı Wäre der Friede zu Stande gefommen, fo hätte Nas 
poleon nach einem: Jahre wieder Krieg angefangen, Aber 
Gott verftodte ihn zu feinem eigenen ine die Unter⸗ 
bandlungen zerſchlugen ſich. 18. Mrz. 

Die, Operationen wurden unterdeß — Da ward 
Napoleon durch einen Bericht über eine Bewegung die gar 
wicht gemacht wurde irregeleitet; er glaubte daß Die ganze al⸗ 
liüirte Armee in vollem Marſch auf Paris fei, und daher machte 
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gefchlagen; bloß das Corps von Marmont entkam großentheils 1814. 
und warf ſich nad Paris hinein. Jeht war fein Zweifel, 
daß man gegen Paris vorgehen miiſſe. 

In Paris war bie Nationalgarde bewaffnet; ‚einige Schan- 
zen waren davor aufgewworfen und ber Montmartre ift leicht 
zu halten. Die Brangofen füßten den anftänbigen und rühm—- 
lichen Entſchluß, ihre Hauptſtadt zu vertheidigen. Aber bie 
Stimmung war ſchon fehr gegen Napoleon, Mit dem Olücke 
wandte ihm alles den Rücken, und gerabe feine Erenturen dach⸗ 
ten nur Darauf ſich herauszuzichen und den Frieden zu erlangen. 
Schon in Erfurt hatte Talleyrand dem Kaifer Alexander unter 
der Hand Eröffnungen machen Iaffen, daß man den Wunſch 
babe Napoleons Ehrgeiz zur Ruhe zw bringen. Das Mif- 
vergnügen war außerordentlich. Im Jahre 4811 war in Frank⸗ 
reich) Mifernte geweſen und 1812 Theurung. Die Abgaben 
waren fehr erhöht, der Schah der fonft fo pünetlich bezahlt 
hatte blieb ſchuldig, die Bank von Paris war angegriffen und 
konnte ihre Zahlungen nicht fortfepen. Befonders in Paris war 
Erbitterung gegen ihn; mehr als neun Zehntel ver Renten ger 
börten den Parifern und die Nenten waren herunter auf etwa 
46. Man hatte einen rechten Widerwillen gegen ihn, man 
naunte ihm nicht anders als cet homme. Das war ſchon 
4812 gewefen; im Jahre 1813 Hatte mar ſich Anfangs etwas 
znfammengenommen, aber ſchon vor der Schlacht von Leipzig 
kehrte die Unzufriedenheit wieder. Die früheren Parteien zeigten 
ſich alle wieder. Indeſſen wollten die Franzoſen, eine brave 
Nation, ihre Hauptfabt nicht ohne Schwertftreich übergeben 
und es mußte leicht fein wenn man Paris vertheivigen wollte. 
Freilich es konnte zerftört werben; aber bazu hätte fein Menſch 
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1814. Luft gehabt. Allein Joſeph, der den Befehl in Paris hatte, 
war ein unfühiger Menich, und von mehreren Seiten war 
Verrath: Herr 9. Vitrolles war ſchon im alliirten Haupt⸗ 
quartier im Auftrag von Zalleyrand erichienen. Napoleon 
führte feine Operntionen freilich vortrefflih; er ließ die Ver⸗ 
beerungen der Alliirten befannt machen, allein er verfäumte 
alled wodurch er auf Das Gemüth ber Franzoſen hätte wirfen 
können. Seine Worte wären gewiß allmächtig geweien; hätte 
er Das Ehrgefühl der Parijer rege gemacht, fo hätten fie füch 
wie bie Zaragozaner vertheidigt. Er nahm aber alles wie 
eine Sache, die fich Befehlen ließe; er glich Darin den früberen 
fogenannten legitimen Fürjten. Er hatte die moraliihen Hebel 
aufgeopfert oter er fürchtete fidy Davor. 

30. Mrz. So kam es daß am 30. März die Höhen von Paris 
genommen wurden, nachdem man einigen Verluſt erlitten; der 
Montmartre wurde mit klingendem Spiel eritürmt. Die Na— 
tionalgarde zog ſich zurück und man wäre ſogleich in die Stadt 
hineingedrungen die keine ordentlichen Vertheidigungsanſtalten 
getroffen hatte, wenn man nicht einen Vertrag zu ſchließen vor— 
gezogen hätte, was bei einer Stadt von 700,000 Einwohner 
weiſe war. Dieſes geſchah durch die Armee von Norden, die 
Armee von Süden hatte feinen Antheil. Nun war man Herr 
von Paris, aber Die Verlegenbeit ward immer größer was zu 
machen ſei. 

Napoleon zeigte wieder wie ſehr er den geſunden Sinn 
verloren hatte. Er mußte ſich in Den Süden nach Lyon wenden, 
dort konnte er Das Corps von Augereau an ſich ziehen, und 
mußte dann wieter über tie Alpen geben. In Italien war 
tie Armee Des Vicekönigs intact und Tie ganze Yombarbei 
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war für ihm: Im Italien war er popillairer · als·in Bent: 1814. 
reich; Die Italiäner waren ganz wmngewandelt, fie führten be- 
ftändig im Munde: non '® Francese,'® nöstro. In Käruthen 
und Krain hatten freilich wie Oeſterreicher unter Hiller vor—⸗ 
trefflich manvetbrist, den Vicchönig bis über den Mineio ge⸗ 
drängt; dort aber hielt er ſich Napoleon hätte, ging er nach 
Italien, ein wildes Spiel “geführt, aber fchlimmer fonnte er 
ſich nicht ſtellen als er es that, er hatte ſonſt nichts zu ver⸗ 
lieren und viel zit gewinnenHätte er auf die Gemiütther zu 
wirken gewußt, ſo- hätte er das Frithjahr noch hingezogen. Es 
war aber alsı babe der Geiſt ihn ganz und gar verlaſſen; er 
war ein Phantaſt · geworden. Der verftändige Mann nimmt 
die ‚Dinge, wie man fieo ſieht Zwijchen beiden iſt · der große 
Mann, ver ſich große Dinge ausvenft, aber die Wirklichteit 
zur Bafis nimmt z großes thut man nur im Gefühl der Wirflich- 
teit. Der große Mann jet ſich Zwecke, zu denen er nicht 
Schritt‘ für Schritt hinkommt aus“ ven ‘gegebenen Umftänt- 
ven, ſondern er thut zuweilen ungeheure Sprünge um den 
Zwech zu erreichen; das Ziel ſehzt er ſich im der Welt die 
er ſich felbfe geſchaffen, aber et muß die. Füden as ber 
Wirklichkeit hinüberziehen Fönnen "und alles überfehen Die 
Baſen von deuen er ausgeht‘ men ficher" fein." Nappleon 
war ſo geweſen, aber er kam nun beſonders ſeit ſeinen Vor⸗ 
februngen gegen England in das fragenhafter Er hatte das 
Gefühl der Wirklichfeit verloren; ver träumte ſich in Berech- 
nungen hinein; und wenn en ſich getäuſcht ſah warfiier fc in 
andere; en erbachte fi. · Verhältniſſe wo er ·wirken wollte, ohne 
Beziehung auf die Baſis auf welder er ſtand. Iu der lehten 
‚Zeit von Anfang Februar bis Mitte März war ser bloß für 
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mancherlei Weife beleidigt, wie Mr. be Boulogne der vor 1812. 
der Revolution ein beliebter Hofprediger war, und als Bi- 
ſchoſ von Zroyes ihm ungeheuer gefchmeichelt hatte. Solche 
Herren waren alfo großentheils fehr bedenklich, Man fühlte 
fich unheimlich wenn der alte Talleprand-Perigord, Erzbiſchof 
von Paris, ein Mann vom größten geiſtlichen Stolze der ſich 
nichts hatte zu Schulden kommen laſſen, der den Papft wegen 
des Concorbats für fchismatifch erflärt hatte, nad Paris zu⸗ 
rüdtäme, Die Confitutionels vom Jahre III fürchteten fich 
befonders vor bem jegigen Könige. Die meiften glaubten, die 
Bourbons könnten ſich nicht halten. In der That, die einzige 
noch lebendige Partei in Franfreih war die ber Revolution. 
Talleyrand beitand aber auf der Reftauration, und bie erſten 
Mittheilungen die die Alliirten aus Paris erhielten waren durch 
Herrn v. Vitrolles, der von Talleprand in Das Hauptquartier 
geſchidt war um darauf gu beftehen, daß die Alttirten nicht mit 
Napoleon Friede machen follten, fondern die Reftauration verfuchen. 
Der Graf 9. Artois war don England nach Nancy 
gelommen, aber er fand feine Aufnabme; bie Alliirten, die 
mit Napoleon unterhandelten, erkannten biefen dadurch an und 
mar mußte firdten, wenn fie Frankreich verliefen, als Re— 
bell behandelt zu werden. Napoleon hatte ſchon ein Bei- 
fpiel gegeben: einen alten Evelmanı bei Bar fur Abe, der 
bei der Ankunft ber Alliirten ſich gleich für die Bourbon er— 
Härt batte, ließ er erfchiefen. In England war man im 
Grunde für die Reftanration; die wahre Gefinnung der Mi- 
nifter war: Behaupten fih die Bourbons, fo verlieren wir 
nichts dabei, halten fie ſich nicht, fo mag Frankreich ſich noch 
mehr aufreiben und ſchwächen! fo hatte der Graf v. Artois 
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1814. die Erlaubniß erlangt son England hinüber zu gehen *). Die 
Emigrirten lebten in Gedanken noch vor 24 Jahren; fie hatten 
noch ven alter Ton der niaiserie ber vor der Revolution 
berrichte. So frugte der Graf v. Artois in Holland Die verftorbene 
Erbitatthalterin, als er in einen Seräthe ven Namenszug L.N. 
erblickte, was er bedeute, und zufällig wollte er fih erinnern, 
daß bier ein Louis Napoleon gelebt babe, ein Bruder des 
franzöſiſchen Uſurpators! Solche Thorheiten konnte man Denn 
doch nicht ertragen. In Nancy war ein wahrer Schrecken; 
der premier president de la cour impériale, der ancien 
emigrd war, ließ ſich ſelbſt durch die Bitten der ruffifchen 
Generale nicht bewegen Dem Grafen v. Artois feine Aufwar⸗ 
tung zu machen. Alles zog fih zurück. Ludwig XVIII. der 
ein gefchenter Derr war, war jchon nach den Sabre 18502 
überzeugt daß Die royaliſtiſche Partei todt ſei. Doch batten 
die königlichen Prinzen ſich nicht enthalten fünnen, ton Eng— 
land nad Frankreich zu correfpontiren und zu conjpiriren, 
um fich ſelbſt mit der Hoffnung eines Wechſels der Dinge zu 
ſchmeicheln. Vudwig XVIII. selber unterbielt einen Briefwechſel 
mit vortrefflichen Männern in Paris, wie Dem Abbe Mon— 
tesquiou, Rover-Collard, Camille Sortan u. a., Die fidr nie 
mit Napoleon eingelaſien und ibre Verpflichtungen gegen ibren 


*, Zwiſchen diefem Satze und dem: „Butwig XVII. der cin gefcheuter Herr 
war u. f. w.“ gebt in einen Hefte ſtatt Der Bier ſtehenden dort fehlenden 
Zwiſchenſatze: „Der König ven Schweden nach Haufe, erſchien in Nor— 
wegen, alled vor ibm uud." Mach ter Stellung dieſes Eaged muß man 
annehmen daß RNiebuhr hier von Bernatottes Verſuchen die franzofifche 
Krone zu erlangen und deren Miflingen, in Folge deſſen er zurüdging, ge» 


ſprochen bat. 
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1814. gewogen und fürchtete, wenn man bie Bonrbons proclamire 
fege man ſich einem argen mißlingen aus. (Er hatte ſich auch 
früher ihnen unfreimblich gezeigt, batte fie oft vermieben und 
fie von Mitan weggewieſen. Als aber die Rebe war, was 
geſchehen folle, befand Talleyrand unbepingt auf Wiederher⸗ 
flellung des Königs. Der Polizeipräfert von Paris, Pasquier, 
wurbe zur Berathung gezogen und gefragt, ob er fie proclas 
miren wolle; er bat fi) Bedenkzeit aus. Einige wenige waren 
freilich in Paris mit weißen Cocarden erfchienen; das waren 
aber fo alterthämliche Leute mit breiedigen Hlten, ‚woran eine 
große Cocarde aufgeftedt war, daß fie zum allgemeinen Ges 
lächter waren. Pasquier war der Ueberzengung, daß die ein- 
zige beftebende Kraft in Frankreich bie ber Revolution ſei. 
Die Hauptfeele diefer Partei war Tiſſot, der ehemalige orateur 
du faubourg St. Antoine, ein glühenver Republicaner, aber 
in feiner Urt ein beveutender Mann. Ihn ließ Pasquier 
rufen und fagte ihm: 

„Wir kennen unfere Gruudſätze gegenfeitig. Wie glauben 
Sie denn, daß die Sachen fieben; iſt er noch Herr im Lande!“ 

Tifiot: „Nein; es ift mit ibm vorbei!” 

Yasquier: „Glauben Sie aber, daß die Republil wieber- 
kommt?“ 

Tiſſot: „Wer weiß!" 

Pasquier: „Das können Sie im Ernſt nicht glauben; es 
iR gar nicht mehr möglih. Alle Gewohnheiten haben ſich 
verändert; ganz Frankreich ift militäriſch geworden. Die Armee 
wird nimmermehr einer Verſammlung fich fügen, in der Sie 
oder ein anderer präfivir. Wenn ich Ihre Grunpfäbe hätte, 
jo würde ich die Herſtellung der Bourbons wünſchen.“ 
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Tiſſot fuhr zuräd: „Mein Gott, da werden wir ja alle 1814. 
gebängt!" 

Pasquier: „Gottbewahre! Es verfteht fi, daß Sie ihren 
Poſten behalten und. ebenfo die andern. Die Bourbons müſſen 
den Frieden anerkennen und mäffen die Grunbfäge ber Freiheit 
in ber Eonjtitution annehmen, Ya, dies ift der einzige Weg 
auf dem Sie wieder zu der Republit kommen Tonnen.” 

Ziffot: „Ich werde meine Partei umftimmen, wenn Sie 
nur die Amneftie derbürgen können.“ 

Pasquier: „Ya, die Alliirten verbürgen fie.” 

Tiſſot: „Out, Morgen fol in St. Antoine die weiße 
Cocarde aufgeftet werben!" 

Am folgenden Morgen erſchien er mit ber weißen Cocarde 
im Faubvurg St. Antoine und predigte die Rückkehr der Bour— 
bons. Dies entfchied für bie Stimmung des Volles fehr 
viel; nur durch dieſen Schritt iſt Die Herftellung des Königs 
möglich geworden. Man hatte die Bonbons fehon ganz 
vergeflen; viele wußten gar nicht dap Ludwig XVIII. noch 
lebe, man war ganz erftmmt, man glaubte alle dieſe Prinzen 
feien ſchon lange tobt. 

Nachdem man bes Volles fiher war, war es viel leichter 
mit dem nichtswürdigen Senat zu unterhandeln; biefem fagte 
man zu, fie follten ihre Senatorieen behalten und eine Pairie 
bilden; ſchon 4813 hatte Ludwig XVIII. in einer Proclama⸗ 1813 
tion, in der er Frankreich aufforderte Napoleon zu entfagen !- Feb. 
und dem alten Fürften wieder zu hulvigen, ſich in bemfelben 
Sinne geäußert, Der Senat nahm ſich heraus, Ludwig XVIII. 
zu wählen und ihm den Thron auf Bedingungen zu übergeben. 
Ludwig that aber, was er thun mußte; er nahm von dieſer 
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1314. Wahl gar Feine Notiz und erklärte unabhängig, nach weldyen 

Grundſätzen er regieren wolle. Am 2. Mai kam er berüber. 

Napoleon blieb mit feinem zertrümmerten Deere in Fon⸗ 

tainebleau liegen in dem unbegreiflichen Yeichtfinn, ven er in 

ichlimmen Zeiten hatte; weil guter Rath theuer war, that er 

gar nichts. Noch war der Augenblid mit Worten, denen fie 

nicht widerftanden hätte, die Imagination der Armee aufzuregen 

und nad Lyon zu ziehen. Kreilich Drang Wellington ſchon in 

Eilmärſchen nach Zouloufe vor: aber die Schladht war dort 

10,Apr. noch nicht geichlagen und er hätte alles aufbieten müflen. Syn 

Stalien hatte Murat fi jchändlicher Weife von ihm Iosgefagt; 

er war beleitigt, aber er war es weil er es fein wollte: er 

blidte nach dem Thron, auf dem er bleiben wollte wie Ber- 

nabotte auf dem ſchwediſchen. Bei Verfailles ſchloß Marmont 

eine Eunvention mit dem Allüirten, und ftellte ſich hinter ver 

alliirten Armee auf. Es mag ten Anhängern Napoleons cin 

hartes Wort fein, aber es iſt das redhte Wort: er war von 

jeinen Umgebungen in Sontaineblenu verachtet, wie es Den na= 

türlicherweife gebt ver fich felbit verläßt. Sp war es möglich, 

daß tie ergebenften Marfchälle jelbit, Tie er gehoben hatte, fich 

6. Apr. endlich abwantsen und ibn zur Abbanfung zwangen. Unbe- 

greiflich ijt es, Dap man ihm jo günftige Bedingungen zugeſtand: 

den Nüdzug nad Elba mit einer großen Penſion und Zuſagen 

für feine Samilie. Man könnte ſehr wohl glauben daß dies 

ein Fallſtrick hätte jein follen, Daß man Den Erfolg vorberge- 

chen und abfichtlich hätte haben wollen, wenn nicht Die un- 

glaublihe allgemeine Beftürzung bei feinem wiebererjcheinen 
Dagegen ſpräche. 
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Der Graf 9. Artoid lam jeht nach Paris; er trat am 1814. 
die Spipe einer proviſoriſchen Negierungs-Commifflon als 
lieutenant du woyaume. Am 4. Mat, vier und zwanzig 4. Mai. 
Jahre nad) Eröffnung der etats generanx, Fam Ludwig XVIII. 
nach Paris; Aber wie war alles verändert! ‘Der Termin war 
beftimmt, in dem die Eharte Horgelegt werben folte; fie war 
‚aber ſchon früher fertig, umd Ludwig fand auch bier den rich⸗ 
tigen Entfehluß; er Tegte ſie nicht‘ vor zur Deliberation und 
Annahme, fondern ergab fie ans der Fülle der höchſten Macht: 
alfo trat er in das Verhältniß ein, in dem vor vier amd zwanzig 
Zahren fein unglücklicher Bruder hätte handeln können‘ md 
follen. Diefe Eharte am der gegenwärtig bad Heil Frankreichs 
hängt At ein merlwürdiges Beifpiel, wie auch ein neucs Geſet 
eine Kraft der Dauer in ſich felbft in fehr Anger Zeit gewinnen 
und im Wolfe lebendig werben kann. Sie ließe ſich jegt eben 
fo wenig annuliren, wie eine hundertjährige Verfaſſung Wenn 
man. weiß ‚wie ‚fie entivorfen wurde, jo it es wahrlich ein 
Wunder, daß fie noch fo zwedmäßig ward ale fie if; es 
waren ‚gar feine fo ſehr ausgezeichnete Männer, welche fie ent- 
warfen und in Feinem großen. Eifer. Aber manches war jeht 
ſchon Gemeinbegriff geworden, "Allgemein mat ver Gegenſah 
gegen die -napoleonifche Militairverfaflung, . und man war zu 
ver Idee gefommen daß das einzige was der Militairmonarchie 
widerſtehen Könme ‚eine freie Verfaſſung ſei. ‚Vieles verdanken 
die Franzoſen "der Vorliebe Kaiſer Aleranders ‚für ‚freie: Ber- 
faſſungen *). 


1"): Bgte-Rebenönacrlsten 1c: Brief an Die Qendfer 0.19, Apell 1014 Ro. 264. 
®d, 1. ©. 557. Bol. auch Nachgel. Schriften,sc, „Weber das framzoͤſiſche 
2 
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Deuiſchland müflen wir die Sachen nehmen, wie fle find; die 
Staaten müſſen ſich befeftigen und ausprägen. Cine Erſchüt⸗ 
terung und Umwerfung im innern würde nur dem Auslande 
zum Vortheile fein; und wenn auch ber deutſche Heldenmuth 
durchſiegte, fo würden ſich die Verhältniſſe ganz anders ge⸗ 
Halten als man erwartete. Es muß in allen Deutfchen das 
Gefühl eines Vaterlandes fein: dadurch Tann die Einheit des 
Staates erfeht werden. Jeder der diefe innere Einheit ſtört, 
der zu einem @egenfae beiträgt, iſt der größte Feind ven die 
Deutſchen haben Tonnen; und fie müſſen ſich gegen ihn erklären: 
Hebe dich weg! 

Alle müfen wir beitragen, daß die Liebe und Anhänglich- 
keit für die Regierungen befeftigt werde: wer auf anderen 
Wegen geht, würbe für das Gegentheil von dem wirken was 
fein beſtreben if. 





Deilagen. 
1. 


Ueber die Finanzen des Kirchenftaats?). 
Au Seite 109). 


— — Erlauben mit Ew. zuerft Ihnen zu äußern daß der Ge: 
danke des , . . Minifterii fich durch die Gefandtfchaften möglichft voll: 
Föndige Notizen über den Finanzzuftand der bedeutenderen Staaten 
zu fammeln, mich wie jede zweckmaͤßige und nicht alltägliche Maßregel 


ſehr erfreut Hat. Der Gewinn an Kenntniß von Mufterhaftem wird 
vielleicht nicht ſehr weich: das unmittelbar anzuwendende noch weit 
beſchraͤnkter fein: jenes aber wird nicht ganz fehlen, und es ift fogar 
viel werth das ſchlechte und fehlerhafte hin und wieder zu einem fol- 
hen Erceffe gefteigert zu fehen daß feine Verwerflichkeit unwiderſprechlich 
wahr erſcheint: das wuͤnſchens⸗ ja beneidenswerthe aber was fich hin 
und wieder zeigen wird, allein andere Bedingungen vorausfept als bie 
eben beftehenden BVerhältniffe zum Theil zulaffen, kann am naͤchſten 


*) Diefer von Niebuhe 1908 gefchriebener Auffag über bie päpfilihen Finangen 
giebt einige Erläuterungen über den im Tert berührten Buftand. berfelbem 
unter Pins VI. Die vollfländige Mittheilung deſſelben dürfte von Inter 
effe fein, obwohl bie Page ber Finangen im Jahre 1822 den Daupfinhalt 
bildet , da der behandelte Gegenfland fehr wenig bekannt ift. Der im 1. 
Bande von Rankes Hiſtoriſch / politiſcher Zeitſchrift ©. 624 enthaltene Auf⸗- 
fag über die Staatsverwaltung des Gardinalß Gonfalei gibt fiber. die Bir 
manpen nur kutze Andeutungen. Ginige Yußlaffungen und Ubänderungen 
find nothwendig geworben, weil der Auffag Beantwortung punctweiſe ge 
faßter Sragen einer deutſchen Megierung it, und biefe Ieltenden ragen dem 
Deraudgeber nit vorliegen. 
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dazu führen, diefe Bedingungen zu verwirklichen — wie man fie auch 
modificiven mag. So möchte e8 in hohem Grade zn empfehlen fein 
einen erfahrenen Geſchaͤftsmann nach England zu fenden, um zw er 
fahren aus welchen Urfachen die Erhebung der Abgaben dort fo ſehr 
wenig Toftfpielig if, und wie die Rechnungslegung der Minifterien durch 
2Bjährige parlamentarifche Arbeiten fo vollkommen geworden, daß der 
Ausdrud ganz und gar nicht hyperboliſch iſt, jeder Heller werde Dem 
Parlament aus der Zafche der GSteuerpflichtigen bis zur legten Wer» 
audgabung nachgewieſen. 

Die Finanzen des römifhen Staats find nun freilich in keiner 
einzigen Hinficht lehrreich. Noch vor zwanzig Sahren hatten die Steuern 
ein nicht geringes Intereſſe für den Hiſtoriker — oder hätten es we: 
nigftens haben koͤnnen und follen — da fie, mit den allergrößten Lo⸗ 
calverfchiedenheiten aus der Zeit flammten wo bie mannichfaltigen 
Beſtandtheile J des Kirchenftaats als Lleine Staaten beftanden. Das 
iegige Syſtem datirt vom Motuproprio vom 19. März 1801 — fo 
weit e8 die dem Papft nach dem Tractat von Zolentino gebliebenen 
Provinzen betrifft — : und wenn ed mit großer Eilfertigkeit entworfen 
und angenommen ward, ohne irgend einen eigenthümlichen, fich auf 
die Localität ded Landes beziehenden Gedanken darzubieten; fo Tann 
man eben fo wenig ruhmen, daß die Erfahrung benugt worden fei um 
es audzubilden und feine Zehler zu beffern. Man hat nachher nichts 
befferes gewußt ald die von der franzofifchen Regierung eingeführten 
Steuern beizubehalten, und uͤber dies Syſtem hinaus, und zu einer 
Prüfung deffen mas die Umftünde hier räthlich, möglich und vortheils 
haft machen, erftredt ſich die Weisheit keines einzigen hiefigen Staats: - 
verwalters. 

Wenn nun das ganze Syſtem erborgt iſt, fo iſt die Ausführung 
nach viel fchlechter; ja man kann behaupten daß die Finanzverwaltung 
durchaus nicht fehlechter fein konnte als wir fie hier fehen. Die Er: 
hebungstoften find ungeheuer: dte Evaſionen, wo fie nur möglich find, 
unermeßlih: wahre Berbefferungen die fich dem erften Blick aufbringen, 
tommen entweder nie zu Sprache weil fie dem Privatintereffe wider: 
ftehen, oder, wenn fie in Anregung gebracht werden, fo weiß dieſes 
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Intereffe fie unfehlbat zu vereiteln. Die Staatscaffen müßten im 
Ueberfluß ſchwimmen, und find leer: der Staat müßte bei irgend 
einem Beduͤrfniß Geld zu den niedrigften Binfen erhalten, und kann 
es kaum zu dem wücherifchen Bedingungen erhalten: es wird weder 
ein Budget entworfen, noch werben die Rechnungen revidirt, und kein 
Menſch vermag die Bilance der Finanzen anzugeben, noch den Betrag 
des arriere, oder der erigibeln ausftehenden Forderungen. 

Em. fage ich mit diefen Bemerkungen nichts was Sie nicht. eben 
fo wohl als ich wüßten : erlauben Sie mir nur Sie daran zu erinnern 
um zu erklären daß ich, obwohl duch fruͤhere vieljaͤhrige Befchäftigungen 
veranlaßt Kenntniß vom FinanzeZuftand der Länder wohin das Schickſal 
mich führt zw fuchen, dieß in Hinficht auf diefen Staat kaum gethan 
habe. Die zu überwindenden Schwierigkeiten waren größer. als it 
gendiwo, und das Refultat der Mühe durchaus nicht werth. Nicht 
allein exiſtirt Hier kein fatiftifches Werk von dem man ausgehen koͤnnte 
— ohne ihm zu fehe zu glauben: man hat nicht einmal ein manuel 
des receyeurs oder des contribuables od. dgl. — Die Kauptverord- 
nungen, welche man leicht hat, find nachher durch fo viele Minifterial- 
Verfügungen, von denen einige nie publicirt find, mobdifteirt worden, 
daß nur die Bureaur der tesoreria angeben könnten, was und: wie es 
jegt wirklich gilt. Hierüber nun Grfundigungen von denen Die unter» 
richtet fein follten einzuziehn, würde, fo unſchuldig eine ſolche Wißs 
begierde auch wäre, dem Hofe: fehr mißfallen, und man opferte einem 
geringfügigen Intereffe das ungleich wichtigere auf, eines perfönlichen 
guten Vernehmens und des Rufs nicht zu infriguiren zu genießen. 
3a, durch mündliche Erkundigungen und Gefpräcjeweife läßt ſich ſehr 
wenig erfahren, da hier, mit einzelnen Ausnahmen, niemand feinen eis 
genen Beruf gruͤndlich kennt und eine Frage zu beantworten weiß: da 
num diefe Unfähigkeit die Leute micht abhäft dreiſt gu antworten, fo 
würde man auf diefem Wege ganz falfche Notizen erhalten, — Aller: 
dings wären auch authentifche, und die geheimften Nachrichten ſchriftlich 
zu erlangen, und für den der folche Wege gehen Tann vieleicht nicht 
einmal um einen hohen Preiß: Ew. brauche ich nicht zu fagen daß 
ich auf folche Weiſe nichts erfahren mag. 
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Gutfyuldigen fie alſo ghtigf Die große Aremfeligleit Der nadhike- 


Bis gu der Nevolution von 1769, welche für den rumifchen Etane 
Folgen gehabt hat, deren Wichtigkeit die turge Dauer jenes Greiguifies 
und fein wufler Gang mie hätten erwarten laſſen, beſtand der Rizdyen- 
ſtaat aus einer Menge Bleiner Biunicipalftssten, mit der größten Btan- 
nichfaltigkeit der Rechte, Einrichtungen und Belege. Allenthalben 
war eb ungefähr fo geblieben wie pur Zeit der Ginverleibung; near we» 
sen allmählig allgemeine Raßregeln gexemmen worden, die den Mo⸗ 
nicipaleinrichtungen und Bechten obrogirt Yatten. Im Allgemeinen 
war große BRunicipalfreiheit, obgleidy mit außerordentlidher Berſchie⸗ 
denheit: 5.9. das Ahal von Norcia bildete eine wahre Republik, we 
bie freiernannte Obrigkeit fogar die Griminaljuriädiction ohne Appel⸗ 
Lotion ausubte: zu Zivoli namentlich und fo in wielen andern Städten, 
verfammelte ſich die WBürgerfchaft als großer Rath, und empfing die 
Bedyeufchhaft des Magiftrats u.f.w. Zufammenhang und Einheit ward 
nur durch die Legaten und Delegaten bewirkt, welche mit einer uns 
definirten Macht den Gouverän vertraten. Der Mißbrauch diefer Aus 
torität vernichtete großentheil®, Doch lange nicht durchaus, die heilfamen 
Zolgen jener Eocalfreiheiten, und konnte es um fo leichter, da die Ge⸗ 
meinden ganz Holirt fanden, ausgenommen in den Marken, weldye 
eine Art von Provincialſtaͤnden befaßen, deren wohlthätiger Schu 
nody immer in wehmuthigem Andenken erhalten if. Was nun befen- 
ders die Rechte meiftentheils iluforifch machte, und eine merkwuͤrdige 
Achnlidjkeit mit dem Zuftande der griechifchen Staͤdte unter roͤmiſchen 
Proconſuln hervorbrachte, war die Schledhtigkeit derer bie ihren Pri⸗ 
vatverhältniffen und Zeindfeligkeiten die Rechte ihrer Gemeinden ver: 
rätherifh anfopferten, und die unfinnigen Animofitäten der Städte 
unter einander, die fidy gegenfeitig alles Herzeleid anzuthun fuchten. 

Einige Zinanggefege bewirkten in einzelnen Zweigen eine durch⸗ 
gehende Einformigkeit — wenigftens bis auf die Ausnahme der Haupt: 
ftadt: — fo wie uber einige Puncte des Givil: und Griminalvechtes 
durch allgemeine Geſetze den zahllofen Statuten obrogirt war. Zu 
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ſolchen gleichförmig zegulicten Gegenftänden gehörten das Salzmonopel 
und die Zölle: ja vielleicht diefe ſelbſt nicht ohne Eremtionen. 

Die Abgaben waren im Ganzen gering, aber ihre Erhebungsart 
oft veratorifch, und die ——— ſehr große Erpreſ⸗ 
fungen verüben, _ 

Eine fehr umſtaͤndliche Notig über die Einkünfte der päpftlichen 
Kammer unter Girtus V. zeigt daß diefe damals unendlich weniger 
betrugen, als die der roͤmiſchen geiſtlichen Tribunaͤle aus der katholis 
ſchen Welt. Als diefe almäplig abnahmen wurden die Abgaben, doch 
nicht bedeutend, erhöht: die directen Steuern vieleicht gar nicht. Der 
Preis des Salzes ward gefteigert, und die Lotterie eingeführt. Dan 
half fich mit Anleihen, (Inoghi di monte) deren Binfen fucceffio won 
6 auf 3 pO. herabgefegt wurden, und mit Papiergeld. Der höchft 
een 
felig gemacht. 

Snbefen ward: an fin unter difem Bay; j:.BalD nad den 
Antritt feiner Regierung inne, daß die auswärtigen Zuflüffe in dem 
Grade verfiegten, daß man zwifchen ſtrenger Deconomie und Erhöhung 
der Abgaben wählen miüffe. Die Wahl war nicht ſchwer und der 
Papft befchloß im Jahre 1777 eine allgemeine Kataftrirung. Die Ars 
beit warb vollendet, und gerieth bei einer: ſcheinbaren Genauigkeit äu- 
Herft ſchlecht und ungenügend.‘ Die Mängel der Arbeit gewährten dem 
allgemeinen Intereſſe, welches ſich ihrer Anwendung entgegenfegte, 
Argumente um ihre Anwendung zu vereitelt. Die Abſicht war naͤm⸗ 
lich gleiche Befteurung, mit Vernichtung aller Eremtionen, Eine ſolche 
Eremtion genoß die weitläuftige Landſchaft die den Namen ngro ro- 
mano trägt, wogegen fie den Reftrictionen der annona unterlag, und 
die Stadt Rom verhältnifmäßig ——————— 
terworfen war, 

Man gibt den Ertrag — — — 
auf 2 Millionen Piaſter jaͤhrlich an, wovon zuletzt eine Million von 
den Binfen ‚der Staatöfhuld verfhiungen ward, — Die Binfen der 
looghi vacabili — ereivter und verfaufter Aemter — wurden von ben 
Einkünften dee Datarie u. ſ. w. beftritten. 
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Die Kriegöfteuer welche Pius VI. an Frankreich) entrichten mußte, 
zwang ihn, bei der fchon entſchiedenen Vernichtung des Gredits, zu 
vorübergehenden Mafregeln der Roth, und zu einigen neuen Auflagen, 
die aber kaum eingerichtet waren, ald die Armee des Directoriums Rom. 
befegte und die Spottrepublit proclamirte. Die Lrgationen waren 
Schon abgeriffen. ⸗ 

Als feine Heiligkeit Pius VIEL die Regierung der Ueberreſte des 
Staats erhielt, war das ungluͤckliche Land bis auf dem ledten Bluts- 
tropfen ausgefogen, vom Hunger verwüftet; durch den Bankerott des 
Papiergeldes und der Staatsſchuld jeder Gedanke an Gredit vernichtet, 
Im dieſer verzweiflungsvollen Lage wo auf irgend eine Weife Rath 
gefchafft werden mußte, erſchien die Finanzgeſedgebung des verftorber 
nen Gardinals, damaligen tesoriere, Lante, vom 19, März’ Is0L: die 
mit einiger Nachficht beurtheilt werden muß, weil unter ſolchen lm: 
fänden eine große Wahl vorhanden war. Das bringendfte war ir ⸗ 
gend ein Syſtem anzunehmen und mit Gonfequenz auszuführen, und 
dies hat der felige Garbinal Lante geleiftet. Nur laͤßt ſich die Spo ⸗ 
liation der Communen nicht entſchuldigen? und man fieht mit Verdruß 
Maßregeln welche nur dad Beduͤrfniß des Fiscus eingab, ja jene um 
verzeihliche Spoliation ſelbſt, als väterliche Wohlthaten darſtellen. 

Durch das erwähnte motu proprio ward die Grundſteuer mach 
dem Katafter von 1777 eingeführt, und dagegen. alle Steuern, die am 
ihrer Statt bisher beftanden hatten, abgefchafft. Ebenfo ward eine all⸗ 
gemeine Hauöfteuer aufgelegt, wogegen ebenfalls die an mandıen Orten 
beftehenden abgefchafft wurden. Won allen auögelichenen Gapitalien 
follten.5 pE. vom Ertrag der Binfen bezahlt werden, Abweſende Uns 
terthanen und Fremde wurden mit: Ya ihrer Ginkünfte befteuert. Die 
Steuer von Erbfchaften und Begaten welche Pins VI. im Jahre 1797 
auf ein Jahr verordnet hatte, ward fir immer aufgelegt. Dieſe fünf 
Steuern wurden unter der allgemeinen Benennung dativa reale bes 
griffen. Als dativa personale ward das Salzmonopol beftätigt, md 
ebenfo die Mahlſteuer. Die Gonfumtionsftenern zu denen die Haupt: 
ſtadt verpflichtet war, wurden mit einigen Mobdificationen deibe · 
halten, . 
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der gu verkaufenden Güter nicht hinreichen wird. Dennoch werden 
diefe Gertificate zu 33 Pre. gekauft, während die ſpaniſchen nur zu 
15 oder 16. Pre. ſtehen. Es haben ſich Societäten zu diefem Ankauf 
‚gebildet, und die allgemeine Meinung ift, daß fie die Mittel wortheil: 
haft zu kaufen gründlich verftchen und anwenden. 

Nach der Bernichtung des römifchen Staats im Jahre 1809 ward 
in dem Propingen jenſeits der Apenninen das italiänifche Steuerſyſtem 
gang, in den bieffeitigen das Frangöftfche mit wefentlihen Modificatio: 
nen eingeführt: Man behielt naͤmlich die Mahlſteuer, anflatt der droits 
rdunis: bie Patentfteuer war, wenn ich recht berichtet: bin, auch noch 
nicht eingeführt. Die Grundfteuer ward mach dem vorigen Katafter 
erhoben, aber durch centimes ndditionets erhöht. Enregistrement u; ſ. w. 
ward eingerichtet. 

Als der Papſt im Jaht 1814 wieder in den Beſit der Staaten gefegt 
ward, welche er von 1797: bis 1509 befeffen, entſprach ſchnelle Rückkehr 
au dem Fuß worauf der Staat vor 1809 regiert war, feinen Wuͤnſchen; 
und in Sinſicht der Abgaben, andy denen feines Volks. Dies geſchah 
eilfertig, eg ee 
des Berhältniffes feiner Mittel. 

Den: —— 
Seiner Heiligkeit gurücigab, ward bei der Beſitnahme Verminderung 
der im Königreich Italien aͤußerſt Hody-gefpannten Grundfteuer, und 
der noch druͤckenderen Perfonalfteuer, um Ys, eine gleiche Ermäßigung 
des Salzpreiſes und des Stempelpapiers, und. ber. droits remis und 
des Enregistrements um Y. zugeftanden, Die Mißvergnügten in jenen 
Provinzen behaupten daß die Abgaben nicht ermäßigt ſeien, welches 
offenbar unwahr ft: wenn fie fagten, daß man damals eine Höhere 
Grundfteuer weit leichter habe bezahlen können als bei den jegigen 
Preifen eine herabgefeste, und fo im Verhaͤltniß won — 
———————————— 

‚Das. berühmte Motuproptio vom:. all LBIB, Auddurch”ieipeos 
uifarfe:Megiorungı Busch. eine ‚ieibrabevetfegermarbzübegeäift: an 
die Stenergefeggebung; umd-da biefe, verbunden mit dem aus der fer 
heren beibehaltenen, den gegenwärtigen Zuftand ausmacht, wevon bie 
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punctweife Beantwortung der von Ew. mic mitgetheilten Bragen 
einen, obgleich ſehr umvollftändigen, Begriff geben wird; for bes 
merke ich hier nur, daß durch fie die Grundſteuer um 400,000. Seudi 
Herabgefegt ward — weil fie in dem Provinzen di seconda rieupera 
noch immer, befonders nach den veränderten Umſtaͤnden, viel zu Hoch 
war, umd in denen di prima ricupera Enregistrement und Stempel 
wieder eingeführt werden mußten, — So ward im jenen au die 
Perfonalfteuer wieder abgefchafft; und. die einzige Verſchiedenheit im 
Syſtem der Legationen und des übrigen Staats  befteht darin, daß 
jene die droits rdunis, biefe des macinato (die Mahlſteuer) bezahlen: 
weil hier und Bob BE EEE 
haßter ift, als die mit der man fchom bekannt ift. 


Beantwortung der vorgelegten ragen, — 


1 1) Es iſt ſchwer auch nur die wichtigften das Auflagefoftem 
betreffenden gedruckten Verordnungen zu erhalten. Die folgenden 


dürften indeffen hinveichend fein um einen Begriff davon zu geben: 
a) Ebict v. 15. Sept. 1777 und Inſtruction der congregazione del 
buon governo vom... „über die Schädung aller Grundftüdte und 
Anfertigung des Kataſters (diefe Stiche habe ic) bis jedt noch micht 
erhalten tönen). 5) Motu proprio v. 6. Aug. 1797 0) Ediet #. IE. 
Aug. 1797 d) Motu proprio v. 19. März 1801 e) Ediet'v. 5, Juti 
1815 f) Motu proprio v. 6, Juli 1816 it. VE Allerdings find feits 
dem mehrere Verordnungen erfchienen welche Modificationen gemacht 
haben, oder temporäre Maßregeln verfügt — 5. B. im December ISI6 
die Bildung des Fonds zur Abhülfe der Sungersnoth und Abwendung 
des Typhus — eine andere wodurch der Provinz Campagna o'maritiime 
Abgaben zur Veftreitung der Koften der gegen die Räuber getroffenen 
Anftalten aufgelegt find — bie Verordnung wodurch der Bol auf 
fremde Weine und MWollenfabricate erhöht iſt — diejenige wodurch 
die Erhebung der Mahlſteuer im den Provinzen divprimm recupern 
jenſeits der Apenninen erleichtert worden: — auch "gehören hierher 
einige —— in ber Verordnung über. Die, — 
Eommumalſchulden — 
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feuer bezahlt werden. Da nun aber die bewilligte Erlaſſung in Total⸗ 
fummen ausgedrüct ift, fo müßte dadurch auch in denjenigen Provinzen 
für welche jenes Procentverhältniß (nach dem hiefigen Kunſtausdruck 
1a eifca) foftgeftellt worden, daffelbe vermindert fein. Ich vernehme 
aber daß dies keineswegs der Fall, ja die cifra fogar etwas höher ift. 
Bar jene Herabfegung ein leeres Wort? Ich fürchte. Das Verhaͤltniß 
zum Gapitalwerth und Ertrag ift durchaus ein andered, und läßt ſich 
nicht einmal für einen Heinen Bezirk mit einiger Beſtimmtheit an 
geben. Die Variationen find enorm. Im der hiefigen Gegend ber 
trägt die Grundſteuer ein ganz geringes im Verhaͤltniß zum Ertrag, 
und ift in manchen Fällen faft lächerlich unbedeutend. Es wird hin⸗ 
reichen folgendes Beiſpiel anzuführen. in Bekannter von mie fagt 
daß er 8000 Delbäume habe, welche in gewöhnlichen Jahren, einer in 
den andern gerechnet, jeder einen bocnle Del gebe: von der ungewöhn- 
lich reichen Erndte diefed Winterd erwartet er viel mehr. Der bocale 
ift feit einer Reihe von Jahren nicht unter 5 Paoli verkauft worden: 
dies würde 4000 Scudi Ertrag geben, Die Koften des Einfammelns 
rechnet man im allgemeinen auf ”/,, weil die Beeren mit der Hand 
gepfluͤckt werden müffen: und ich will alle übrigen Koſten, die des Pref- 
fens u. ſ. w. fo hoch rechnen daß im ganzen 50 Pre. von dem rohen 
Ertrag abgehen. Alsdann bleiben dem Eigenthümer noch 2000 Scudi; 
und feine Grundſteuer betcägt nur 45 Scudi. Man mag um ſehr 
genau zu fein, annehmen, daß die Oliven alle 5 Jahre ganz fehl: 
fchlagen, fo bleiben doch noch 1600 Scudi Ertrag. Als der Katafter 
gefertigt ward, galt der bocale nur 15 Bajocchi, fo daß der Wrutto: 
ertrag nur 1200 Scubi war, und der Meinertrag, nach vorftehender 
Berechnung, 600; ohne Zweifel hat man das Land, wie die Häufer, 
nach 8 Pre. zu Gapital vedueirt, und fo wirden jene 45 Scudi ge- 
rade . von der libbra ausmachen, 

6) Zufchläge auf die Grundſteuer beftehen nicht mit folgenden zwei 
Ausnahmen: a) im Hungerwinter 181% wurden 25 Gentimen für 
die Bedurfniſſe des Augenblick gehoben; 6) in den Legationen Lönnen 
die Sommmalbedürfniffe, wenn alle übrige Reſſourcen nicht hinreichen, 
durch eine aͤußerſt geringe (temtissims) Fraction des Vetrags der 

a 
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nach der Gefeggebung von 1801 unter dem Titel tasse di vallimento 
den ſechſten Theil ihrer Einkünfte erlegen. Ueber diefe Abgabe ſchweigt 
dad motu proprio von 1816: ich glaube daß fie ſtillſchweigend abge- 
ſchafft ift, wenigftens habe ich mie gehört, daß fie gefordert oder ber 
zahlt werde. 

2) Im ganzen Staate, die Legationen ausgenommen, wird bie 
Mahl ſteuer (das macinato) erhoben. Diefe beträgt, außerhalb Rom 
feit 1816, 76% Baj. vom rubbio von 640 Pfund römifchen Gewicht 
(der rabbio iſt zwar urſpruͤnglich ein Maß: aber die gemeffenen rubbj 
werden nad) dem Gewicht reducirt, und auch der Preis des Getreide 
iſt allzumal nad) dem Gewicht von 64 Decimen zu verftehen). Nach 
der Verordnung von 1804, welche diefe Stener zuerft algemein machte, 
und alle Orte und Perfonen, die bis dahin von derfelben befreit waren, 
ihr unterwarf, betrug fie nur 51Ys Baj. Durch jene Erhöhung ward 
der durch die Verminderung der Grundftener, entftandene Ausfall ges 
deckt: eine traurige Ausgleihung, um fo mehr, da das Getreide, uns 
geachtet die Erndte größtentheil® gar nicht ſchlecht ausgefallen war, 
zu Hungerpreifen ftand, — und die Grundftener, ausgenommen von 
den Delbergen, gerade damals eine wahre Kinderei war. — Zu Rom 
beträgt diefe Steuer das Doppelte: nämlich 9/. Ba. vom scorzo, 

3) Im den Legationen beftehen die unter dem Königreich Italien 
eingeführten Gonfumtionsfteuern, — zu denen die droits rdunis 
gehören, — um ein Viertheil herabgefegt. Bekanntlich ward vor 
kurzem beabfichtigt diefe, anftatt des macinato, im übrigen Staat ein- 
zuführen, und diefes Vorhaben dürfte noch nicht aufgegeben fein. 

4) Die frangöfifche Regierung hatte Stempel und Enregistrement 
eingeführt, und das Gefeg von 1816 hat diefe Laften, nach dem fie in den 
Provinzen di’prima ricupera übereilt abgeſchafft worden, wieder her- 
geftelt, und die Legationen, wo fie, herabgefet, erhalten waren, einem 
gleichförmigen Syſtem unterworfen. — Das Stempelgefeg ift dem 
feangöfifchen nachgebildet. Das Enregistrement ift gerade fo herge- 
Be En EREHENFE NE Sets 
jene Serabfegung weggefallen. 
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10) In den Anfragen iſt von einer Befoldungs - und Penftond- 
fteuer die Rede: der Staat kuͤrzt für ſich nichts unter diefem Namen: 
von Befoldungen aber werden Procente fir einen vor wenig Jahren 
errichteten Penfions+ und MWittwenfond eingehalten, beides, bei dem 
Eivil⸗ und Militairftand, 

Van Außerordentliche und temporäre Steuern, bie ſich 
auf den Iegten Krieg beziehen, giebt es nicht. Ich zweifle fogar, daß bie 
Localbeftenrungen, wodurd) die vom Staat nicht übernommenen Kriegs: 
Teiftungen des Jahres 1814 und 1815 jenfeits der Apenninen berichtigt 
werden follten, zu Stande getommen find. 

IX. Die indirecten Stewern habe ic) bereitd sub No. VII ange ⸗ 
führt. Es bleibt nur noch die Erwähnung verſchiedener anderer Zweige 
des Staatseintommens übrig, welche leider ebenfalls nur fehr unge ⸗ 
mügend ausfallen kann. 1) Domainen: vorzüglich beftehend in 
vensus; biefe werden zur Einlöfung nicht zinstcagender Schuldfcheine 
veräußert, und müffen dadurch erfchöpft werden. Auf gleiche Weife 
werden die Mühlen welche der Staat in nicht geringer Anzahl jeufeits 
der Apenninen befaß, und Grundftüce in derem Befis er durch Pfän- 
dung gekommen, verfauft, Bon den alten Kammergütern, die ſchon 
laͤngſt in Emphyteuſe gegeben waren, ift fo gut wie nichts mehr übrig 
— Zum Gigenthum des Staates gehört auch das Alaunwerk von 
Zolfa u. dgl. 2) Die Poften. 3) Die Lotterie: deren Ertrag 
bei der herefchenden Spielwuth größer als irgendwo im Verhaͤltniß 
der Bevölkerung fein wide, wenn nicht die Unzahl entbehrlicher 
employes den allergrößten Theil des Gewinns abforbirte. — Es 
ließen ſich vieleicht noch einige andere unbedeutende Einnahmen ans 
geben z. B. die spoglj, oder Einkünfte vacanter Bisthimer und Ber 
nefizien, welche der Propaganda feit der Reftauration zugewiefen find, 
aber unglaublic) wenig eintragen. 

Die Poligei Hat, wie allenthalben, ihre befonderen Einkünfte, doch 
hier feine für Duldung der Lafter, 

X. Ueber das Gefammteintommen ließe ſich nur durch umdelicate 
Mittel etwas Sicheres ausmitteln. Es wird von manchen auf 9 Mil- 
tionen Seudi geſchaͤtt, welches aber ficher fehr übertrieben ift. | 





u Ir die Finanzen des Kirhenftaates. 


ſchein erreicht es nicht einmal 7 Millionen. Dafür redet fol⸗ 
Yung. ‚Der legte Etat von Neapel und Sicilien zeigte 
ahme von 16 Millionen Seudi: die Bevölkerung Diefes 
rhaͤlt ſich zum Kirchenſtaat wie 67: 26, und wenn auch die 
Wroeounyorupen, wie früher in den franzöfifchen Budgets, auögelaffen 
ſollten und für diefe fogar 3 bis 4 Millionen hinzugefügt würden, 
10 dagegen bie Grundfteuer ohne allen Vergleich höher gefpannt, 
unb uud Salz ift noch viel theurer. 
XI. Beim Antritt einer neuen Regierung findet Feine Krönungs: 
ſteuer Statt. 
XI. Benevent hat ein verfcjiedenes Gteuerfyftem, bezahlt nämlich 
mehrere Abgaben gar nicht, unter andern die Grundftener. 


I. 


Ueber das 1809 von Preußen in Holland ne: 
gotiirte Anleihen (bei Wittwe Serrurier & Ev.) 
Bu Seite 280.) 


Die Art in der Niebuhr im Terte des Einfluffes gedenkt, den 
das von ihm in Holland negotiicte Anleihen auf Napoleons Politik 
gehabt, wird bei dem Dunkel das über Preußens Geſchichte in den 
Jahren 1807 u. ff. ſchwebt mandem Zweifel und Anftoß gewähren“). 
Eine Darftellung der Geſchichte diefes Anleihens aus Niebuhrs Pa- 
‚pieren wird daher zur näheren Grläuterung an ihrer Stelle fein. 
Die Grundlage bildet ein von ihm Anfang 1814 gefchriebener Auf: 
fag, der aus anderem Material mehrfach, ergänzt werden konnte. 
Die mit Anführungszeichen eingeſchloſſenen Stellen find wörtlid aus 
jenem Auffage genommen; das übrige aus anderen Papieren Nies 
buhrs, größtentheils aber nur im Auszuge. Aus jener Denkfchrift 
ift manches Detail weggelaffen worden, mehr zu ftreichen oder gar 
nur einen Auszug zu geben Eonnte der Sohn ſich nicht entfchließen. 
Die Anmerkungen und die mit [ ] bezeichneten Stellen find Zufäge 
des Herausgebers. 


„Gegen das Ende des Jahres 1807 erhielt Niebuhr zu Memel 
den Auftrag zum Behuf der Zahlung der Kriegscontribution im Aus- 


*) Namentlich die in den Mömoires d'un homme d’etat gegebene Darftel- 
tung des hollandiſchen Anleihens würde, wenn nicht berihtigt, Niebuhrs 
Aeuferang im einem gang falfchen Licht. etſcheinen faffen. . 
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wenfgftens 8 bis 10 Procente verloren, al pari angenommen wurden, 
und man für Fl. 950 im Geld oder ſolchen Papieren FI. 1000 in 
neuen Obligationen empfing, fo war diefe Operation gar nicht als 
Beiſpiel in Anfchlag zu bringen. Sie zeugte nur von dem redlichen 
Entſchluß des Könige Credit und Treue berzuftellen und die alte 
Unordnung zu verbannen. 10 Procent ihres Betrags oder 4 Mil: 
lionen jährlich wurben einer Gommittee von Amfterdamer Banquiers 
aus den parateften Revenuen der Steuern won Amfterdam felbft uns 
mittelbar in Terminen überwiefen. Bon diefen 10. Pre, waren 6 Zinfen: 
3 urfprünglich zur jährlichen Ablöfung: 1 Prämie auf den abgelöften 
Gapitalien: wobei denn ſowohl der Betrag der Prämie als der jaͤhr⸗ 
lichen Ablöfung alljährlich fteigen mußte." Das ganze Gapital follte 
demnach in 15 oder 16 Jahren zurückgezahlt werden: ein in Holland 
faft unerhörter Umftand. Bei diefen enormen Bortheilen wurden freilich 
236 Millionen durch Subfeription faft gang von verfallenen Binscoupons 
gedeckt, die font gar Leinen Werth hatten; dabei war aber das 
Hauptmotiv vieler die Angft mit Frankreich reunirt zu werden, wenn 
der Staat nicht die ihm befoplenen Anfteengungen ausführen und 
darthun koͤnnte, daß er felbftftändig beftehend von größerem Nuten 
fei. Die übrigen Millionen wurden an der Boͤrſe ecoulirt und zum 
Theil von den großen Haͤuſern übernommen, indem das Haus Hope & Co. 
dadurch die Bewilligung zu dem fpanifchen Anleihen erlangte, 

„Das zweite Gefchäft war das fpanifche Anleihen. Auch 
hier wurden %/ in Obligationen ımd Coupons angenommen, und nur 
Zuſchuß an baarem Gelde: von jenen Obligationen aber ftand der 
größte Theil zu 45 Pre. (die alte Ipre. Schuld bei Echenique). Die 
neue Anleiye trug 5". Pre. Binfen, ſollte jährlich in gleich beginnenden 
Raten mit einer Prämie abgezahlt werben (da die alten Obligationen 
unablösbar waren): die Unternehmer der Anleihe hatten eine ausdruͤck⸗ 
liche Garantie des franzöfifchen Kaifers erhalten, daß er gegen Spas 
nien nichts beabfichtige: und deunoch war die Anleihe bei weitem nicht 
zu Stande gefommen, md man bot bie Obligationen im April 1809 
zu 81% aus." Nach vertraulichen Mittheilungen koftete e8 Spanien 
10 Pre. jährlich. 
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während des erften franzöfifchen Krieges bewiefen haben. An diefe 4808, 


erinnerte Niebuhr die infolenten Banquiers: fie kamen nun mit der 
näheren Erklärung: die alte fhlefifhe Schuld fei ein warnendes 
Beifpiel, und wenn fie auch zugaben, daß diefer Verluſt von jedermann, 
deffen Vorfahren vor 60 Fahren davon gelitten, verſcherzt und ver- 
geffen fei, fo äußerten fie doch rein heraus, man werde dieſe Gelegen- 
heit benugen um fich fchadlos zu halten®). . 

„Unter andern Umftänden wuͤrde diefe Wendung hinreichend ger 
wefen fein, um das ganze Gefchäft zu ftören. Aber unfere Lage war 
fo, die Inſtructionen umd jedes Schreiben des Minifterd machten die 
Betreibung fo dringend, daß Niebuhr ſich fehr freute eine Seite wahr 
zunehmen von der die Sache den Holländern angiehend zu fein fchien, 
da fich vielmehr nur abſolute Abneigung erwarten ließ". 

„Auf ſehr oneröfe Bedingungen mußte man vorbereitet fein, und 
war ed." Der Minifter Freih. v. Stein hatte wor Niebuhrs Abreife 
von Memel gegen ihn mimdlich geäußert, daß auch das thenerfte 
Anleihen Preußen willtommen fein müffe. Auf Niebuhrs Frage: Ob, 
wenn man ein großes Anleihen auf ähnliche Bedingungen bekäme, 
wie diejenigen waren, welche Nordamerica für das Louiſiana- Anleihen 
fich gefallen ließ, indem es feine Fonds, 6 pre. Binfen tragend, zu 
75 pre. verkaufte, darauf eingegangen werden müßte? fand ber Mir 
nifter dies unbedenklich und nothwendig. Noch unter dem 11. Mai 
1808 hatte der Minifter an Niebuhr gefchrieben: Seiner Ueberzeugung 
nach koͤnne Preußen unter 7% pre. für den Käufer kein Geld erhalten, 





*) Diefe ſGleſſche Schuld war eine Taiferliche auf Schleſien fpecielt hpothe- 
cirte Anleihe, in England und Holland megotüst, ‚die Preufen im Art, 9 
des Berliner. Friedens (1742) von Defterreich übernommen hatte: foweit 
fie an bolländifhe Unterthanen gefhuldet wurde, zur Gompenfation mit 
preußiſchen Forderungen am Holland (Borderung aus Manszöllen und der 
cleviſchen Städte aus dem hollindifhen Breiheitäfriege). Holland erfannte 
diefe Forderungen nicht am, und Preußen honorirte daher die fhlefifche 
Schuld nicht, fo weit fie in Yoland negotiirt war, Schon 1798 hatten 
Amfterdamer Rentiers darauf eine preudiſche Anleihe fundiren wollen, 1808 
waren nod) etwa 4,800,000 Fl. vorhanden, nachdem Defterreidh vor 1740 
1,200,000 $1. abgetragen hatte. 
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entweder eine günftige Antwort empfangen hatte oder fie erwartete. 1808: 


Bald aber nachher traf die Nachricht von den Vorfaͤllen zu Aranjuez 
ein, und alle jene Schritte fanden ftatt, weldye, indem fie die officiellen 
vom franzöfifchen Minifterio in der Abficht um das Haus Hope zu 
bewegen die fpanifche Anleihe zu übernehmen gegebenen Bufagen Lügen 
fraften, für das fo, gewizigte Haus eine fehrecliche Warnung. fein 
mußten den Worten des Kaifers über die umgeftörte Fortdauer eines 
Staats nie zu trauen. Leider aber war das Haus de Smeth unfähig 
ein großes Gefchäft zu übernehmen und Hope & Go, mußten hinzu: 
treten wenn etwas werben follte.“ Der Chef eines refpecticten Haufes 
fügte Niebuhr: Sil s’agissait de quelgues millions, je ferais votre 
affaire aussi bien qu'un autre. Mais vingt millions! Mon cher ami, 
je vous plains: il faudra passer dans les mains du tyran (se, Labouchere) 
sa maison seule peut ’en acquitter: il ne le sait que trop. SI. d’autres 
vous disent qu'ils pourraient agir sans Iui, n’en croyez rien. 

Faſt jede Annäherung zu einer Erörterung ward jest von Labou⸗ 
here mit ſchnoͤden Aeuferungen erwidert; Niebuhr mußte zufrieden 
fein, die Petulanz des Reichthums einigermaßen in Schranken zu halten. 
Bon jener Seite fobald man mit ſich einig geworden war die Sache 
als halsbrechend abzuweifen, wünfchte man natürlich, da die erften 
Aeuferungen Gehör gegeben hatten, und das mitgetheilte Project die 
aufgeftellten Grumdbedingungen darbot, die Anterhandlungen von Preus 
ßens Seite abbrechen zu laffen. Dahin wollte jener es durch Anreizungen 
beingen, und von Preußens Seite mußte man ihm eben diefen Gefallen 
nicht erzeigen, da die franzöfifche Regierung ſchon Kenntniß von der preu⸗ 
Fifchen Geldnegociation hatte, und man davon Gebrauch machte um 
ihr Preußens Redlichteit bei den Unterpandlungen über die Feſtſehung 
der Gontribution darzuthun. Da num Niebuhr bei allen erhobenen 
Schwierigkeiten, als er ſchon längft fah, wohin man wollte, nur auf 
ſchriftliche Mittheilung drang, und nie vorausfagen wollte, daß 
man abbreche, fo Eamen die Banquiers am Ende des Mai zu dem 
Entſchluß ſchriftlich zu erklären, daß fie auf das Geſchaͤft nicht ein, 
gehen Könnten, welche Erklärung dann wenigftens als politifche 
Legitimation dienen Eonnte,“ 
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Niebuhr mit jedem Tage im hollandiſchen Staat und auf der Borſe 1808 
einheimiſch ward, um fo hoffnungsloſer erſchien ihm ber Erfolg eines 
Anleihens auch abgefehen von der ganz abſchreckenden Lage Preußens, 
weil Holland offenbar an innerer Erfhöpfung und Verarmung feinem 
Untergang ſchnell entgegen ging. Ginleitende — — immer 
auf das erſte Wort abgewehrt, un 

„Da die franzöfifche Regierung zu⸗ dee Anebitiätit ber Be 
dingungen auch noch den Hohn Hinzufügte, ſich zu ftellen als ob fie 
ſich gegen unfere Arglift ſichern müſſe, und-eine Nachweiſung unferer 
Bahlungsmittel forderte, ‘fo ward ein Anleihen in Holland darunter 
von unferer Beite nicht: au der legten Stelle «aufgeführt: Da mm 
das Holändifche Minifterium unvermeidlich zu Anleihen oder. zur 
Emiffion von Obligationen gezwungen, von Anfang her unfern Abfichten 
unverhohlen zuwider gewefen war, fo erbat man fid daß Frankreich 
die Einwilligung der hollaͤndiſchen Regierung bewirken möge, welche 
der Gröffnung bes Anleipens zuvorgehen mußte. Niebuhr ward zugleich 
angewiefen fih an den franzöfifchen Botſchafter, Grafen Larochefou⸗ 
cault zu wenden, und ihn von allen Schritten zu benachrichtigen." 

Satte man einmal die franzöfifche Regierung veranlaßt auf den 
Ertrag eines Anleihens zu rechnen, fo war, nicht weniger nach der 
Erfurter Convention als vor derfelben, das Minifterium, und für 
feinen unmittelbaren Theil Niebuhr, am Frankreich verantwortlich ges 
macht, daß nun auch wirklich auf diefem Wege Geld auflomme. Da 
Ftantreich feine Verwendung zufagte, fo konnte es nicht befremben, 
wenn man dort allen Nichterfolg als die Wirkung eines übeln Wil« 
Lens auslegte. Zumal da der franzöfifche Ambaffadeur ‚gegen: Ende 
des Jahres, ald man wegen des bevorftehenden öſterreichiſchen Krieges 
und bei der ſchon unzweifelhaften Ausficht auf lange Dauer des ſpa- 
niſchen auf zeitige Füllung des ſchon etwas angegriffenen Schates 
bedacht war, ſich äußerte: „Der Kaiſer wünfche fehr daß Preußen 
ein Anleihen ſchließer feine Schuld werde es nicht fein, wenn es nicht: 
geſchehe: er, ber Botſchafter, habe Inftructionen, wenn eine Negos‘ 
9901 Gi se Sean, MO. ai 6. Bee 1600 oiaghetultñ · 
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gefprengt worden. Politifch betrachtet iſt es wohl ein Glüd daß 1809, 
es nicht geſchah: denn bei der ſchwankenden Politik jenes Zeitraums 
hätte man wahrfcheinlich die eingehenden Gelder nad) Berlin gezogen 

und verwandt, und das wäre nach dem Wiener Frieden Preußens 
Verdammungsurtheil geworden, fo wie die unbeftimmte von dem fran« 
aöfifchen Kaifer weit über ihren wahren Werth angefhlagene Chance 
durch das holländifche Anleihen Geld zu erhalten das Brett war, auf 
dem wir in dem damaligen Schiffdruche fortfchwammen." 

„Niebuhr fandte den Gontract über die Anleihe zur Ratification 
mad) Königeberg. Gr ſelbſt benußte die laͤngſt eventuell gegebene 
Grfaubniß zur Rückkehr da ihre Bedingungen erfüllt waren — durch Anfang 
die Ankunft des Generals v. Anobelsdorf ala Gefandten, und durch MIT: 
den Abfchluß eines Gontractd, deffen Beurtheilung num ohne alles 
Präfudicat in den Händen des Königs und feines Minifters lag. Er 
war dazu veranlafit, zwar zunächft: durch ein ſchleichendes Fieber, 
welches fo ſehr zunahm, daß felbft der Ambaſſadeur Larochefoucault 
ihn antrieb, lieber die Luft zu veraͤndern als ſich in Holland begraben 
au laſſen, theils würden es ihm, auch ohne dieſe ſelbſt vor den Bram 
zoſen entſchuldigende Notwendigkeit, die verworrenen politifchen Ber: 
hältniffe wünfchenswerth gemacht haben, Holand damals zu verkaffen. 
Seine Lage war hoͤchſt Eritifch wenn die Ratification nicht erfolgt, 
oder nach erfolgter Ratification eine Aenderung in den politifchen 
Ver haͤltniſſen eingetreten wäre: und feine Gegenwart nugte zu gar 
nichts, da der König Louis für jegt die Erlaubniß peremtorifch ver- 
weigert hatte.« 

„Die Ratification erfolgte, mit der ausdrüdlichften Berficherung 6, April. 
der höchften Bufriedenheit des Königs ®)." Niebuhr empfing diefe für 

*) Der Binangminifter von Atenftein fehtieb an Niebuhr unter dem 6. April: 

„Ihre erfle Ankündigung des Geſchafts und der gleich darauf erfolgten Bof- 

tenbung deffelben Kam mir fo unerwartet, daß mir jegt mod) alled wie ein 

Zraum vorkommt. Es fhmerzt mid) Ihnen meine und des Königs Ge- 

füpte dabei nicht lebendig fildern zu Bönnen. Ih müßte Ihnen unfere 

gange drüdtende Lage, died Sufammenflürmen unangenehmer Greigniffe, das 

Verſchwinden aller Ausſicht und Hoffnung ſchitdern Bönnen, damit Sie fih, 

mein Eicher, gan) in unfre Empfindung bei diefem erften Anſchein von Hoff, 
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eine lange Reihe unendlicyer Werdrießlichkeiten entfchäbigende- Beloh⸗ 
nung mit dem Bewußtfein, daß, wenn auch damals dieſes Anleihen 
nicht hatte eröffnet werden Tonnen, der Staat darin dennoch einen 
Anker befaß, auf dem fein Schiff fi in dem neuen Sturme erbalten 
Tonnte, welcher eben damals ausbrach. Riebuhr gab fidy Daher alle 
Mühe das Anleihen, deflen die Gontrahenten wegen vieler Umſtaͤnde 
ſehr leicht Hätten müde werben konnen, dis gu der Epoche zu erbalten, 
wo der König genöthigt fein würde durch eine neue Regotiation die 
Zolgen der unterbrochenen Zahlungen, und der politifchen Berwicklungen 
des Sommers 1809 abzuwenden. Dies gelang ihm auf die vollkommenſte 
Weife, fo daB ed dem Kaifer befannt fein mußte, daß die Erhaltung 
diefes Anleihens, als eines Mitteld feine Forderungen zu befriedigen, 
während der ganzen Dauer des öfterreichifchen Krieges ein Gegenſtand 
der befondern Gorgfalt Preußens gewefen fei, ein Erfolg, welchen 
Niebuhr dem perfönlichen Bertrauen des Grafen Larochefoncault, 
deffen Einfluß in Paris beftändig flieg, großentheild beimaß. — [Den 
11. December 1809 ward Niebuhr zum Ghef der Gection für Staats» 
fchuldenwefen und die Geldinſtitute gemeinfchaftli mit dem Geb. 
Staatsrath !’Abaye ernannt, und erhielt dadurch die unbedingte Lei⸗ 
tnng des Anleibens.] 

„Im Sommer des Jahres 1809 geſchah die Landung der Eng⸗ 
länder auf Walcheren, und damit begann die legte Krifid des Hollän> 
difchen Staats. Die Zinfenzahlungen hörten auf: die Fonds geriethen 
in ein unaufhaltfames Sinken. Darauf erfolgte die Reife des Koͤnigs 
nad Paris, die Mittheilungen an das gefeggebende Corps, und der 


nung, bei einer fo nahen Audfiht von Rettung verſeten Eönnten, und doch 
folten Sie es um unfern Dan? gegen Eie richtiger ermeffen zu fönnen und 
Sich fo noch mehr belofknt zu fühlen ald ſchon Ihr Bewußtſein Ihnen Ihre 
feltene Auddauer, Ihr feſtes Verfolgen eined großen Planes und Ihr ge⸗ 
ſchicktes Benüsen eined jeden Umflandes, belohnend machen muß. Mit recht 
Bindlihem Gemüth ſchildern Sie mir, mein Kieber, dad Ganze ald Wert 
ded Bufalld und mollen beinahe Bein Verdienſt behulten, allein man barf 
nur tie Alten ganz gelefen haben um überzeugt zu fein, daß ed entlich fo 
gekommen ift, al& wie Cie e8 beinahe fhon vor der Abreife von Memel 
und wenigſtens gleich nach der Ankunft in Amflerdam vorausgeſagt haben. 
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Tractat von Paris, welcher das Land bis an die Maas und Waal 1810, 
abrif, Die hollaͤndiſchen Fonds ſanken von 3—35, wie fie ein Jahr 
früher ftanden, auf-20.& 18 herunter; Alle Effecten ohne Ausnahme 16. Mrz. 
wichen. Die zuffifchen Obligationen kamen bald nachher auf 55 herab. 
Die englifchen Stods verloren durch die ſchon ſehr große Verſchlech ⸗ 
terung des Courſes. Es war kein einziges Effect —— 
lant ſich hätte ſchadlos halten können.“ J 

„Unter dieſen Umftänden ward dem Hofe — daß Frankreich 
fi) auch unſers Intereſſe bei den hollandiſchen Unterhandlungen ers 
innert und die Zuſage des Königs von Hollandı erlangt habe, daß 
unfere Anleipe eröffnet werben. dürfe." Der Kaifer hatte: bei diefer 
Gelegenheit gezeigt; welchen ausgezeichneten Werth er auf den Erfolg 
dieſes Gefchäfts legte: Es machte neben den Geffionen und Rüſtungs - 
verbindlichteiten einen weſentlichen und ſogar den zuerſt verhandelten 
Punct der Negotiationen mit Holland nach der Ankunft des’ Königs 
in Paris aus. Am I. März. 1810) ward num daß Anleihen mittig. My. 
eröffnet. 

„Unter jenen Umftänden hatte Preußen es nur der oft ganz un ⸗ 
glaublihen Unkunde der franzoͤſiſchen Regierung zu danken, daß man 
ſchon feit dem November, da man angefangen hatte auf eine ſehr 
drohende MWeife uns fuͤr die Stodung unferer Zahlungen’ (feit April 
1809) und unfere Rüftungen verantwortlich zumachen, auf diefe Ans 
leihe als einen-wefentlihen Ertrag ſah. Nie war Preußen ber 
drohter als im März 1810, als nach dem Fall von Andalufiender 
ſpaniſche Krieg wirklich beendigt ſchien · und die Anhäufung franzoſiſcher 
Truppen jenfeit der Elbe ſchon auf die ſchrecklichſten Maaßregeln 
vorbereitete; „und wenn Napoleon damals einen Schritt verfcheb, für 
den er nachher nie wieder einen ganz unbedenklichen Augenblic fand, 
fo darf man dies vorzüglich feiner Erwartung zufchreiben, wenn er 
Preußen noch bis weiter beftehen ließe, durch das eben eröffnete 
Anleihen, neben unfern innern Anftrengungen namhafte Summen 
von ung zu erhalten: und fo hat diefes finanziell —— 
Geſchaͤft politiſch die aleruihtigben Bolgen — ‚m 


Pen 
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1810 mußten acht der angefehenften Caſſiers ihre Bahlungen einftellen: 4810, 
und fo war bie ganze Hülfe einer ficticen Giveulation vernichtet und 
unſer Geſchaͤft befand ſich in der Rage eines über fein realiſables 
Vermögen in Accepte verwidelten Haufe wenn mit einem male aller 
Discont aufhörte.” 

„Es fanden fi) Anfangs faft gar Feine Subferibenten, und ber 
Vörfencours, welcher fich zu Amfterdam für jedes neue Effect ſogleich 
einichtet, war fo wenige Procente über dem Vetrage des baazen 
Einſchuſſes, daß die Erwartung dadurch (indem diefe Differenz den 
Preis der ſchleſiſchen Obligationen vepräfentirte) eine Regung zur 
Subfeription Hervorzubeingen, ſchon feit den erſten Tagen getaͤuſcht 
war." 

„Bon feiner Seite verfäumte Herr Baldenaer nichts um das 

Er bewirkte um jene Zeit von dem 
franzoͤſiſchen Ambaffadeur die den Obligationen beigefügte Garantie, 
boͤchſt demiüthigend für und, aber bei unfeer hülfloſen Lage für den 
Zweck angemeffen, und für den Augenblick beruhigend." 

„Sgere Baldenaer hatte ſich ſchon im Gontract vorbehalten das 
Geſchaͤft einem Banquierhaufe zu übertragen, fo, daf er für daffelbe 
Hafte..... Mor der wirklichen Eröffnung des Anleipens erhielt er 
die Genehmigung des Minifters das Gefchäft dem Haufe Ww. Uber 
feld & Serrurier zu übergeben“): einem Sauſe voncaltem foliden 
Bermögen. 2..." 

Erft nach wiederholten Erinnerungen reichte Herr Baldenger 
vollftändige Nachweifungen über die Subferiptionen und Einzahlungen 
ein, aus denen ſich dann ergab was man wohl ahnden konnte: „Räms 
lich die eingegahlte Summe war nichts weniger als unbedeutend wenn 
man annahm daß fie contractmäßig auf den erften Termin gezahlt 
war: allein in den meiften Fällen waren ale Termine auf einmal 
gezahlt, und die Gefammtfumme der Subfcription fiel im Verhaͤltniß 
sum Object fehr Mein aus, obwohl es freilich eine Frage gewefen 


+) In officellem Documenten damaliger Zeit: Wir: Serrurier u, Co. ge: 
nannt. 





1810, 


uni. 


März 
Juni. 
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wäre, ob der Staat im Inlande fo viel bei Eröffnung einer Anleihe 
hätte zufammenbringen Eönnen.*) . . . .* 

„Als man nun deutlich uberfüah wie wenig die Auleihe einbringen 
tonne, da blieb kein anderes Mittel übrig fie zur MWefriebigung 
Frankreichs zu verwenden als da8 einzige zu verfuchen, ob es möglich 
fei die Obligationen bis anf einen gewiflen Belauf zu einem beſtimmten 
Gours in Zahlung zu geben: und zu diefem Zwed, und überhaupt um 
unfere durchaus ſtockenden Abrechnungsverhältnifie wo möglich in einen 
befleren Bang zu bringen, ward Here Waldenner, dem, wäre es and 
nur wegen feined eigenen Intereffes, im böchften Grade an dem Er⸗ 
folg der Sache gelegen fein mußte, . . . . nach Paris gefandt.” 

„Inzwifchen erfolgte die Kataftrophe des holländifchen Königreichs. 
Noch war die Anleihe den Franzoſen fo intereflant, daB der Herzog 
von Pincenza fich in den erften Tagen feines Aufenthalts äußerte: 
„Daß der Kaifer wünfche man möge daran heil nehmen:“ fo wie 
der Ambaffadenr Larochefoucault früher gefagt hatte: „que les listen 
des souscriptcurs fersient comnaitro & l’Empereur les amis de la France 
et les malveillans.*“ Diefe Drohung veranlaßte in der hat einige 
Qubferiptionen, die Aeußerungen des General⸗Gouverneurs aber keine, 
und das ließ fich vorherfehben. Denn durch das tiercement der Schuld 
fielen die hollandifchen 2"/ Pre. auf 7—8 Pre. und der Ruin ward 
fo allgemein daß auch unfere Obligationen unter den Betrag des 
baaren Geldeinfchufles fielen, und dieſen feitdem nie wieder erreicht 
haben." 

„Die Stodtung in der ganzen Adminiftration, welche der Minifterial« 
veränderung des Jahres 1810 vorherging, hatte auch auf die Dieffeitigen 
Leiftungen in Hinſicht auf das holländifche Anleihen einen bedeutenden 


*) Ein Zwangd-Darlehn von 14 Millionen, das auf ſämmtliche Provinzen 
der Monarchie durch das Edict v. 1%. Febr. 1310 audgefchrieben war, warb 
nur allmahli und nur mit Hülfe von freiwilligen patriotifhen Beiträgen 
gefullt. Die durch daB Patent v. 87. Dec. 1808 eröffnete Pramienanleibhe 
von ı Million ift nie gefüllt. Auf das holländifhhe Anleihen ſcheinen doch 
bis Anfang 1818 etwa 3'/, Mil. Gulden Realcapital (#,300,000 Rominal- 
capital) fubfcrikirt worden zu fein. 


negotiirteAnleiben db. Win, Serrurier& Co.) 397 


Einfluß: und verfchiedenes was damals verfchoben ward, hat Niebuhr 1810, 
niemals nachher ins Werk’ gefegt erhalten: koͤnnen. Dahin gehört 
zuerſt die Ausfertigung von den Obligationen [ü 1000 Fl.] entfpre- 
chenden Pfandbriefen zu 600 Rthle.. ... da die nach Amfterdam über- 
fandten auf 1000 Rthlr. lauteten mithin nur ein Austauſch möglich 
war, wenn fünf Obligationen auf einmal eingeliefert; und 3000 Rthlr. 
gefordert wurden. , 4. „so erſtickte dann überhaupt die ganze Ein» 
richtung der Domainenpfandbriefe als Pfand und Gonverfion des Ans 
leihers in ihrer "Geburt... . . Ferner verftand‘ es ſich daß von 
diefen Pfandbriefen die Binfen bei den anöftellenden Landfchaften ges 
zahlt werden mußten; dies iſt aber, fo lange als Niebuhe von dem 
Geſchaͤft Kenntniß gehabt, nicht zu erlangen gewefen. -,. . Endlich 
Hätte man auf die Bepfandbriefung der Domainen bei ihrem Verkauf 
NRücdfiht nehmen müffen, daß man fi weder ohne Grund dadurch 
töten Taffe, noch anch auf der andern Beite ein verpfändetes Grundſtück 
als frei verkaufe, Beides möchte wohl in namhaften Fällen geſchehen 
fein.’ Nichts wäre Teichter zu heben geweſen als dieſe Anftöße, ja, 
man tonnte ohne Schwierigkeit bei diefer Gelegenheit den Verkauf 
der Domainen erleichtern - Man brauchte nur die landſchaftlich eins 
getragenen Summen‘ auf ‘dem zu verkaufenden Domainenamt bis 
weiter ftehen zu Taffen, mit den Landſchaften übereinzufommen, daß 
die intabulitten Domainenpfandbriefe eingerufen, und gegen gewöhns 
liche auf dem praedio auszuſtellende ausgetaufcht würden. Damit 
wäre den Inhabern ein Dienft gefchehen, da fie ein Effect bekommen 
hätten, welches fo viel höher im Cours ftand. Da nun aber diefe 
neuen Pfandbriefe nur 4 Pre. die Domainenpfandbriefe aber 
5 Pre. Zinfen trugen, fo hätte man mit dem fünften Procent, ent 
weber, für Rechnung des Staats oder für die des Käufers und Pfand» 
briefſchuldners das Gapital amortifiren koͤnnen. Welches legte dem 
Domainentauf große Bewegung gegeben haben wuͤrde.  Niebuhr hat 
über biefen Gegenftand nad) Ruͤckſprache mit den Generallandfchafts: 
directoren ... . . ausführliche Anträge gemacht . .. . und ihn wiederholt 
in Grinnerung gebracht „.. « .* 
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alter Art®) für möglich hielt: — anftatt dies alles zu erwägen, 1810. 
redeten Banquiers, welche für unferen Staat nicht 10,000 Rthlr. auf zwei 
Monate acceptirt Haben würden, höchft tadelnd von dem ganzen Geſchaͤft. 
Ihnen konnte man freilich am wenigften fagen was feine eigentliche 
Wichtigkeit war — die Kraft der Meinung wodurd die Be- 
forgniß fiheine reine Geldrevenue zu zet ſtoͤren Rapoleoné 
ſchon gegen uns aufgehobenen Arm zuruͤckhielt: alſo daß 
wir, da er zu unſerm Glück zunächft nach dem Wiener Frieden ſich 
der Ruhe überlaffen, in dieſer Erwartung von feiner Seite dem Zeit: 
punct ungefährdet erreichten, wo Rußland aufhörte ihm zu gehorchen, 
und ſich reizbar zeigte, ohne daß er ſich hinreichend gerüftet fand um 
den Krieg zu unternehmen der unfere Kataftrophe herbeiführen mußte.” 
Diefe ungerechte Oppofition gegen. die holländifche Anleihe, deren 
Quelle Niebuhr in der Umgebung des Freiherrn v. Hardenberg mit 
Beftimmtheit zu erkennen glaubte, und die. fich auch des Urtheils 
Sardenbergs ſelbſt bemächtigte, beftimmte Riebuhr bei dem öffentlichen 6. Juni. 
Eintritte des legteren in die Adininiftratiom aus feiner Stellung als 
Sections: Chef für das Stantöfchuldenwefen und die Geldinftitute des 
Staates auszutreten. Von dem Ghef der. Givil- Ahminiftration über 


*) Und ber Art waren biefe Erfolge und Bedingungen doch auch nicht gewefen, 
dat das Sertutlerſche Anleihen ihnen gegenüber als ein. volltommened Mife 
lingen hätte genannt twerden Können. Won zwölf Anleiden die Preußen bis 
1306 eröffnet hat, wurden nur drei gefüllt: daß obenermähnte enfte, 1798 
eontrabirte und zwei Heine, zu 14 und 4 Mill. BI. Reihe-Mähr,, die man 
noch dazu kaum ald Staatsanleihen gewöhnlicher Art betradhten Tamm, die 
fie ohne Benugung des gewöhnlichen Marktes von einem einzelnen 
Selbfvarleiher übernommen wurben. Von mehreren mar noch nicht 
Ye fübferibiet, von einem nur ehioa Yıs. — Cäon 1795 hatte man 6 Pre. 
Binfen geben mäffen, Ende 1805 wollte man in Amſterdam nur auf foldhe 
Bedingungen eingehen, daß die Anleit · dem Stante auf mehr ald 7 Pre, 
su fiehen gekommen fein würbe. Anleihen zu billigen Bedingungen wurden: 
Amar immer von neuem unternommen, fanden aber Beine Nehmer. Na 
ſolchen Vorgängen muß es faſt ein glänzendes Mefultat genannt werden, 
wenn 1810 von einer 8 Pre. renbirenden Anleihe ein Sechstel untergebradt 
ward! auch abgefehen davon, daß «8 die einige Anleihe war, bie ſeit 1808 
auf dem Gontinent gelungen war. 
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reich ganz abhängigen Staats dennoch hier ein anderes alliietes Reich 1810, 
trog dem frangöfifchen Gefandten in allen Schritten leitete, würde zu 
dem allerfonderbarften der Diplomatit gehören, wenn darüber in un⸗ 
fern Zeiten Memoiren gefehrieben würden. Here v. Talleyrand, fein 
perfönlicher Feind, der feine Entfernung aus der holländifchen Diplo: 
matik geboten hatte, war außer Thätigkeit. Und im Finangminifterio 
befaß er Freunde auf deren guten Willen für ihn ſich rechnen Tieß. 
Mit der Sendung des preußifchen Hofes verband ſich eine biploma- 
tifche, der Iegte Verſuch des unglücklichen Königs Louis, welche Herr 
Baldenaer Gelegenheit zu geben ſchien den Kaiſer unmittelbar zw 
fprechen.“ 

„Er fah allerdings den Kaifer Napoleon, und hatte eine lange 
Aubdienz bei ihm. Es war aber zum Unglück für unfern Auftrag hier, 
daß er das über fein Vaterland ausgeſprochene Reunionsurtheil aus 
dem Munde des Kaiſers vernahm. . . . Gr hatte den Kaifer Na- 
poleon durch feinen Verſtand intereffirt, und es war deffen Abficht 
ihm in der holländifchen Adminiſtration eine große Wirkſamkeit zu 
geben. Im diefer Abficht befahl er ihm zur St. Cloud zw bleiben, 
und feine Befehle zu erwarten. Kam Baldenaer auf diefe Weife zu 
Würden und Einfluß, fo war unfere Negotiation gelungen. Ungluͤck⸗ 
licherweife aber war er, ſchon lange durch Sorge, Untuhe ımd Span- 
nung erſchuͤttert, krank zu Paris angelangt, zu der Audienz Trank 
gekommen: und die Vernichtung feines Vaterlandes traf ihn zur heftig, 
fo beftimmt man fie auch vorherſehen konnte. Leine Kräfte vers 
fagten ihm: er ließ ſich durd) Champagny die Erlaubniß erbitten 
nad) Paris zuruͤckzugehen: Il peut wen aller, erwiderte der Kaifer 
md fah ihn nie wieder.“ - 

Faſt feit den erften Hagen wo die Obligationen einen Cours auf 
der Börfe angenommen hatten, brachte Here Baldenaer einen Auflauf 
an der Boͤrſe in Vorſchlag um der Depretiation, infofern fie Agiotage 
wäre, auf ihrem eigenen Wege entgegen zu arbeiten, mit der Abficht 
die erfauften Obligationen nachher wieder zu verkaufen. Dieſer Bor 
ſchlag ward abgewiefen, da dergleichen. bei der —— 
Geſchaͤfts eine Angelegenheit der Un 
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„Wei dem Wiener Frieden und bei jeder ähnlichen Veranlaſſung 1810. 


Hat der Kaifer gegeigt, was übrigens auch mit dem Geift feiner ganzen 
Adminiftratioh übereinftimmt, daß er eine Sorgfalt für die Erhaltung 
des Gapitalvermögens in Frankreich felbft hat, worüber er in Hinficht 
auf die unterworfenen Länder ganz gleichgültig ift. Ob zwanzig in 
Spanien auögefchriebene Millionen für Spanien dur Steuern ver⸗ 
foren gingen, oder fit holländifche Gapitaliften, welche den Betrag 
im Jahre 1807 darliehen, war ihm gleichgültig: und ba Spanien 
ohne Anleihe die Summe wicht auftreiben konnte, Eofteten ihn die bes 
ruhigenden Zufagen nichts welche die Holländer verführten. — Unfer 
Anleihen in Holland gab uns Sicherheit nur bis der Betrag am 
Frantreich eingezahlt war. Anders wäre es mit eimem- folchen ger 
wefen, deſſen Obligationen das Eigenthum eigentlicher Franzoſen ger 
worden wären: hier würde der Kaifer Thon Anftand genommen Haben 
Geſchret durch Umſturz des fehuldig gewordenen Staats zu ettegen. 
So war die an Sachfen gegebene Frlaubniß zu Paris eine Anleihe 
zu madjen das ficherfte Unterpfand der Abfichten des Kaiferd, und fo 
wäre es zu der Zeit als die Allianz mit ihm das Biel aller Unter: 
handlungen Preußens war, entfcheidend gewefen wenn er erlaubt 
hätte einen großen Theil der Anleihe nad) Fraukreich zu verpflanzen. 
Allein die ftillfchweigende merfchitterliche Verweigerung und eine 
Handlung der Willkür, die ſich ebenfalls auf das hollaͤndiſche Anleihen 
bezog, legten vielmehr die damaligen entſchiedenen Geſinnungen des 
Kaifers Napolen an den Tag. 

ne... Inder Abſicht zu Paris die baaren auf dem Anleihen eingeger 
gangenen Summen zugleich mit dem Poften in Obligationen beffen 
Annahme man zu erlangen hoffte, anzubieten, hatte mam bei der 
Sendung des Heren Baldenaer nach Paris ihm den Betrag durch 
das Hans Ww. Uberfeld & Serrurier uͤbermachen laffen. «... Indem: 
num diefe Summe ſolchergeſtalt in feiner Gaffe war, hatte die franz 
söfifche Regierung eine leichtere Gelegenheit eine Handlung der Willkür 
auszuüben, melde aus dem oben erwähnten Geſichtspuncte eben 
fo beuneubigend, als an fih . .... empörend war. Der Minir 
2’ DZ 
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war, zum heil feit der Unterbrechung der Communication zwifchen 4812, 
Amfterdam und Berlin um die fälligen Gapital: und Binfenzahlungen 
zu beftreiten. 

Seit feiner Entfernung von der Ditection der Anleihe hat Nie: 
buhr ſich nur infofern in diefe Angelegenheit eingemifcht, ald er für 
feine Pflicht Hielt Heren Valckenaer die Rechnung über die von dem 
Haufe Serrurier an ihn nach Paris uͤbermachten Rimeſſen abzudeingen, 
ohme deren Abnahme der Schluß des Gefchäfts gar nicht hätte er- 
folgen duͤrfen. Im Frübjahe 1518 gelang es ihm endlich diefe Rech: 
nungen zu: erlangen: 


Soweit gehen die Nachrichten über das holländifche Anleihen, die 
fi) in Niebuhrs Papieren finden. Gr hat den Troft gehabt, daß 
wenn manche Leute bemüht waren, feiner Ungeſchicklichteit alles zur 
zufchreiben, was die Zeitwnftände und eine fpätere Adminiſtration 
herbeigeführt hatten, der König ihm Gerechtigkeit widerfahren fie, 


und Niebuhen fein Zutrauen unwandelbar bewahrte: 
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Berihtigungen. 
— 
vo 8 Zeile in von unten ſtatt beoirkten lied bewirken. 
sↄ u. v.u.ſt. ald bloß I. bIoß als, . 
Avon unten hinter man 1. gab. 
3 + oben über England geſucht 1. unter England geſucht hatten. 
5 + untenam Bande fireiche die Jahreszahl. 
1» oben fl. 1798. 1797. Zuli L. 1797. December. 
— Indien I. hätte. 
180 +f. Shell. Sheh. J 
14» «fl fehl. fall. 
15 +» hinter überall fireiche nur. 
#1 « unten am Rande fireiche bie Jahteszahl. 
Leoben » "fl. 1806 I, 1807, 
lea ten oe 4 
1° + f Binkel. Fink 
4 + fl. wüßherifäen I. wuch eriſch ſten. 
unten ft. Abgaben I. Xudgaben. 
Im 1. Bande, S. IV 3. 12 von oben muß gelefen werben ft, von, feit. 
Nach den Erinnerungen eines Buhörers hat Niebuhrs Lafayettes Schlaf am 
5/6 Detober (8. 1 S. 201) entfhutdigt; dad Eönne jedem begegnen. Die Anekdote 
von und lügen Staven (8. II ©. 189) hat er fo mählt: T 
Als diefer nach arſchall Suwarow fragte, ſagte »atow zuerſt 
¶deldmatſchall Suw fo einen Mann giebt es nit." Dann berief er feine 
ganze Dienerfhaft zufammen, yeigte ihmen den Mann und fügte: „Seht diefer 
Mann ift vor wenigen Jahren noch Sklave geivefen, jest ift ex Generalabfutant: 
daran nehmt euch ein Beifpiel, thut eure Pflicht, fo könnt Ihr alle eben dahin 
gelangen.“ 
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